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wol den dortigen Gold = und ee 
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Befehl des Prinzen ek von Portugal 
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Nebſt einer 
Reife nach dem la Plata Fluß, 
und einer 
hiſtoriſchen Auseinanderfekung Der festen Revolution 
| in Buenos Ayres. 
Nach dem Engliſchen, mit Anmerkungen — 


deutſch herausgegeben 
von 


& 9 W. v. Zimmermann, 


Erfte Abtheilung, 





Bamberg und Leipzig, | 
KeaslSrtesa san 
18 16 Dre 
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Berlagsbudher 
Der 
C. 8. Kunz'ſchen Buchhandlung 
| in Bamberg. 


Baran 


Ber enbed, K. J., über die Dreieinigkeit Gottes. Ein Ver: 


ſuch, diefe wichtige Lehre zur biblifchen Reinheit und Eins 
fachheit zurückzuführen. gr. 8. 814. 12 gr. oder 54 Fr. 


Borſt, J. N., Über die Anwendung neues Gelee auf früher 


enitiiandene Rechtsverhäitniffe. gr. 3. 314. 12 gr. od. 54 Ir. 


Brendel, Seb., Specimen pwblicum sistens jus sucgessionis, tam 


ex clarissimorum populorum institutis, inter se comparatis, 
guam ex ipsius civitatis natura illusts. MDCCCXIII. 4. 
8 gr. oder 36 kr.. 


— — der rheiniſche Bund oder des Löwen Gefellfihaft. ( So- 


ceietas leonina ) Mit einigen Blicken auf einen neuen Deuts 
ſchen und europaͤiſchen Staatenserein, gr. 8. 814 9 9% 
oder 40 Er. 


— Betrachtungen uͤber den Werth der Preßfreiheit. gr. 8. 
a SP 8 gt. oder 36 Fr: 


J 


* 







Denker 3, Dry. — Geſchichte der Shifahrt im atlanı 
ſchen Olean ; zum Beweis, daß Amerika ſchon lange v 
Chr. Colombo, und auch der Compaß, das Mittel zu 1 ! 
gen Seereifen, von Flavio Sioja entdeckt worden fey. a) 5 
gehängt it Ehr. Colombo's eigener Bericht an Rapha 
N Sanxis den Schatzmeiſter des Koͤnizs son Spanien. 8. 8! i 
29 gr. oder ı fl. 30 J 


Fantaſieſtuͤcke in Callots Manier. Blätter aus dem X 
gebuche eines reifenden Enthufiaten. (Vom Eönigl. preu 
Kegierungsrath Hoffman). Mit einer Borrede von Jea 
Paul Friedr. Richter. 8. ır. ar. DD. 814. 3 Rthl. od 

M she 

— — 8 BD. Ir: 1 Kehl. 8 ar. oder 2 fl. 24 E| 

za sr Band, 815. ı Atbl. 16 gr. oder 3 fl. — fi] 

complet 6 Rthl. — oder 10 fl. 48 Fi! 


Geiſt der, und das Wirken des Achten Freimaurervereins. Ei! 
Wort der Wahrheit für erleuchtere und menfchenfreumdlich! 
Fuͤrſten und Regierungen, zur Widerlegung der neuerlich 
gegen dieſe Geſellſchaft öffentlich ausgefprochenen Befihuivi 
guugen. 8. 815. 10 gr. oder 48 fr] 


Henke, Dr. Adolph, Abhandlungen aus dem Gebiete der ge 
richtlichen Mediein. Zur Erläuterung seines Händbuch | 
der gerichtlichen Medicin, gr. 8. 815. ı Rrthl, 8 gn odei] 

. fi. 2 24 kr! 


Mareus, Dr. A. Tr., Rezept- Taschenbuch, oder die üblichen | 
Rezeptforweln und ihre Anwenduug in der klinischen An-| 
stalt zu Bamberg. Nebst Bemerkungen, 8. 814. roh ı Rth, 

oder x fl. 4% kr. | 


sauber gebunden und mit Schreibpapier durchschossen , 
-3 Rthl, 6 — oder 2äl, ı5 kr, 


“nu == Ein Wort über die zwei Worte des Hrn, Kreis - Me- | 


disinel - Rattis Schubauer in München, die allerneueste An-| 
| 


.n 


Vorbericht 
bes Herausgebers. 


— — — 


Gl die Vorrede, wie dieß gewöhnlich der Fall iſt, 
einem Buche zugleih zur Empfehlung Bienen, dann 
ift fie bei dem vor uns liegenden - Werfe burchaus 
überflüßig. Nicht. leicht konnte nämlich der Geograph 
wichtigere Auffhlüffe erhalten, als die, mwelhe uns 
der Engländer Mawe’s hier mittheilt. Denn grade 

Biefes an Umfange eben fo große als an Produften 
reiche Sand war für bie Erbfunde kaum vorhanden. 
Ueber die Küften hinaus war es ja bis jetzt ſelbſt 
den meiften Portugiefen eine unbefannte Erbe. Uns 
während daß wir von Weftindien, von Hindoſtan, ja 
felbft von Hinter - Indien eine zahlreiche Reihe von 
Beſchreibungen befisen, mußte der Geograph fowoht 


⸗ 


a or Yv 
erben ) 


als der Naturhiftorifer ſuͤh begnügen, von Brafilien, 
von diefem gelobten Sande der neuen Welt nicht einmal 
bie zu ber erfien Gebirgskette hinbliefen zu koͤnnen. 


Durch das vor uns liegende Werk ift nicht blos 
dieſe Unbekanntheit aufgehoben, fondern felbft die 
zweiten weit lanbeinwärts gelegenen’ Alpen hat der 
> BVerfaffer .überftiegen. Er hat uns aber auch die von 
dort herabfirömenden Stüffe angegeben, und zugleich 
die Natur der Gebirge und die wichtigſten, jedem 
Ausländer unzugaͤnglichen mineralogifhen dortigen 
Schaͤtze und ihren Werth für den Staat dargelegr. 


So wichtig nun aber alles dieß bereits iſt, ſo 
bleibt es dennoch nur ein Theil, und ich darf fagen, 
der mindere Theil deg Werths dieſes Werfen. 


Die ungeheure Provinz ober Capitanerie Mattos 
Groſſo von viel taufend [_] Meilen, ganz im Hinter⸗ 
grunde des feſten Landes gelegen, mußte den ſo eben 
erwaͤhnten Umſtaͤnden zufolge, noch unbekannter ſeyn. 

Hier enthuͤllet ſich uns durch Vermittelung des 
Vexrfaſſers ein völlig neues Land. Obgleich naͤmlich 
H. M. dieſen Theil nicht ſelbſt bereiſet hat, ſo fand 
er an dem Ingenieur Obr. Martinez einen Mann, 
der dort viele Jahre verlebt und zugleich eine eigene 


Vorbericht. 

Karte davon aufgenommen hat. Diefer war ebel- 
denfend genug, ihm feine über dies Land’ ſich ver 
ſchafften Kenneniffe authentiſch mirzurkeilen. Hieraus 
ift alfo eine der bedeurendften Luͤcken in unſerer Erd⸗ 
Funde ausgefuͤllt. Dieß iſt aber deſto wichtiger, da 
gerade in dieſer Provinz der große Erdbuckel gelegen 
iſt, von welchem aus eine nun anzugebende Zahl von 
Fluͤſſen entſpringt, und ſich nach allen Richtungen 
ergießt. Hierunter ſind dann mehrere der großen 
Stroͤme ber neuen Welt, z. B. der Madeira, der. 
. Kinga, der Araguaya, der Tocantin, alle bie 
größten Zweige des Maranon, und weithinauf 
nach Norden ſchifbar, dahingegen der Paraguay, 
der Cujava, der Taguari ihre Gewaͤſſer nad 
. Süden ergiegen und größtenrheils den Rio de la 
Plata bilden. So wird alfo MartoGroffo 
gleichſam die Ernäührerin ber beiden Niefenftröme von 
. Südamerika, des Amazonenſtroms in Norden und 
des In Plata in Suͤden. | 


Diefer große Erdbucel, werw befonders Pare—⸗ 
fis. gehöer, ift hier genau befhrieben und Arroms 
ſmiths neuefte größte Karte befiätige alfo diefe faft 
durchaus neue Geographie, 


So fieht der Leſer, daß felbft die genaue Aus— 
einanberfegung ber Gewinnung des Goldes und ber 


WBeorber 
Diamanten, welche ebenfalls einzig in ihrer Art und 
eben ſo wenig bekannt war, faſt nur ein minderer 
Theil dieſes wichtigen Werks iſt. Der Verfaſſer hat 
indeß eine eigene kleine Karte von kim von ihm ſelbſt 
bereifeten fo berühmten Diamant » Diftrift, dem 
Difirife Do Frio hinzugefügt und bie ganze Arbeit 
der Diamant » und Golbwäfhereien mit Kupfern er⸗ 
laͤutert. | 

Daß die. übrigen Produkte dieſer reichen Länder, 
wenn gleich minder forgfältig angezeigt werden, aub 
von ben Ureinwohnern Nachrichten beigebracht find, 

giebt fhon die Natur ber Sade. 


Der Herausgeber hat es fich angelegen feyn laſ⸗ 
fen ‚ dur eigene Zufüge mehrere Naturprodukte 
kenntlicher anzugeben, auch die Sage einiger Orte 
durch Vergleichung mit andern Karten deutlicher zu 
machen, und hoffe dadurch dem deutſchen Werfe 
einige Vorzüge vor dem Driginale gegeben zu haben, 
fo daß dieß Werk auf den Danf eines großen Pub⸗ 
likums die gerechteften Anfprüde machen darf. 


END. 


sieht und Behandiuggsart des Typhus betreffend, 3. 815. 
8 gr. oder 36 ki, 


Marcus, Dr. A. F,, Dr, Stranz an Dr. M. W. Schneemann - 
über den ansteckenden Typhus. 814. 8. geh. 4gr. od. ı8kr, 


MNMees von Eſenbeck, die Algen des fügen Waſſers, nad) ihren 
Entwicklungsſtufen dargefiellt. gr. 8. 81a. geh. 9 ar. od. 4o Fr. | 


‚ Bfenfer, Dr. Chriſt., Ueber oͤffentliche Erziehungs s und Wai— 
ferhäufer, und ihre Nothwendigkeit für den Staat. gr. 8. 
815, 12 gr. @. 54 Er, 


— — Leber bie Hinderniffe gegen die Verbreitung der Kuhpe - 
eenimpfung auf dem platten Lande, und über die Mittel 

u ihrer Beſeitigung. Nebſt einem Anhange. 807. 8% 

7 st. oder 36 Er, 


Schubert, Dr. ©. 9. , die Symbolif des Traumes. gr. 8. 814. 
1 Rthl. 4 gr. oder a fl. 6 kr. 


Sympofion. Don der Würde der meihlichen Natur und Bes 
flimmung. Deutfihen Frauen und Zungfrauei gewidmet. 

8. 815. Echreibpap. 20 gr. oqer ı fl. 30 Er. 
Velinpap. ı Kehl. 4 gr. od. 2 fl. 6 kr. 


Viſion, die, auf den Schlachtfeide bei Dresden. Dom Ders 
faffer der Fantaſieſtuͤcke in Callots Manier. 8. 814. 3 gr. 
| oder 12 Fr. 


MWeidenfellers, Dr. 3. J., thierärgtliche und land wirthſchaft⸗ 
liche Unterhaltungs s Stunden, zum Gebrauch für Jeder⸗ 
mann, bejonders aber zur Benutzung für Beamte, Dfiziers, 
Aerzte, Seelforger, Thieraͤrzte, Schullehrer, Landwirthe 
und Schmiede bearbeitet. 3 Bde. 8. 8:3 --- 175. 2 Ahle 

a oder 3 f 36 Er 


Wetael, Dr. F. G., Schriftproben ( Mythen --- Romanzen, —- 
Iyzische Gediehte, ) 3. 814. 13 gr. oder ı fü at kr. 


u Michaelis 1815 iſt neu erſchienen: 


Sittig's, €. St. F., Kurzgefaßter, jedoch volltändiger und ſyſte⸗ 
| matiſch genrdneter Unterricht im der reinen ehriftlichen Re M 
ligionslehre ‚ für alle Stände. 8. 


Bine's, N., Kollgändige theoretifch praktiſche Schreibefchufe „ 
| ‚oder: Unterricht alle Schriftarten ſchoͤn und richtig ſchrei⸗ 

ben zu lernen oder zu Ichren. ıter oder theoret. Theil, Fol. 
| zter oder prakt. Theil, eilf im Kupf. geſtochene Vorſchriften 
enthalt. Sol. 


Kanne, Joh. Arnold, Leben und aus dem Leben merkwürdiger 
und eriveckter Ehriften aus der proteftantifchen Kirche. ıter 
Theil. Nebſt angehängter Selbſtbiographie des Verfaffers 
gt. & ‘ 


Zimmermann, Dr., Ueber Hypochondrie und Hyſterie. 8. 


Marens, Dr. U, F., licher die Natur und Bebandlungsart des 
Keichhuftens. gr. 8 


Hirſch, Dr. C. F., Bon den Vortheilen ber in ben Kaiferlic) 
Ruſſiſchen Staaten gebräuchlichen Dampf: oder Schwitzbaͤ⸗ 
der und ihrer Einrichtung. ge. 8. 


 - 
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Bamberg, gebrudt im Comtoir Der Zeitung. 


m — — — — 








eat. 


—— De 


Rapitel I. 
Keife nach Eadir und von da nach Rio de In Plata. Unglück zu 
Monte Video. Charakter der Einwohner. Handel. Geo⸗ 
‚Isgifche Bemerkungen. Seite a bie 32. 


Kapitel IL 

‚Reife nach Barrige Negra. Erdkunde des Landes. Kalkftein und - 
Art ihn zu brennen. Hornvieh. Peonen. Pferde. Schlech⸗ 

ter Zuſtand des Aderbaues. Gitten der Einwohner. Klei⸗ 

dung. Wilde Thiere. Einnahme von Monte Video burch 

die Engländer, Meine Rückkehr dahin. Seite 33 bis 62. 


Kapitel IL 

' Expedition gegen Buenos Apres. Urfachen des Sehlfchlagens ders 
felben. Bevölkerung diefes Landes, und die verfihiedenen 
Klaſſen, aus welchen fle beſteht. Seite 63 bis 78, 


— 


Kapitel IV. 
Reiſe nah St. Katharina. Beſchreibung dieſer Infel und ber 
benachbarten Kuͤſte. Ankunft zu Santos, und Reiſe von 
da nach St. Paul. | | ESeite 79 bis 113. 


Kapitel V. 
Hefchreibung von &t. Paul. Epitem des &elöbanee” das in der 
Nachbarſchaft berricht. Wanderung nad) den Soldgruben 
- von Taragua. Art fie zu bearbeiten. Rückkehr nach 
Santos, | Seite 114 big 148. 


Kapitel VE | 
Kuͤſtenfahrt von Sautos nach Zapition, und Reife von dort Nach 
Rio de Taneiro. B Seite 143 bis 163. 


Kipinehe vi. 3 
Sefgreibi son. Rio de Janeiro. © Handel. Zuſtand der Se 
ſellſchaft. Beſuch des Landguts des Prinzen Regenten zu 
Santa Cruz. > Seite 164 bis 133. 


Kapitel VI. 
Reiſe nach Canta Gallo. Seite 184 bis 197, 


Rapitel IX. 
Beſchreibung von Canta Galo. Non, der Goldwaͤſche von 
Santa Rita. Bericht uͤber die vermuthete Eiibermine. 
Eeite 198 big 224. 


u, ſ e 


in das 


Fünere von Brafilien 





Mawes Reiſe. | T 








up Hua. 


Reife nach Cadix und von da nach Rio dela 
Plata. — Ungläd zu Monte Biden — 
Charafter der Einwohner. — Handel. — 
Geologifche Gemerfungen 


Ein Keifender ‚ der es wagt dem Publikum den Bericht 
von feiner Reife zu übergeben, wird im Allgemeinen fchon 
durch die Weberzeugung, daß fie neue und. intereffante 
Belehrung enihält, dazu aufgemuntert, In biefem. Falle 
befinde. ich mich; und ich bitte, besor ich meine Erzäh- 
lung anfange, um Erlaubniß, dem Lefer den Gegeuftand 
derfelben Eürzlich vorzulegen, damit er die Gründe, mwar- 
um: ich. feine Aufmerkfamfeit in Anſpruch nehme, einfehen 
möge. | Ä | 
Sm Sabre 1804 wurde ich veranlaßt, eine Han- 
delsreiſe nach Rio de la Plata zu unternehmen, Bei 
meiner Anfunft zu Monte Video wurde das Schiff und 
die Ladung Fonfigziet; ich warb ind Gefängniß geworfen, 
und nachher ing Innere geſchickt, woſelbſt man mid fo 
lange fefthielt, bis die beittifchen Truppen unter Sir 
Samuel Achmuty diefen Ort einnahmen. Ich erhielt 
nachher die Erlaubniß, die Armee, welche unter General 
A — 


Whitelocke gegen Buenos Ayres gefchiekt wurde, zu bes 

gleiten, und ich leiftete diefer Expedition fo viel Dienfte, 
als mein zweijähriger Aufenthalt in der Gegend mich zu 
leiften fähig machte. Am Ende dieſes Feldzuges ging ich 
nach Rio be Janeiro, Ein Empfehlungsbrief des portu⸗ 
gieſiſchen Geſandten in London an den Vicekoͤnig von Bra⸗ 
ſilien erwarb mir die Aufmerkſamkeit und den Schuß ſei⸗ 
nes Bruders, des Conde de Linhares, der gerade das 
mals mit dem übrigen Hofe bier angelangt war, und. 
mich dem Bring» Negenten empfahl, als einen Mann, der 
fi) zu mineralogifchen Unterfuchungen beſtimmt hätte, und 
begierig wäre, das für Entdeckungen fo weite Feld, mel 
ches feine reihen und ausgedehnten Befigungen darboͤten, 
zu unterfuchen. Seine koͤnigliche Hoheit geruheten bild» 
reich, meine Abfichten zu ‚befördert. Sie vermilligten 
mie nicht nur Fuͤrſchreiben an die Sffentlichen Beamten 
der verſchiedenen Derier, die ich zu. beſuchen wuͤnſchte, 
ſondern befahlen mir auch eine Eskorte Soldaten mitzu⸗ 
geben und mich mit allem Uebrigen zu verſehen, was zu 
m iner Reiſe nothwendig ſey. Ih hatte um fo mehr 
Urſache fuͤr dieſen großmuͤthigen Schutz dankbar zu ſeyn, 
da ich wußte, daß ein Dekret da war, welches allen 
Auslaͤndern das Reiſen in das Snere von Braſilien ver⸗ 
bietet, und daß fein Engländer jemals ein ſolches Un 
ternehmen, mit dieſen für einen glüdlichen Erfolg deſ⸗ 
felben fo unerlaßlihen Erforderniffen, unternommen hab«s 


— Der Haupttheil des ie dem Publikum übergebenen 
Werks beſteht nun aus den Beobachtungen, bie ıch über 
das Land und feine Einwohner in dem Laufe biefer Rei⸗ 


fen gemacht habe. Was auch ihre Fehler oder Verbienfte 
ſeyn mögen, fo beziehen fie fich doch auf einen zur Zeit, 
ſowohl in. pelitifcher als in Handels. Kücficht, aͤußerſt 
intereffanten Gegenftand; fie legen die phyſiſchen Hülfge 
quellen einer Kelonie vor Augen, welche durch ben neuen 
Mechfel der Umſtaͤnde wahrfcheinlih zu einem. bedeuten. 
den Heich antwachfen wird; und ſchildern sum Theil auch 
den Charakter einer Nation, die jetzt der aͤlteſte, und 
immer der treueſte Bundesgenoſſe von Großbrittannien 
geweſen iſi. 

In dem oben erwaͤhnten Jahre erhielt ich, meiner 
Abſicht, Rio de la Plata zu beſuchen, gemaͤß, Seiner 
Majeſtaͤt Erlaubniß, in einem Schiffe (welches durch 
ein darauf gegebenes Darlehen mein Eigenthum war) 
unter ſpaniſcher Flagge dahin zu ſegeln, eine Vorſicht, 
die durch unſern Krieg mit Frankreich, und durch die 
ſtuͤndliche Erwartung eines Bruches mit Spanien, noth⸗ 
wendig wurde. Meine Erlaubniß war, genau geſpro—⸗ 
chen, ganz ſpeziell, „Schutz fuͤr Alles, was ich am 
Bord des ſpaniſchen Schiffes habe, wenn, im Falle ei⸗ 
nes Bruches mit Spanien, es durch eins unſerer Kriegs⸗ 
ſchiffe, Kaper u. ſ. w. genommen werden follte. Sch 
ſegelte am r. Auguſt 1804 ab, und Fam nach einer 
guͤnſtigen Fahrt zu Cadix an. Hier mußte ich mich 
nothwendig nad) den Kolonial- Verfügungen des Gouver⸗ 
nements bequemen, melche erfordern, daß alle Handels, 
Artikel, die nach Süd -Amerifa gefandt werden, erſt beim 
Zollhauſe anlanden und in daffelbe gebracht werden müfs 
fen; mo fie, nach Bezahlung ein:8 Zoles, die noͤthigen 
Paſſirſcheine für Produkte oder Manufaktuiswaaren des 


MT N ‚ 
a En 


Mutter landes erhalten. Waͤhrend meines Aufenthalts in 


dieſem Hafen geſchah die ungluͤckliche Wegnahme der nach 


Spanien zuruͤckkehrenden Fregatten durch brittiſche Ges 
ſchwader, vom Cap Finisterre; dieſes, wie man leicht 
denken kann, machte die Lage eines Englaͤnders in Cadix 
ſehr bedenklich. Der Krieg brach bald zwiſchen beiden 
Reichen aus, und dieſer Hafen ward aufs ſtaͤrkſte blokirt. 
Um die Uebel, die ich dieſem zufolge erduldete noch zu 
vermehren, waͤre ich beinahe ein Opfer der Peſt gewor⸗ 
den, die damals wuͤthete, und die faſt den vierten Theil 
der Einwohner von Cadix, von Gibraltar und andern 
VOertern in biefer Gegend mwegraffte. Die Folgen diefer 
. fürchterlichen Geißel waren in jedem gefeffchaftlichen Zir« 
»- £el, jo faft in jeder Familie fichtbar; und vielleicht trug 
bie Angſt, die durch die Betätigung jener Folgen be 


wirft wurde, dazu bei, die ſchreckliche Herrfchaft des 


Uebels noch mehr zu verbreiten.*) Ich fhaudere im⸗ 
mer, wenn ich mic daran erinnere, daß von einer Ans 





* Man f. über diefe Krankheit, fo wie über das ſchwarze Er⸗ 
brechen, beſonders v. Humbold Essai politique sur la Nouv. 
Espagne, T. 3, p. 750 bis 7883; bier findet fih das Wer 
ſeutlichſte über dieſe peſtartigen Krankheiten auch aus engl. 
and andern Gohriftiielern zufammengejogen und mit des 
Bert. Erfahrungen verglichen. Hr. v. 9. hält ſich über: 
zeugt, daß Bas fehwarzge Erbrechen mit den gelben Sieber 
von ein und derſelben Art fen. Diele Epidemie rafft zuwei⸗ 
len in wenigen Monaten viel taufend Meufchen hinweg, To 
2804 in Spanien auf 47,000, und 1764 in der einzigen 
Etadt Mierieo 25,000. Man f auch Chappe d’Auteroche 
Veyages en Californie bp. Cassini. Paris 1762, p. 55 etc, 

Ann. des Her. 
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zahl Fremden, die, mich mitgerechnet, ſich auf fünf be 
lief, und melde eines Sonnabend Abende, bei völiger 
Gefundheit, Kaffee zufammen tranfen, ich, am Montage 
der folgenden Woche, allein noch am Leben war. Das 
Fortſchreiten diefer Krankheit war fo ſchnell, daß drei 
von ihnen am vierten Tage fiarben. Es würde lang« 
weilig ſeyn, alle die naͤhern Umſtaͤnde meines eignen Zu» 
fiandeg zu erzählen; aber eine kurze Befchreibung deffel» 
ben wird benen vielleicht nicht unnuͤtz ſeyn, die irgend 
einmal in ber Folge gleicher Gefahr ausgefetzt feyn werden. - 


Die erfien Symptome, bie ich fühlte, waren eine 
außerordentliche Mattigfeit, Druck und Zittern, mit eis 
nem betraͤchtlichen Grade von Fieber begleiter, welches 
ich zuerſt bemerkte, als ich zu einem Freunde zum Mite 
tagseffen ging. Ich ging in meine Wohnung zurück und 
nahm einen Gran Calomel (ſechsmal verfüßter Merfu« 
rius) ein, fo wie ich eg feit einiger Zeit täglich zu 
thun gewohnt war. Diefe Vorfihtsmaßregel war mir 
von einem gefgickten Chemifer in London anempfohlen; 
er verfah mich auch mit einer Quantitaͤt diefer Arzuei, 
um mic ihrer regelmäßig gu bedienen, fo oft ich einer 
Anftefung von irgend einer Art ausgefegt märe. ms 
befien, da ich glaubte, daß meine Beſchwerde bloß eine 
ſchlimme Erfältung fey, fo trank ich Thee und begab 
mich zu Bette, brachte aber die Nacht fchlaflog Hin. 
Am andern Morgen erregte während des Fruͤhſtuͤcks in 
ber fpanifchen Familie, dei ber ich wohnte, mein Aeu⸗ 
Beres und mein Widerwillen gegen Speife die Beforgnif 
ber Frau vom Haufe, einer Feurfeligen und Cum eine 
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ausdrucksvolle Familien Redensart zu gebrauchen) wirk—⸗ 
lich muͤtter ichen Frau, welche mich verſicherte, daß 
ich das Peſtuͤbel haͤtte. Zwar glaubte ich ihr nicht bes 
ſtimmt; da indeß die Krankheit immer fchlimmer wurde, | 
fb vergrößerte ich meine Dofig Calomel und trank viel 
Thee. Am  Nachmittage des folgenden Tags fehrieb ich 
an den wuͤrdigen Hrn. Duff, den Geseral» Konful, und 
bat ihn, mie den Dr. Fife, einen Englifhen Arzt, zu 
‚fenden; und diefer beftätigte, bei feinem Beſuche, bie 
Behauptung meiner Wirthin, fügte aber hinzu, baß bie 
Symptome guͤnſtig wären. Er verfchrieb feine Arınei, 
ſondern verordnete mir Tamarinden umd heißen Miünze- 
Ihee in Smwifchenräumen, und zwar in großer Quanti⸗ 
tät, zu nehmen. Nach einer dritten fchlaflofen Nacht 
fond ih, daß mein Puls über 130 Schlaͤge that Cin 
einer Minute?), und den vierten Tag kam bie Kriſe 
meiner Krankheit. In der Nacht ward ich auf einmal - 
mit außerordentlicher Mattigkeit befallen, die deſto länger 
dauerte, je mehr und je größere Duantitäten von Flüfe 
figfoiten ich zu mir genommen hatfe; eine ungeheuer. 
ftarfe Ausduͤnſtung folgte, und nahm nicht eher ab, als 
bis mein ſtarker Körper in ben Zuftand der Außerften 
Magerkeit und Schwähe gefommen war. Nun erholte 
ih mich ſchnell, und in ſechs Tagen war ich im Stande 
meine Freunde, gu befüchen, Dr. Fife verficherte mich, 
baß ich den günftigen Gang meiner Krankheit bloß dem 
Eolomel, ben ich früber genommen hätte, verbanfte, 
und fügte Hinzu, daß, wenn ich die Dofis bei dem er« 
fien Ericheinen der Symptome verdoppelt hätte, biefe 
gar Feine weitere Folgen gehabt haben wuͤrden. 
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Da der Krieg nun foͤrmlich erklaͤrt war, ſo wurde 
der Hafen vom Cadix mit größerer Strenge, als je, 
Blofirt, und ich hatte viele Schwierigkeiten zu übers 
winden, als ich mich zur Fortſetzung meiner Neife ans 
ſchickte. Die fchlechte Aufführung meines Schiffs-Kapi⸗ 
täns legte mir noch nee Hinderniffe in den Weg, und 
erregte in mir Zweifel in Ruͤckſicht feines Charakters und 
feiner Geſchicklichkeit; auch fand ich diefe Zweifel in der 
Folge nur allgu gegruͤndet. Endlich wurde die Ladung, 
nachdem fie das Zolhaus den gewöhnlichen Bedingungen 
gemäß paſſirt war, glücklic, eingenommen, und wir‘ fe« 
gelten gegen Ende des März 1805 ab. Unfer Schiffs⸗ 
volf befiand ganz aus Genuefern und Kataloniern, atıd. 
genommen den Ötexermann, ber ein Bigcayer war, und 
einen braven portugiefifchen Matroſen. Eo wie wir 
natürlich e8 erwarteten: fo wurden wir auch durch ein 
Schiff von dem blofirenden Geſchwader, den Amphion, 
angehalten; ein zu bemfelben gehsrender Dffizier begleis 
tete mich zu dem Abmiral Sir John Orde. Nachdem 
diefer meine Papiere unterfucht hatte, behandelte er mich 
ſehr Höflih, und gab mir ein Certififat, welches allen 
Kriegsfhiffen u. f. mw. feines Geſchwaders befahl, ung 
nicht zu beläftigen, fordern ung, wenn ed nöthig feyn 
follte, allen möglichen Beiftand zu leiften. Diefer Schug 
war ung einige Tage nachher von Nutzen, als wir durd) 


die Fregatte, ber Merfur, angehalten wurden, aber 


nad) Darlegung unferer Schriften fogleich die Erlaubnif 
erhielten, unfere Neife fortzufegen. Bei einer andern 
Gelegenheit Half eg ung indeß nur wenig; wir wurden 
namlich duch einen mit einem Haufen Nauber bemann⸗ 
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ten Kaper-Kutter von Guernſey angehalten; der Kapi⸗ 
fän derſelben beläftigte mich zwei Stunden hindurch mit 
feinen Schmaͤhungen und Drohungen, erlaubte ung aber 
endlih, unjere Reiſe fortzufegen. Es wäre Faum nd 
thig einer andern Verhaftung, vier Seemeilen von Santa 
Cruz cuf Teneriffa, durch den Lugger, Tartar, eben— 
fals von Guernſey, zu erwähnen, gefehähe es nicht 
des Kontraftes willen, ben die arfige Behandlung, bie 
ic von feinem Kommandeur erfuhr, mit der wilden und 
groben Aufführung des andern Guernfeyner machte. 


Mir landeten bei Santa Erug nur allein in ber 
Abſicht, um Woffer einzunehmen; denn da wir von Ca- 


‚Dir mit einem flarfen Dftwinde gefegelt waren, welches 


ein feltener Vortheil ift, fo hatten wir nicht bie Zeit, 
einen Borrath für die Neife einzunehmen. Während 
unfers Eurzen Aufenthalts bier erhielt ih, nach vorher. 
gegangener Unterfuhung, die Erlaubniß, einige geolos 
gifhe Specimina zu fammlen; fie waren alle pulfanifcher 
Art, mit Dliein und Augit untermifcht. | 


Da wir unfern Lauf ſuͤdwaͤrts fortfegten: fo hatten 
wir einige Tage hindurch einen ſtarken Paſſatwind, aber 
nadher folgte eine folge Windftile, mie fie häufig zwi⸗ 
fhen dem 7ten und 2ten Grad ber nördlichen Breite 
herrſcht. Die Langweiligkeit dieſes Verzuges murde eis 
nigermaßen durch ungeheure Züge von Boniten ( Scom- 
ber Pelamys) und fliegenden Fifchen vermindert; von 
den legtern ſchoß häufig eine große Menge gegen unfere 
Segel und fiel aufs Verde; fie gaben ung ein herr— 


liches Eſſen. Die Menge der Boniten, bie wir fingen, 


fuͤllte alle ımfere leeren Faͤſſer, und In nalen Ballaſt 
Salz war: fo bewahrten wir fie leicht auf. Ihr gros 
bes und duͤrres Fleiſch kann ohne gute Brühe nicht eß⸗ 
bar gemacht werden, und deßhalb warfen wir alles von 
ihnen weg, bis auf die auserleſenſten Stuͤcke. Unſere 
Aufmerkſamkeit wurde immer durch die Menge dieſer 
muntern Fiſche, die nach allen Richtungen hin ſchwam⸗ 
men und ſchoſſen, und durch die Anfirengungen der ar 
men wehrlofen fliegenden Fifhe, um jenen zu entkom⸗ 
men, bejchäftige. Die legtern, die zu ihrer Nettung 
aus dem Waffer auffprangen, fielen fehr oft in dag 
Maul ihrer Berfolger, welches immer zum Empfange 
ihrer. Beute offen in die Höhe “gerichtet tar. In ber 
Nacht hatie ber lebhafte phogpherartige Schein biefer 
zahllofet Haufen, die immer in lebendiger Bewegung 
waren, eine große Aehnlichfeit mit dem Scheine eines 
heftig umher geſchwungenen Feuerbrandes. Sie begleis 
teten unſere Fahrt zwoͤlf bis vierzehn Tage lang, und 
endlich verließen ſie uns zu unſerm groͤßten Bedauern, 
denn fie hatten fo lange unſer einziges Vergnuͤgen auge 
gemacht, 

Der häufigen Windftile, fenfrecht unter der Sonne, 
überbrüßig und dadurch ermattet, wurde ung endlich durch 
einen fühlen gelinden Wind geholfen; und, indem wie 
die Linie unter der Länge von 23° W. durchkreutzten, | 
hatten wir eine günftige Fahrt big an die Mündung bes 
großen Fluſſes Plata, Unſere Einfahrt in denſelben 
fonnten wir ſchon aus ber trüben Sarbe des Waffers 
und den zahlreichen See⸗Voͤgeln lange vorher ‚ ehe wir 
Land faben, ſchließen. 
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Unſere Fahrt wurde durch einen ſtarken Süb-Wefts 
wind, der in diefen Gegenden Pampero heißt, ver 
- hindert; ee mwehete mehrere Tage hindurch, und zwang 
ung, die ganze Zeit über See zu halten; Mir liefen 
hiebei ſtets Gefahr, unfere Bote weggefpült zu fehen, 
und duch die Schuld der bummen Fahrläffigfeit eines 
genuefifchen Matrofen wurde unfere Gajüte zu gleicher 
Zeit halb mit Waſſer angefült. Endlich legte ſich diefer 
falte Wind; ein gelinder Wind erhob fich offwärte, und wir 
festen, fo viel wie möglich, ale, Segel Bei. Nachdem 
wir zwei Tage ſuͤdweſtlich gefleuert waren, fo fanden, 
wir 35 Rlafter Waffer, und am Mittage des zmeiten 
folgenden Tages fahen wir die Gebürge von Maldonade 
in einer Entfernung von ohngefähr neun Meilen, und 
die Inſel Lobog vier oder fünf Meilen meiter vorwaͤrts. 
Als wir den Kanal, der beide trennt, paſſirten: blies 
ung ein flarfer Wind entgegen, und mie befanden ung 
bald nachher in einer fehr bedenklichen Lage; eine fits 
fiere Nacht, ein fiarfer und immer heftiger merbdender 
Wind, die ungeflümen unfigern Strömungen des Fluſ⸗ 
feg, bie englifhe Sandbarf gegen Süden und die Snfel 
Flores gegen Weft-Nord-MWef. Der Kapıtan verftand 
nichts von der Echiffahrt, und ich war gendthigt zu 
befeblen, anflatt nur zu rathen. Während des Mor« 
geng ließ das Ungemitter nach, aber der flürmifche Re— 
gen fuhr fort; fein Gegenſtand war deutlich fichtbar; 
verborgene Klippen und Sandbänfe zeigten fich auf jeder 
Seite; und wir näherten ung einem Kanale, der nicht 
- eine englifhe Meile breit war, und durch einen fiarken 
und immer ſich wendenden Strom noch furchtbarer wurde. 


ar 

Durch bie unanfhoͤrliche Anffrengung war ich in einem 
aͤußerſt erfchöpften Zuftande, aber der Kapitän und dag 
Schiffsvolk waren unfähig, um mie nur einen Augen 
blick Ruhe zu geben; die Gefahr fchien ihnen die Vers 
nunft genemmen zu haben, benn fie fahen auf aeg, 
was vorging, mit einer bangen und finnlofen Fuͤhlloſig⸗ 
feit hin. Ich hatte oft Gelegenheit gehabt, die uner- 
ſchrockene Standhaftigfeit und Thaͤtigkeit der englifchen 
Eeeleute in ähnlichen Noͤthen zu beobachten, id) bes 
merfte daher biefen Kontraſt mit Erfiaunen, Nach vie 
len Gefahren zerfireute fie) endlich der Nebel, drei Uhr 
Nachmittags hellte es fih auf, und zu unferer großen 
Feeude erblickten twir Dionte Video vor ung in einer 
Entfernung von vier Meilen. Jadeß hinderte ung ein 
ſtarker Wind, ber vom Lande kam, dort einzulaufen. 
Nur erft nach einer glückiich überfiandenen zweiten boͤſen 
Nacht Fonnten wir Monte Video erreichen, und liefen 
"daher am folgenden Tage ein. 


Das Ungemach, das ich, um dieſen ungluͤcklichen 
Hafen zu erreichen, erfuhr, war ein paffendes Vorſpiel 
von dem Ungluͤcke, welches mich hier erwartete. Wir 
waren nach Buenos Ayres beſtimmt, aber mein Kapi⸗ 
taͤn, ber mir in London und zu Cadix die Verſicherung 
gab, daß er des Fahrens nach Rio de la Plata kundig 
waͤre, bewies ſich dieſer Schiffahrt ganz unkundig, und 
brauchte dieſen Umſtand als einen dringenden Grund bei 
Monte Video einzulaufen.. Ich märe gluͤcklich geivefen, 
wenn dies bie einzige Folge feiner Unmiffenheit gemefen 
mare; aber er gab dem Gouverneur einen ungereimten 
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und durchaus falfchen Bericht von mir, und die Matro⸗ 
fen beftättgten es, daß ich ein Engländer fey, indem 
fie zugleich erzählten, daß mir ein englifhes Kriegs. 
Geſchwader unter fpanifcher Slasge paffirt wären... Dies 
ſes Geftändnig mar hinreichend, um den Geig des Gous 
verneurs zu reißen. Er befahl daher, obgleich ich der 
Kolonie dadurch Dienfte leiftete, daß ich eine Sciffgla- 
dung, woran fie großen Mangel litt, und Artikel mit 
brachte, von Deren jedem in Cadix der gefeglihe Zoll 
bezahlt war, mic) ing Gefängnig zu werfen. Ih wur 
de an Bord einer elenden Kriegsſchaluppe in engen Ge- 
wahrſam gebracht; und obgleich meine Gefundheit Burch 
die Anftrergung während der Neife fehr geſchwaͤcht war: 
fo murde mie doch jede Erleichterung verfagt, indeß ge- 
ffanden mir die Dffisiere, welde am Ufer wohnten, 
von Zeit zu Zeit heimlich einige Nachſicht zu. Ohne 
mit Empfehlungsbriefen an irgend eine Perſon in der 
Stade verfeben zu fegn, und ohne jedes Mittel,‘ mich 
felbft befannt gu machen ‚hatte ich noch den bittern 
Derdruß, zu fehen, daß mein mitgebrachtes Eigenthum 
in Befchlag genommen, und meine Schriften zur Unter 
ſuchung fertgefchleppt wurden. Und fo war ich gende 
thigt Erklärungen und Zeugniß wider mich felbft, Leuten 
zu geben, Deren einziger Wunſch es war, einen Vor⸗ 
wand zu meiner Anklage zu finden. Nach drei oder 
vier DVerhören fand man, daß ich mit einer Ladung ge- 
ftempelter, offener und genau alg fpanifch eingetragener 
Güter von Cadix abgefegelt fey; auch konnte Fein Um—⸗ 
ftand als Grund zur Anklage gegen mich entdeckt wer- 
den, außer dem fiarfen Verdacht, daß ich ein Engländer 
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ſey, und in dieſer Ruͤckſicht nicht ſtrenge genug behandelt 
werden koͤnnte. Ich hatte weder vom Statthalter, noch 
wirklich von einem feiner Rathgeber Gelindigkeit zu er 
warten, denn dieſe waren meiſtentheils Menſchen vom 
niedrigſten Stande, die aus Alt⸗Spanien wegen Krimis 
nal» Berfolgungen geflohen waren. eine übrigen Mit—⸗ 
genoffen maren die Kapitäne und Dffiziere zweier ipas 
nifcher Kaper, lauter Franzoſen, beren natürliches Vor⸗ 
urtheil ohne Zweifel dazu beitrug, "feinen. Widerwillen 
gegen mich zu vermehren. Mein einziges Vertrauen 
feßte ich auf den Faktor der Ladung, ber endlich von 
Buenos Ayres ankam ; aber auflatt die Sache aufzuklä. 
ren, verband biefer fich mit meinen Verfolgern, indem 
er wußte, daß, menn er Bürgfihaft leiftete, die La⸗ 
dung ihm übergeben merden würde. Er unterließ alfo 
nicht, dieſe günftige Gelegenheit zu ergreifen; er ver⸗ 
faufte mein Eigenthum, und verweigerte mir den Ertrag 
unter dem Vorwande, daß er mir denfelben, fo lange 
ic) ein Gefangener fey, nicht übergeben koͤnne. Dieſe 
Auffuͤhrung gegen einen, der ſich auf feine Huͤlfe ver. 
ließ, und feinen beffändigen trügerifhen Verſprechungen 
des Beiſtandes frauete, zeigte, daß er einer von den 
ſchlechten und geiftlsfen Menſchen war, deren Stand 
in der Gefelfchaft gerade in der Mitte zwifchen dem 
Einfaltspinſel und dem Schurken iſt. 


Meine Befangenfchaft würde mahrfcheinlih ohne 
die guten Dienfie eines Limaners,*) der mir während 





*) Limeniam Icheint ſo su überferem, 


meiner Rranfheit in Cadix aufwartete und mit mir in 
dem Schiffe hierher Fam, lange gedauert haben. Die- 
fer, die einzige Perfon, die mir zu fehen erlaubt war, - 
nahm folchen Antheil an mir, dag eine alte Dame, mit 
ber er Befanntfchaft gemacht hatte, als fie meine Ge 
ſchichte hörte, ſich entſchloß meine Freiheit zu bewirken. 
Auch ruhete ſie nicht eher, als bis ſie zwei Buͤrgen 
verſchaft hatte, die fuͤr mein Erſcheinen, wenn ich ge⸗ 
rufen wuͤrde, haften ſollten. 


Die Behandlung, die ich waͤhrend meines Gefäng- 
niffes erfuhr, iſt einer von dem vielen Beweiſen des 
Druckes, weiche die Negierung des Statthalters Pas- 
qual Ruis Huidobro fchänden. , Es ift bekannt genug, 
dag fein politifches Berragen gang dem Intereſſe ber 
Franzofen gemäß war, und baß er Eeine Gelegenheit | 
vorbeigehen lieg, wo er feine Anrhänglichfeit an ihre 
Sache bemweifen Fonnte. Als einen andern Beweis hier, 
von will ich anführen, daß er die Urfache war, daß 
alle englifche gefangene Seeleute ing Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen wurden; und obgleich der geräumige Hof deffelben. 
‚doppelt vergittert und bewacht mar, fo verfagie er ihe | 
nen doc davon Gebrauch zu machen, und befahl, daß | 
fie Tag und Nacht in einem engen Behältniffe, deffen | 
Thür nur dann geöffnet wurde, wenn man Lebensmittel 
brachte, eingefchloffen würden. 
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Da ich feine Strenge Fannte, und wußte, daß ih | 
ber einzige Gefangene war, der frei umbergehen durfte: a 
fo war ich ſehr vorfihtig, und fuchte meine Aufführung | 
und mein Ba gegen liſtige Mißdeutung zu bewachen; 

aber \ 
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aber ich hatte dennoch das Ungluͤck ſeine Ungnade in er 
nem Augenblicke, da ich es am Menigfien vermuthete, 
durch eine unbedeutende und ficher abſichtsloſe Beleidi— 
gung auf mich zu ziehen. Einige geſchriebene Papiere 
waren, auf Befehl des Gouvernements, in verſchiede⸗ 
nen Theilen der Stadt angeheftet, um fremde Seeleute 
zum Eintritt in den Dienſt einzuladen. Als ich um 
Mitternacht von einem Beluche nah Haufe zuruͤckkehrte, 
bemerfte ich einen son ben Anſchlagezetteln; der Negen, 
der ſehr heftig berabfiel,. hatte es von der Wand zum 
Theil abgelöft, und es wurde vom Winde hin und her 
gewehet. Ich mar. neugierig den Inhalt des Dapiers, 
das während des Tages die Aufmerffamkeit fo vieler 
Leute auf ſich gezogen hatte, zu erfahren, riß baber 
den Zettel ab und nahm ihn mit fih nach Haufe Dies 
ſes wurde von einem alten Spanier ; mit Namen Dias, 
bemerkt, ber fid viel damit wußte, daß er meine An« 
Klage in feinee Gewalt hatte, obgleich ich ihm völlig 
fremd war, und nicht wußte, wodurch ich ihm Gelegen- 
beit zur. Neigung feiner Bosheit gegeben hatte Auf 
den Bericht diefes Menfchen erging vom Statthalter ein 
Befehl zu meiner Arretirung; ich) ward von den Ges 
zichtsdienern aus meinem Bette geholt und wieder ing 
Gefängniß gebracht. Allein bloß aus Hörenfagen Fonnte 
ich die Klagen. fenuen lernen, die man gegen mich vor— 
brachte; dieſe waren aber leer und unbeftimmt, und mir 
wurde nicht erlaubt, darauf zu antworten. Nach einem 
engen Gewahrfam von ſechs Wochen, während weicher 
Zeit mein Handel dem Virckönig von Buenos ⸗ Ayres 
vorgelegt wurde, erhielt ich wieder die Erlaubniß, ges 
Mawes Reife. 2 
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gen Erlegung von 300 Thalern, frei umhergehen zu 
dürfen. Den menfchenfreundlichen Bemühungen meines 
Anwaldes, der durch die des Limaners und der vorher 
erwähnten Dame unterſtuͤtzt wurde, verbanfte ich dieſe 


Milderung meiner ‚ Gefangenfchaft , und ich erfenne eg 
mit Dasf. _ 


Während meines Aufenthalts zu Monte Video ftieß 
mir noch. eine andere Gefahr auf, melche mich faſt mein 
geben gefofter hätte. Sch muß fie wegen ber Kenntniß, 
die fie von dem Charakter einer gemwiffen Stlaffe des 
Volks giebt, erzählen. Sch war bei einer Jagd⸗Strei⸗ 
ferei auf das, Monte Video entgegenliegende, DBors 
gebirge gegangen mit meinem fehr. gefchäßten Freunde, 
. dem Kapitän Collet, einem Inhaber von zwei oder drei 
amerifanifchen Schiffen, und mit Herren Gobdefroy, eis 
nem in ber Stadt anfsfigen Kaufmanne. Nachdem wir 
einige Stunden gejagt hatten, begegneten wir einer Ges 
felihaft von vier Spaniern, unter denen Hr. Ortiga, 
ber Faktor des Kapitain Collet und ein Menfh, Nas 
mens Manuel d'Jago fi) befanden. Unter Freund Hr. 
Godefroy unterhielt ſich etwas mit ihnen, im einer klei⸗ 
nen Entfernung von ung, und gab ung bei feiner Rück 
kehr zu verſtehen, daß d'Jago gefagt hatte, es würde 
ihn nicht über Soo Thaler koſten, um mir eine Kugel 
durch den Kopf zu jagen, und wenn ich affein gemefen 
wäre, er fich fein Gemiffen daraus gemacht haben wärs 
de, eg zu thun. Don diefer blutdürftigen Abficht mußte 
ih gar feine Urfade anzugeben, auch Fannte ich den 
Mann nicht, außer durch andere Leute, welche ihn als 


einen Hauptmann vom Militär bezeichneten, der aͤußerſt 
ſtrenge und hart in feiner Sehandlung der unglücklichen 

- Engländer fey, wenn ihn die Neihe, die Gefängniß- 
Wache zu beziehen, traͤfe, und jene dadurch feiner Ges 
walt unterworfen waͤren. 


Wir ſetzten unſere Jagd fort; er und ſeine Parthei 
kamen indeſſen beim Signal⸗Hauſe an, dag drei engl. 
Meilen über uns lag, wo fie Erfriſchungen nahmen. 
Einige Zeit nachher ſahen wir einen Soldaten zu Pferde 
von daher auf ung zureiten, der, bei feiner Annaͤhe— 
rung ; ung mit einem verbächtigen argwoͤhnifchen Blicke 
anſah. Sch hatte etwas mit ihm gefprochen, da id; 
ibn häufig ſchon vörher hier gefehen hatte. Er Eehrte 
gerabesmweges nad) dem Wachthauſe zurück, und eine 
Etunde nachher fprengten fünf Soldaten zu Pferde ober 
‚blandengues von dort ber auf ung jur, umringten ung 
und forderten bei Lebensgefahr unfere Waffen. ever 
von ung gehorchte und überlieferte feine Vogelflinte. 
Here Godefroh fragte zu gleicher Zeit um die Urſache 
diefer fchrecklihen Behandlung; aber fie befanlen ihm 
fill zu feyn und mit ung vorwärts zu gehen, mo nicht, 
fo würden fie ihn aufs Pferd binden. Mir wurden 
nah dem Wachthaufe geführt und dem wwachthabenden 
Korporal (ber Dffizier war abiwefend), einem alten 
hißigen Spanier, uͤbergeben „welcher uns in ein inne⸗ 
res Zimmer ſteckte und zwei Schildwachen vor bie Thür 
ſtellte. Diefer Kerl war vor Eifer fo hartnäcig, daß 
wir feine Antwort von ihm erhalten fonnten; alle Aus 
genblicke z0g er feinen langen Saͤbel und ließ feine Wurf 

x 9% 


’ 


in ben laͤſterndſten Werten aus. Nachdem wir eine 
volle halbe Stunde geftritten und, er feinerfeits gedroßet 
hatte: fo erbielt endlich Hr. Godefroy bei ihm Gehör, 
und bat, nachdem er erklärt hatte, daß er ein Kaufe 
mann, verheirathet und jet in Monte Biden anfäffig 


- fey, zu erfahren, auf weſſen Befehl und unter welchem 


Vorwande er gefangen. gehalten würde. Der Kerporal ' 
ſchickte, da er dieſes hörte, einen Soldaten an den 
wachthabenden Offizier, und erzählte, während er feine 
Ruͤckkunft erwartete, daß d'Jago ung als Engländer be⸗ 
ſchrieben haͤtte, die zu einem Kaper gehoͤrten, und in 
der Abſicht gelandet wären, um bie Pulvermagazine im 
die Luft zu fprengen, die Stiere zu tödten und die Eins 
wohner zu plündern. Wir fahen deutlih aus feinem 
Betragen, daß er diefer Erzählung gern Glauben beis 
maß, und durch unfere firenge Behandlung feinen Dienft- 
eifer recht zur Schau zu fielen und Befsrderung zu er- 
halten hoffte. Da man enblih auf Herren Godefroys 


Ausſage achtete: fo wurde ein anderer Soldat an d'Ja— 


gos Parthei abgefhickt, welche noch nicht abgeſchifft war, 


mit der Notiz, daß einer von uns in Monte Video 
. wohnhaft zu fegn behauptete. Diefem widerſprachen jene 


auch nicht, beharrten aber bei ihren Auflagen der He 
brigen unferer Gefelfhaftz Herr Drtiga läugnefe jebe 
Bekanntſchaft mit Kapitän Collet, indem er ſich hoͤchſt 
wahrſcheinlich vorficlie, daß er, im Sale unferer les 
berführung, bei den Latungen, die der leßtere ihm ans 
vertraut habe, Vortheil haben würde; und in Anfehung 
meiner, den fie als einen Spion angegeben hatten, Fonts 
te nach ihrer Meinung feine Beſtrafung zu ſchimpflich 


ſeyn. Nach der Ruͤckkunft, des Soldaten hielt es ber 
Korporal für gut, Heren Godefroyrin Freiheit zu feßen, 
und diefee nahm umfer Boot, um in den Hafen zu Monte 
Biden zu fchiffen, in der Abfiht, uns einen Befreiungs⸗ 
Befehl zu verfchaffen. Aber kaum waren fie abgefegelt, 
als ein Win ſtoß fih erhob, der fie beinahe umgeſtuͤrzt 
hätte; nach großer Gefahr wurden fie von einem Schiffe 
unterweges aufgenommen. Indeſſen blieben Kapitaͤn Col 
let und ich in ſtrengem Verhaft, und bei jeder Flagen- 
den Splbe, die mir fprachen, ſchwang der Korporal 
feinen Saͤbel über unfere Köpfe, rief vor Angſt nach 
ber Wache und führte die fchmähendfle Sprache gegen 
die Engländer. Da wir jeden Augenblick bedrohet wur—⸗ 
ben, ermordet zu werden: fo zogen wie ung in einen 
Minfel des Zimmers zurüf und warteten ruhig , bie 
ber wachthabende Offizier anfam, mo mir bann in bes 
fer Form, zwifchen zwei Dann mit bloßen Säbeln, in 
das Zimmer geführt wurden, morin er ung empfing. 
Nichts Fonnte aber meine freudige Meberrafchung übers 
treffen, als ih in dem Dffigier einen herrlichen und 
mürdigen Freund erfannte, den ich oft auf feinem Cha⸗ 
fara oder Pachtgitte befucht, und der mir wiederholte 
Beweiſe von feinem liberalen Charakter und feinem ein. 
ſichtsvollen Verſtande gegeben harte. Sein Erfiaunen 
übertraf noch das meinige; denn anftett, bem Berichte 
zufolge, Pluͤnderer oder Spione, fand er einen amerika | 
nifhen Kaufmann und einen unter Bürgfchaft in Freie 
beit lebenden Gefangenen. Es fehmerjte ihm fehr, und 
er ſchaͤmte fi der Behandlung, die wir hatten erleiden 
müfen, feste ung fogleih in Sreibeit, gab ung feine 
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eignen Pferde, und befahl einem treuen Menſchen uns 
nach Monte Video zu- begleiten, wo mir um 8 Uhr 

Abends ankamen. Die vereifelte Hoffnung des Korpo— 
rals fchien fo niederſchlagend für ihn zu feyn, als feine 
Muth beftig gemwefen war; und die Erinnerung an feine 
Aufführung gab ung eine Warnung gegen Verfonen feiner 
Klaſſe ‚ die ſelten sine Gelegenheit zum Nachtheil eines 
Fremden erbliden, ohne zugleich eine flarfe Neigung zir' 
fühlen, für fich ſelbſt Nugen daraus zu ziehen. 


Waͤhrend der Zeit, daß ich in Freiheit war, hatte 
ih Muße, einige Keuntaiffe ven Monte Video einzu- 
ziehen. | | 

Es ift eine erträglich gutgebaufe Stadt, auf einem 
ſchoͤnen Hügel am dußerfien Ende einer fchmalen Halbe 
infel liegend, und iff rund herum mit einer Mauer vers 
fehen. Ihre Bevoͤlkerung beträgt zwiſchen 15,000 und 
20,0000 Seelen. Der Hafen, obgleich voller Sand⸗ 
baͤnke und ganz den Pamperos ausgeſetzt, iſt der beſte 
in Rio de la Plata; er hat einen weichen Grund voll 
tiefen Schlammes. Wenn der Wind einige Zeit hin⸗ 
durch aus Nord» Oft bläft: fo Fiegen Schiffe, die zwoͤlf 
Fuß im Waſſer gehen, oft verfchiedene Tage hindurch 
cuf dem Grunde, fo daß der Hafen für Schiffe von 
306 oder 400 Tonnen nicht kann gut genannt werden. 


Es giebt hier nur menige Haupt» Gebäude; bie 
Stadt beficht im Allgemeinen aus Haufern nur von Ei- 
nem Stockwerke; dieſe find mit Backſteinen gepflaftert 
und haben ſehr merige Bequenlichfeiten. Auf dem 
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großen Blase ift die Kathedralkirche; fie iſt zwar (chen 
aber fchlecht. Ihr gegenüber fieht ein Gebäude, das in 
das Stadthaus oder Cabildo und in ein Gerängniß ges 
theilt if. Die Straßen find nicht gepflaftert, und das 
her. jede Zeit entweder voll Staub, oder voll Koth und 
Schlamm, je nachdem bie Witterung trocken oder naß 
if. In trocknen Jahrszeiten ift der Mangel an Waffer- 
‚ leitungen eine große Unbequemlichkeit, da bie Springe 
quelle, welche hauptfächlih die Stade mit Waſſer ver⸗ 
ſieht, zwei engl. Meilen entfernt iſt. 


Die Lebensmittel ſind hier wohlfeil und in —— 
Ueberfluſſe. Rindfleiſch iſt beſonders ſehr reichlich, und 
giebt, ob es gleich ſelten fett oder zart iſt, eine herr⸗ 
liche Suppe. Die beſten Theile des Fleiſches kann man, 
ob ſie gleich keinesweges zart ſind, doch ertraͤglich nen⸗ 
nen. Das Schweinefleiſch iſt aber nicht zu genießen. 
Der Ueberfluß an Fleiſchſpeiſen iſt ſo groß, daß ſowohl 
Umgebungen der Stadt und daß ſelbſt die benachbarten 
Gegenden bis auf 2 (engl.) Meilen bei jebem Schritte 
widrige Scenen von rohem Fleifche und Knochen darbies 
ten, movon fih ungeheure Schwärme von See -Miwer 
ernähren, und mweihe im Sommer Myriaden von lies 
gen, zum größten Nachtbeile der Einwohner, erzeugen, 
Letztere ſehen fich nämlich gensthigt beim Effen beſtaͤndig 
durch einen oder zwei Bebienten, "von den Tifchen jene 
beſchwerlichen Gäfte mit Federwiſchen verjagen zu laffen. 


Ueber den. Charafter ber Einwohner yon Monte 
Dieeo Fann ich vieleicht nicht unpartheiifch ſprechen, da 
ich hier mit unverdienser Härte behandelt, meines Eis 
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genthums beraubt und wiederholt auf dem grumblofeften 
Verdacht verfolgt Bin. Diefe Mißhandlungen find indeß 
bloß dem Statthalter und den unmittelbar unter feinem 
Befehle ſtehenden Perfonen zur Laſt zu legen; und ich 
halte mich mit Vergnügen zu befennen verbunden, daß 
ich. bei dem größten Theile des Volkes Feine Neigung, 
mich zu beleidigen oder mir zw ſchaden, bemerfte. Don 
einzelnen Perfonen in der Stadt erhielt ich allen Bei— 
fand, den nur das uneigennuͤtzigſte Wohlwollen einem 
Menfhen, in meiner bedenflichen Lage, leiſten Fonnte; » 
und dürfte ich, and Dankbarkeit, von einem Theile aufe 
Ganze fchließen: fo würde ich fagen, daß die Einwoh- 
ner von Monte Video, befondess die Kreolen, leuffelig 
und gutartig find, wenn fie wicht durch politifche oder 
religiöfe Vorurtheile aufgeregt werben. ihre Lebensart 
iſt faſt mit der ihrer Brüder in Alt- Spanien ganz eis 
nerlei, und fcheint ang berfelben merkwuͤrdigen Verbin 
dung zweier entgegengefegten, aber nicht unvertraͤglichen 
Eigerfhaften, der Traͤgheit und Mäßigung, hervorzu—⸗ 
gehen. Die Frauenzimmer find im. Allgemeinen gefpräs 
‚Sig und hoͤflich; fie lieben den Putz ſehr und find aus 
Berft nett und veinlih in Anfehung ihrer Perfon. Zu 
Haufe nehmen fie dag engliſche Koftüm an, außer dene 
ſelben geben fie gewöhnlich ſchwarz gefleibet, dabei find 
fie jede Zeit mit einem breiten Schleier oder Mantel 
bedeckt. In der Meffe erfiheinen fie beſtaͤndig in ſchwar⸗ 
zen ſeidenen Kleidern, die mit langen Franſen eingefaßt 
find. Ihre Lebhaftigkeit macht ihre Unterhaltung ſehr 
angenehm, gegen Fremde find fie zuvorkommend hoͤf— 
eh © | 


ſteht in Haͤuten, Talg und geraͤuchertem Rindfleiſch. 


Der hauptſaͤchlichſte Handel von Monte Video bes 


Die beiden erfien Artikel werden nad) Europa verfandt, 


und 


das letztere geht nach Weftindien, verzüglich nach 


der Havana, Zuweilen wird rohes Kupfer in vierecia 
gen Platten von Chili hierher gebracht, fo wie auch 
ein Kraut, Matte genannt, von Paraguay, deſſen Auf- 


guß 


in dieſen Gegenden ein eben ſo gewoͤhnliches Ge⸗ 


traͤnk iſt, als der Thee in England. *) 
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*%) Matte ift der Nahme, welchen das Volk überhaupt ſowohl 


» 


in Paraguay als in Zuraman und Brafilien dem berühmter 
Thee von Paraguay beilest, oder vielmehr eigentlich dem 
davon zum Genuß fertigen Aufguß. Diefer Thee ift aber 
von großer Wichtigkeit, ſowohl wegen feines erfiaunlichet 
Verbrauchs als wegen des Handels. 


Es ik, ſoviel ich weiß, bis jest noch nicht genau bes 
ſtimmt, zu welchem Gefchlecht die Pflanze gehört, welche 
siefen gewinnreichen Thee hervorbringt. Millern zufolge 


Toll es eine Cassine, die Cass. Peragua foliis aternis, sem-⸗ 


per virentibus, floribus axillaribus feyn. Schreber hinger 
gen nimmt dafür dag Viburnum Cassinoides an. Endlich 
nehmen andere Botanifer die von Feuillé in Ehili entz 
deckte Psoralea glandula kora dafür an. Die befte Nachricht 
über diefen Thee bat uns indeß der Pater Dobritzhofer, 
welcher mehrere Fahre in Paraguay lebte, gegeben; Schade 
Daß er kein Botaniker win 


Der Baum, defen Blätter den Paraguay⸗-CThee Kiefern, 
wird ihm zufolge CaA genannt, von den Quarantern (einer 
dortigen Nation zwiſchen den Slüffen Parana und Uruga). 
Er waͤchſt dort hauptfächlich in Waldungen von leimichten 
and naſſem Bode tie das Rohr. Der Größe, Geſtalt und 
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Die Einwohner waren keinesweges reich, besor 
"nämlich die Englaͤnder bier in Beſatzung kamen; aber 


ns 
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ben Blättern nach ift er den Drangenbaumen ähnlich, doch 
ift er fiarfer und die Blatter find weicher. Die weißen 
Blüthen find klein, fünfblätrig und dem Kamm einer 
Traube ahnlich; der reite Saamen, ähnelt dem amerifani- 
{chen e.- und liegt in einer Schale, welche drei bis vier 
weißliche länglichte Körner enthält, 


f 


zum Benuken der Blätter fchneidet man die Zweige von 
den Bäumen und fegt fie an ein gelindes Feuer, da fie 
dann beim Trocknen mit Beräufch zerplagen, und ſodann 
noch weiter geröjiet erden. Die fo getrockneten Blätter 
werden nebfi den kleinſten Neifern zu feinem Pulver zerſto⸗ 
gen, und diefer Thee heißt bei den Spaniern Yerba de Fa- 
los, Holzkraut, Weil er aus den Blättern und Stengeln 
beiiegt. In den Waldungen felbfi Foftet die Arroba (25 
Pfund) zwei Gulden, in Affumption, der Haustftadt Pa: 
raguays, wegen der Fracht bei der Entfernung von gegen 
200 Meilen, aber bereits vier Gulden. 


Doypelt ſoviel gilt hingegen der daraus mühfamer bereis 
tete Caa-miri-Chee. Die Quaranter nehmen hiegu nur alls 
ein die genau von den Etengeln abgelöfeten Blätter, zers 
ſtoßen fie aber nur groͤblich und mifchen hiezu eine gewuͤrz⸗ 
bafte oder vielmehr mohlriechende Materie, die von einer 
Staude Quabira - miri genommen Wird. 


Quabira-miri ift eigentlich bie Srucht einer großen Stau: 
de oder eines Fleinen Baumes, welcher in dem fandigen 
Boden von Taruma und gegen die Graͤnze yon Brafilien 
hin im Diftrift von Et. Paul waͤchſt. Sie hat die Größe 
eines Eleinen Apfels oder einer Mispel. Er enthalt mehrere 
Saamenkoͤrner, ift von rotbbrauner Farbe, rrefflichem ſuͤß⸗ 
fänerlihen Geſchmack und ſehr fehonem Geruch, der fich 


durch das Unglück der Letztern zu Buenos Apres und 
den Verluf, den ſich unfere Handels» Abentheurer durch 





ebenfalls ſowohl in der Schale als felbit in den Blättern 
findet. Letztere werden nun zu Pulver gerieben und mit dem 
Caa-Zhee gemifcht. Diefes Gemijch giebt dann die feinere 
Sorte des Varaguan:Thees, der unter dem Nahmen Caä- 
miri, d. if des Eleinen Krauts befannt it, weil er Feis 
nen Stengel enthalt. Seine Hauptſubſtanz ift indeß von 
eben den Blättern jenes Caa-Baums, ift aber viel feiner 
amd gefuchter, aber auch noch einmal ſo tbeuer. 


Der Handel mit dent Thee won Paraguay iſt von großer 
Bedeutung, da er durch ganz; Südamerifa getrunfen wird. 


Don weihen Umfang und Werth diefer Handel if, laßt 
fich bereits daraus abuehmen, daß man nur allein in Vera 
200,000 Arroben, jede zu 7 £aubthaler einführt. Hienach 
für Chili, Brafilien und die übrigen Länder von Südamer 
rifa zu rechnen, muß er mehrere Diillionen abwerfen. 


Merführt teird er aber auf Maulthieren in ledernen Schläur 
chen, Wovon ein jeder 7 Urroben enthält. Merkwuͤrdig ift 
es biebei, daß fobald man dem Ihiere mehr als dies Ge 
wicht auflegt, es durch Feine Schläge von der Stelle zu 

bringen ift, fih auf der Erde waͤlzt oder auch heftig um 
fih ſchlaͤgt; etwas ahnliches follen auch die Laſt-Kameele 

zeigen. 

Dieſes Kraut befchäftigt viel taufend Indier und Die Ger 
ſuiten befiritten hiemit alie die großen Unkoſten ihrer bez 
ruͤhmten Niederlaffang in Paraguay, wie auch die ihrer fo 
reichlich und koſtbar geſchmuͤckten Kirchen. 

Der Caa-miri-Ihee foll deshalb in Eurapa keinen Eins 

gang gefunden haben, weil die Engländer ihr, um dem 
China sThee nicht finken zu laffen, überall als der Geſund⸗ 
beit nachtheilig verfchrien. Er if, wie der China⸗Thec, 
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fchlecht überlegte und unvorfichtige Spefulationen zuge 
zogen hatten, ward Monte Video beträchtlich bereichert. | 
Die größten Ausfichten auf einen unermeßlichen Gerinn | 
bei dem Handel nad) dem la Platafluſſe, denen man 
ſich in England, von einer Expedition dorthin, uͤberließ, 
haben gemeiniglich ein Ende mit großem Schaden ge⸗ 
nommen; nur ſehr wenige von den Spekulanten ſind | 
“ohne beträchtlichen Verluf davon gefommen. Das Ei 
genthum, wenn eg erft einmal in Prozeß verwidelt wur. 
de, eignete fich bier fehr leicht zur Konfisfation, im Fal⸗ 
le, wenn es aber ſo lange, bis einige ſtreitige Punkte 
entſchieden waren, in Verwahrung niedergelegt wurde, 
erhielt man die Zuruͤckgabe nur mit dem Verluſte der | 
einen Hälfte Oftmals ereignete es fih auh, daß 
Maaren, die man in den Zollhaͤuſern anhielt, oder die | 
in Privat -Magazinen am Fiuffe niedergelegt waren, ges 
Sffnet und eine große Menge davon entwendet wurde. 
Die Parthei, auf welche ber Verdacht am wahrſchein⸗ 
lichten zu fallen fchien, war ber Faktor, von welchem, 
obgleich er nur menige Ladungen zu beforgen hafte, man 
doch meiftentheils ein ſchnelles Reichwerden bemerfte. | 
Nicht zufrieden mit den DVortheilen, die er von feinen 





von bitterm aber angenehmen Geſchmack, aber fehr adſtrin⸗ 

girend. Laßt man den Aufguß mit warmen Wafler zu | 

Yange fiehen, fo wird er widrig, erregt Erbrechen und vers | 

wandelt dad Waffer in Dinte. Man trinkt ihn im Lande 

aus Gefäßen von Horn oder auch aus eigends dazu gefchnite 

tenen Kürbis: Schalen. Ä 
eb. 
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Aufträgen zog, machte er fich ſelten ein Gewiſſen dar- 
aus, jeden Nugen, den der Bei des Eigenthums ihm 
gewährte, zu gebrauchen, um fein eignes Intereſſe auf 
Koften des Korrefpondenten zu befördern. Die Furcht 
eines gefeßlichen Brozeffeg konnte für ihn nur ein ſchwa—⸗ 
ches Hindernig feyn, da in den fpanifchen Gerichtshöfen, 
fo gut wie in andern, ein Eingeborner und ein Fremder 
felten gleich geachtet werden. Andere Umftände haben 
aber auch noch dazu beigetragen, bie Einwohner von 
Monte Video zu bereichern. Es ift namlih eine That. 
ſache, bie ich nur erft nachmals mit Sicherheit erfuhr, 
daß ‚bei ber Uebergabe des Dres an die Spanier ein 
Heiner Theil von den englifchen Waaren, bie hierher 
gebracht waren und fich auf anderthalb Millionen Pfund 
Sterlinge beliefen, nach dem Vorgebirge der guten Hoffe 
nung und nah Weftindien zuruͤckgeſchifft wurde; der 
Meft aber meiftentheilg zu jedem Preiſe, den bie Spa— 
nier geben wollten, verfihleadert wurde. Da ihre eig« 
nen Erzeugniffe, in eben dem Verhaͤltniß, im Breife 
fliegen als die unfrigen im Preife fielen: fo gewannen 
die hiefigen Zpefulanten aufehnlich. Diejenigen , welche 
englifche Waaren hatten, verkauften ihren Vorrath fo« 
gleich nach der Raͤumung des Orts, mit 50 Procent 
Gewinn, 


Das Klima von Monte Video ift feucht. Die 
Witterung, in den Winter-Monaten (Junius, Yulius 
und Auguft), iſt zu Zeiten ungeflüm, und die Luft in 
diefer Jahrszeit gemeiniglih ſcharf und ſchneidend. Sm 
Sommer wird bie Heiterkeit ber Atmosphäre oft. durch 


fürchterlihe Gemitterfiüeme, mit vorhergehenden ſchreck⸗ | 
lichen Bligen, unterbrochen, melde der Schiffahrt haus 


fig Schaden thun; oft folgen fiatfe Regenguͤſſe und zer⸗ 
‚fören nicht felten die Erndte. Die Hise ift beſchwerlich, 
und wird es fuͤr die Fremden noch mehr durch die: 


E 
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CS chmwärme von Muskitos, welche fie in folcher Bene | 


erzeugt, ar fie RR Zimmer anfuͤllen. 


Die Stadt Rebt auf einem Granitgrunde; fein | 
Feldſpath iſt meiftentheilg von einer undurchſichtigen 
milchweißen Farbe, wenn er naͤmlich verwittert, an! 
einigen Stellen wird er von fleiſchrother Farbe und 
kryſtalliſirt gefunden. Der Glimmer iſt groͤßtentheils 
groß und blaͤtterig, an verſchiedenen Stellen unvollkom⸗ 
men kryſtalliſirt. Es iſt augenfcheiniih, daß die außers I 
ordentlihe Menge Schlamm in dem Hafen und überall ı 
an ben Ufern des Fluſſes nicht von biefer Schicht Fann | 


entftanden feyn. Der hohe Berg auf ber entgegenfies 


benden Seite dee Bucht, auf welchem ſich ein Leuchts | 


haus befindet und der Stadt den Namen gegeben hat, 


befteht hauptfächlich aus Ihonfchiefer, in Schichten, die | 
mit dem Horizonte perpendifulde liegen. Diefe Sub⸗ 


ftanz ift dem Bafalt in Verbindung der Theile fehr aͤhn— 
lich, aber ihre Bruch iſt nicht jo muichlig; ſie loͤſt fich 
in eine undolfommene Art von Wade auf, und zuletzt 
in einen eifenartigen Thon.*) Thonlager, von welchen 


*) So wie größtentheils auch in Europa. 
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viel Waſſer herabfließt, bemerft man am verfchiebenen 
Stellen bes Gebirges, 


Die Nachbarſchaft von Monte Video wechfelt ats 
genehm mit Eleinen, fanft abhängenden Hügeln und lan 
gen Thaͤlern ab, die durch fchöne Bäche gewaͤſſert wer⸗ 
den; aber die Ausfichten, welche fie gewähren, merden 
felten duch Spuren von Kultur belebt; man flieht nur 
wenige eingezäunte Grundflücfe, die Gärten der vor 
nehmſten Kaufleute ausgenommen. Derfelde Mangel er» 
fheint in der nordsöftlichen Richtung von der Stadt, 
wo es ähnliche Abwechslungen von Hügeln, Thälern 
und Gewaͤſſern giebt, und es fheint bloß die Verſchoͤ⸗ 
nerung durch Wälder zu fehlen, um die Landfhaft zu 
vollenden. Einiges Holz waͤchſt indeß doch am Nande 
bes Riachuelo,“) welches man zum Bauen von Hütten 
und zur Feuerung gebraucht. Ungefähr ro Meilen von 
Monte Video findet ſich ebenfalls ein angenehmer Strom, 
‚ber Louza, deſſen Ufer der Arbeit des Pflanzers werth 
ju feyn füheinen, und ficher einem Ueberfluß an Bauholz 
hervorbringen müffen. "*) Es verdient bemerft zu wer⸗ 





) Einen bedeutenden Fluß diefes Nahmens zeigt zwar jene 
Karte nicht wohl, aber eine Laͤndſoitze weſtlich von Monte 
Video. | 
j . 


**5) Hier fand ich Muͤnze, gemeinen Kümmel und manche an⸗ 
dere aromarifche Kräuter, die in ver größten Ueppigkeit 
wild wachen. Die Lage von vegetabiliſcher Erde war fuer 
nigſtens zwei Ellen —— dick. 


= 32: en 
den, daß ber faſt gänzliche Mangel an. biefem Artikel 
hier große Unbequemlichkeit und Koſten verurſacht. Helk 
für mechanifche Arbeiten iſt aͤußerſt ſparſam, und Boh— 
fen find fo theuer, daß man ſchwerlich ein Haus mit 
gedieltem Zußboden finden mird. 








Kapitel 11. 


Reife nach Barriga Henze. — Erbfunde des 
Landes. — Kalffiein und Art ihn zu brem 
men. — Horndieh. — Peonen. — Pferde 
— Schlechter Zuftand des Ackerbaues. — 
Sitten der Einwohnen — Rleidung — 
Wilde Thtere. — Einnahme von Monte 
Video durch die Engländen — Keine 
Ruͤckkehr dahin— 


Bei der Ankunft dee Expedition des General Beresford 
in dem Fluſſe (Rio de la Plata), wurde ich wieder 
auf Befehl in engern Gewahrſam gebracht, aber mein 
Sachwalter erhielt fuͤr mich die Erlaubniß, in das In— 
nere geſchickt zu werden, unter der Zuſage naͤmlich, auf 
vierzig franz. Meilen mich Monte Vibeo nicht zu naͤhern. 
Dieſe Entfernung ſchien für den Augenblick alle Hoff⸗ 
nung auf meine Befreiung zu verbannen, und drohete 
mir zu gleicher Zeit mit neuen Gefahren; aber ich er: 
bielt doch einigen Troſt aus den edelmuͤthigen Anerbie— 
tungen der Wohnung und bes — die mir ein 
wuͤrdiger Spanier, mit Ramen Don Juan Martinez, 
machte, deſſen Niederlaffung nicht weiter ale so fran;; 
Mawes Reiſe. a 


Meilen vom See Meni, in ber vollen Entfernung, bie | 
in meinem Befehle vorgefchrieben war, lag. Ein fo ı 
entlegener und unbefuchter Zufuchtsort bot wur wenige ı 
Yufheiterungen gegen die Langemweile in meiner Ver⸗ 
bannung dar, indeß ließ mie menigftens die Ausſicht 
‚auf ein weiteres Feld für meine mineralogifhen Unter | 
fuchungen und auf eine größere Muffe, ar meiner 
Lieblings⸗ Beſchaͤftiguns nachzugehen. * Er 


Wahrend meiner Reiſe hierher — meine Auf⸗ 
merkſamkeit vorzuͤglich durch den milden und oͤden Au⸗ 
blick der Gegend gefeſſelt. Ungefaͤhr 25 franz. Meilen 
nordoͤſtlich von Monte Video bemerkte ich eine unregel⸗ 
mäßige Reihe ven Granit, Gebirgen in einer nördlichen 
und ſuͤdlichen Richtung, *) und die Gegend nahm, von 
diefem Punkte der Entfernung an, allmählig eine rauhe 
Geſtalt an. Glimmer findet ſich ſehr haͤufig auf dem 
Wege, und an einigen Plaͤtzen auch Quarz. Auf einem 
Hügel fammelte ich verfchiedene abgeſonderte Kryſtalle 
von ber letztern Subſtanz. Die Echluchten dieſer ſtei⸗ 

isten Wildniffe und der mit Waldungen bewachſenen 
Seiten ber Fluͤſſe bieten vieler wilden Thieren, als den | 
Saguaren, hier Tiger genannt, den Liwen**) und Unzen 





*) Der nenefien Karte von Arrow Emith zufolge if dies dns 
Or Asperezas de Polanca genannt. 
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9 Ohuſtreitis der Puma (Felis concolor L.), oder auch der 
noch ftärkere Jaguaret (Fel.nigra Erxleb.), denn Föiven hatte 
Amerika nie. Ebenfalls wird Dies wicht die Unze (Felis 
Unzia) ſeyn, denn diefe gehört der alten Welt. Sndef 





Wohrungen dar. Hier giebt es auch eine große Anahl 
wilder Hunde, die in den Felſen ihre Junge werfen) 
und zu Zeiten unter dem jungen Nindviehe große Ders 
wuͤſtung anrichten. Die Metereien in dieſem Diſtrikte 
haben meiſtentheils Ländereien, die 20 big 30 enal, 
Meilen lang und halb jo breit, und durch anmuthige 
Fluͤſſe bemäffert find. Ungeheure Heerben vor Rindvieh 
werden auf denjelben gehalten; man hat Berechnet, Daß 
jede franz. Quadratmeile 1500 oder 2000 Stuͤck bes 
—J 

Ungefaͤhr 40 franz. Meilen von Monte Video, in 
der oben angefuͤhrten Richtung, verliert ſich die Reihe 
von Bergen allmaͤhlig und verſchwindet; die Gegend ers 
— * 


giebt es ſicher noch einige unbetimmte große Katzen-Arten 
in Sids Amerika; auch kann es der dortige Ozelot feyn 
— Pardalis L.). 

E 9: 


*) Diefe ſtammen von dem mild gewordenen Hunden, welche 
fih ebenfalls in Paraguay und anliegenden Ländern verbrei 
tet finden und dort, in großen Rudeln, dem ebenfalls mild 
gewordenen Hornvieh fchädiich find. Diefe Hunde find durch 
die Spanier dort eingeführt und wild geworden. 


I. 


9) Yon diefen Thieren kommen größsentheils die ſozenannten 
Buenos Ayres, d. i. Buenos Ayres Dihfenfelle bei vi-fen, 
oft 30 bis 100 tanfend, zu uns. Die Thiere werden theilg 
geichoffen, theils mir Schlingen von ſchnell reitenden JA 
gern gefangen. 


Sffnet fih lisfs recht ſchoͤn, und wird von sahlreichen | 
Heinen Fläffen durchſchnitten. Nachdem wir über ver 
fchiedene von diefen gekommen waren, lanaten wir an 
der Spike eines Baches, Polankos genannt, an, mel 
cher wenige Meilen tiefer den Namen Barriga Ne 
gra annimme.*) Hier nimmt er mehrere Fleine Flüffe 
auf, und vergrößert fi in dem Laufe von Io franz. 
Meilen durch den Zufammenfluß noch einiger anderer. 
De er nun ein fo anfehnlicher Fluß wird, ungefähr fo 
breit als ber Trant bei Gainsberough, fo wird er Gos 
boy genannt; menn er aber in die portugiefifchen Bes 
fisungen fommt: fo verwechfelt er feinen Namen- mit 
dem Namen Zebolyati, und ergießt fih dann in den 
Lagun Meni.**) Ber der Bereinigung der beiden Baͤche, 





*) Man kann ſich zur beſſern Verſtaͤndigung der großen Karte 
des Georg Arrow Smith von 1811 bedienen, welche den 
Titel führt; Outlines of the physical and political Divi- 
sions of Seuth America by Arrow Smith. London sti. 6 
Blatt. ak 

> 

**) Auch bier trifft jene Karte ziemlich mit dem Bf. zu. Dee 
See Meni, oder wie er weiter bin Landeinwaͤrts heift Me- 
rin Neutral, Jäuft durch mehr a!s zwei Breiten: Grade von 
330 35° bi gegen 329 einige 29°, längft der Küfte parallel 
gu dem weit größern Laguna grande di Pafor hin, letztrer 
it aber weit breiter. Beide Seen oder vielmehr Lagunen 
find twahrfcheinlich gurückgebliebene Sumpfgewaͤſſer der Les 
herſchwemmungen des Dreans, die nun durch eiite Menge 
kleiner Fluͤſſe genahrt werden. 


! 


H. 
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die den Barriga Negsa bilden, ſteht ber große Kalkofen 
meines Freundes, in deſſen Hauſe ich meine Wohnung 
nahm, und mit ber Artigkeit und aufrichtigen Gaftfreund- 
ſchaft aufgenommen wurde, melde fofort jeden Zweifel 
aus meiner Seele verbannte und in mir Gefinnungen 
der Dankbarkeit erregte. | 


So bald ich in meiner neuen Wohnung gang ein⸗ 
‚gerichtet war: fo fing ic an, in den Umgebungen und 
den böher liegenden Gegenden Wanderungen anzufiellen. 
Sm Algemeinen Fann man das’ Land wohl fleinig und 
‚gebirgig nennen , obgleich feine Erhöhungen die von 
Derbnfhire wicht übertreffen. Don vulfanifchen oder 
angeſchwemmten Materien findet man feine Spuren; 
der. fefie Felfen erfheint haufig auf der Oberfläche, 
und an vielen Stellen fommt er in Maffen von ver 
ſchiedener Größe hervor. Die Gebirge und. Selfen bes. 
fiehen aus Granit; feine metallifche Adern hat man big 
jeßt darin entdeckt, aber ſchoͤner rother und gelber Fass 
pis, Chalcedon und Quarz werden nicht felten an der 
Dberfläche lofe gefunden. Einige Foffilien von Asbeſts 
Art und einige wenighaltige Eiſen-Oxyde trifft man 
gleichfalls zufalig an. Die Grundlagen einiger Fegele 
förmigen Granit» Gebirge find mit Cmwahrfcheirlich) ur⸗ 
ſpruͤnglichem Kalfftein von einer duynfelblauen Farbe, in 
Lamellen überleat. In diefer Subſtanz fand ich niele 
haarfoͤrmige Adern von Kalkſpat und einige Kryſtalle von 
Schwefelkles. In einem Theile der Nachbarfchaft if 
eine Ebene von ungefähr einer halben engl. Meile in 
Gevierte, auf deren Oberflähe man eine große ARenge 


’ 


vor weißem Ralfftein in Eleinen stoßen findet; er iſt 
von einer ſehr feſten Belek: nheit, aber da er in Ans 
fehung feiner Gaͤte für gerinzer, als bie übrigen Arten 
angefehen wird: fo verwandelt man ihn nie in Ralf. 


‚Die Gipfel diefer Gebirge find nicht alienthaiben kalkar⸗ 
tig, ausgenommen bie Höhen einer Reihe, deren außer⸗ 


ordentlicher Schein mich verfuͤhrte, ihnen ſo weit, als 
es ne möglich war, nachzuſpuͤren. Der Kalkſtein auf 

dieſen Gipfeln ift von einer fehr feften Art, mit durch— 
ſichtigem Quarz in gemärfelter Form verbunden, und 
gleichfem in perpendifularen Lamellen mit dem Horizon, 
te, in die Höhe ſtehend; er bot fo dem Auge eine Ans 
sahl aufgerichieter Stücken dar, die mit den Leichenfteis 


nen auf einem Dorffirchhofe einige Achnlichkeit haben. 


Diefe außerordentliche Neihe von Gebirgen fängt ſicht- 
barlich mit einem Berge von ſehr ungewoͤhnlicher Ge⸗ 


ſtalt an und endigt ſich, nach einer Ausbdehnung von 


zwei engl. Weilen, in welcher ſie zwei oder drei Thaͤler 
durchſchneidet, in einer Schlucht von beträchtlicher Tie⸗ 


fe. Keine Epur von falfartiger Kryſtalliſation erſcheint 


in dem Kalkfteine.*) Es ift merkwuͤrdig, deß die Hoͤh— 
len, melde durch die Lamellen gebildet werden, krie— 


chenden Thieren, befonders Kiapperfchlangen, zum Ob⸗ 


*) In einer Eleinen Stadt, Minas genanut, ıo franz. Meilen 
von Maldonado, beniachr.chtigte man mich, daß bier eine 
Hleigenbe in Kalffiein ſey. Ein Stück von diefer Subſtanz 
ward mir zugefhides es wat fleifchferben, koͤrnig und von 
feht jeſter Textur. 


J— 
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dach dienen, die Perſon, die von Heren Martine; be 
auftragt war , die Kalkfteine loszubrechen, tödtete in 


— Wechen uͤber 27 Schlangen dieſer Art. 


Der Kalkſtein wird durch Keile und Hebel losge⸗ 


brochen und in breiten Stuͤcken zu den Oefen gebracht, 


wo er in Stuͤcke von einer bequemern Größe zerſchlagen, 
und mit Holz gebrannt wird. Die Oefen ſind geraͤu⸗ 
mig, aber. fo übel gebauet, daß der Verkalkungs-Pro— 


zeß fehr langſam und langweilig vor fich geht. Der 
‚Kal, wenn er gebrannt ift, wird gemeffen, in Säde 


von ungahren Haͤuten gethan und auf großen Karren, 


von Schſen beſpannt ; vorzäglih nach Colonia, Monte 


Video und Buenos Ayres geführt. 
Barriga Negra*) iſt ohngefähr 160 engl. Meilen 


norbdoͤſtlich von Monte Video, 120 von Maldonado und 


90 von der Stadt Minas entfernt. Die Gegend um die, 
fen Ort ift gebirgig, fehr gut bemäffert und nicht ohne 


‚Ho. Die Ufer der Fluͤſſe find dicht mit Bäumen bes 


deckt, bie indeß felten fehr groß werden, denn bie ran. 
fenden Pflanzen und die Verſchlingung derfelben mit den 


j jungen Stämmen: hindern ihren Wachsthum und bilden 
"ein undurchöringliches Dieficht. Hier giebt es. viele fehr 


große Heerden von Hornvieh, von denen manche wohl 





) Als Drtfchaft if Barriga Negra nicht auf jener Karte ange⸗ 

geben. Veberhaupt iſt's zu bedauern, daß der Verf. feine 

eigene Karte son dieſer —— —— — da manches | 
a der seite fehlt. 

er | 
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60,000 bis 900,000 Stuck Kindvieh haben, Dieſe 
werden vorzuͤglich von Menſchen aus Paraguay, die | 
Pronen heißen, gehuͤtet. Diefe wohnen in Hütten, | 
weiche zu dieſem Zwecke in einer paffenben Entfernung | 
von einander erbauer find. Zehn tauſend Stuͤck Vieh | 
Wwerden vier oder fuͤnf Be zugetheilt, deren Geſchaͤft 
iſt, fie alle Horgen und Abende sufammenzutreiben, und | 
des Monats ein. oder zweimal in Hürben zu Bringen, \ 
wo fie dann eine Nacht bleiben. Das Rindvieh wird | 
bei diefer Art der Aufficht bald zahm; nie fah ich eim | 
wildes over tücıfches Thier varımter. | Die Zucht ifk | 
foß der Zweck; weder Butter noch Kaͤſe wird gemacht, | 
und Milh kennt man kaum als ein Rahrungsmittel. | 
Die heftändige Speiſe des Volks iſt, Morgen, Mittag 
und Abend, Nindfteifch, das fafl. immer, ohne Brodt, 
und häufig auch ohne Salz gegeffen wird. Diefes ge» 
toshnliche Erhaltungsmittel durch harte Nahrung. würde 
gewiß Kranfheiten ‚hervorbringen, wenn e8 nicht burch 
den häufigen und ‚reichlichen Genuß des Trankes vo 
Ähsem Liebliagsfraute, Matteé verbeſſert wuͤrde. ER | 


i Bie —— an Peonen Ande im un 
ſehr ſchlecht, die Waͤnde beſtehen aus wenigen aufge— 
richteten Pfaͤhlen, mit, ſchmalen Baumzweigen durchfloch⸗ 
fen, inwendig und auswendig mit Koth beſchmiert, und 





” Alfa die gaͤn iche Nahrung des Menſchen * Rindfleiſch 


Bu Parsguay :Zhee. 
9. 





das Dach iſt mit fangem Graſe und Binfen bedeckt. 
Die Thuͤr iſt gleichfalls ein Weidengeflecht, oder an 
deſſen Statt ein rohes Fell, welches au Staͤben befe⸗ 
ſtigt iſt und nach Gefallen ſich hin und her bewegt. 
Die Geraͤthſchaften dieſer elenden Huͤtten beſtehen in we— 
nigen Hirnſchalen von Pferden, welche zum Sitze die— 
nen, und in einer ausgebreiteten Haut, um darauf zu 
liegen, Das vorzuͤglichſte, wenn nicht das einzige Kuͤ— 
chengeſchirr ift ein. Stab oder ein Spieß von Eifen, ber 
fhräg in den Boden geſteckt wird, fo dag er über dem 
euer hinhaͤngt. Wenn das Nindfteifeh auf diefen Spieß 
geſteckt ik, fo läßt man es braten, bis man ben, dem 
Feuer nächften Theil für gahr genug hält, dann men 
bet man den Bratſpieß um, welches man kon Zeit zu Zeit 
wiederholt, bis das Ganze gebraten. iſt. Die Brühe, 
bie bei dieſer Art zu braten aus dem. Sleifche fommt, 
dient zur Verſtaͤrkung des Feuers, und in ber That 
ſcheint das Volk zu glauben, daß fie zu nichts anderm 
fauglich iſt. Diefes Gericht, das natürlich fehlecht und 
grob, und fa zu einem Kuchen getrocknet iſt, bat mit 
dem fo berühmten Roast - beef der Engländer dennoch 
einige Yehnlichkeit, Die Feuerung iſt in einigen Bezir⸗ 
fen fo ſpaͤrlich, daB dag folgende ſeltſame Mittel nur 
entſtanden iſt, um jenen MWangel zu erſetzen. Da naͤm⸗ 
ey die Mutterpferde in biefer Gegend bloß zur Zucht 
gehalten werden und nie zur Arbeit gebraucht: fo über 
ſchreiten fie gemeiniglich, das gehsrige Verhaͤltniß; em 
Theil ‚von ihnen wird oft getöätef, und ihre Öerippe, 
‚mit Ausnahme der Haͤute und ee als Feuerung 


— 


angewandt. ta 
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Die Peonen ſind hauptſaͤchlich Ausgewanderte aus 
Paraguay, und es iſt eine auffallende Thatſache, daß 
man unter der Anzahl derer, die ſich bier angeſiedelt 
haben, nur wenige Weiber findet. Man kann hier Tas 
- gelang reifen, ohne nur ein einziges weibliches Wefen 
während diefer Reiſe zu fehen oder zu hören. Hierzu 
mag wohl der gän:lihe Mangel an häuslicher Bequen- 
lichkeit in den Wohnungen dieſer elenden Menfchen und 
die düftere Gefuͤhlloſigkeit, die man in ihrer Sinnesart 
und ihrem Unzuge bemerkt, beigetragen haben. Es ift 
wahr, baß bie Inhaberin eines ſolchen Viehbeſtandes 
es wohl einige Monate gelegentlich beſucht, aber fie if 
genoͤthigt, waͤhrend ihres Aufenthalts in großer Abſon- 
derung zu leben, wegen ber ſchrecklichen Folgen, die fie 
von dieſer Ausfeßung ihrer Perfon zu Kefürchten hat. 


Die geſchickte Weiſe, auf welche die Peonen ihr 
Dieh fangen, ‚indem fie nämlich eine Schlinge über fie 
werfen, iſt oft umftändlich erzählt worden, aber gewiß 
übertrifft ihre Behendigkeit dabei noch jede Befchreibung. 
Sie werfen diefe Schlinge mit eben ſolcher Genauigkeit 
als guiem Erfolge, fey es im vollen Laufen oder in 
Ruhe. Ihre Art, Pferde vermittelft Kugeln, ’*) bie an 
ledernen Riemen befeftigt find, zu fangen, iſt der voris 
gen aͤhnlich, aber noch unfeslbarer; man kennt kaum 
ein Beiipiel, daß fie _gefehl: hätten, ausgenommen bei 
ben häufigen Mebungen, die zur Erlangung der voll⸗ 
kommnen Geſchicklichkeit in dieſer Kunſt noͤthig ſind. 





*) Von Eiſen oder ſchweren Steinen. 





Cie Haben eine fehr fonderbare und einfache Art 
Maufefel und Pferde zum Ziehen leichter Karren, Kut⸗ 
ſchen u. f. w. zu gewöhnen. Sie gebrauchen fein Ge⸗ 
ſchirr dabei; ein Sattel oder Polſter wird aufgeguͤrtet, 
"und ein Iederner Riemen iſt am einer Seite an dem 
Sattelgurte befeftigt, fp daß fi das Thier, mit feinem 
Körper in einer mehr fehiefen Richtung, vorwärts ber 
megt, feine Schenfel entfernt von dem Fuhrmerf, an 
welchem es gebunden ift, hält und num mit einer Treis 
beit und Behendigfeit zieht, welche bei einem Fremden: 
greßes Erſtaunen erregt. Cine ähnliche Echarffinnigfeit 
gebraucht man Heim Fange des Rindviehes. Der Peone 
befeftigt das eine Ende feines Lazo (oder Fangriemeng ) 
an ben Bauchgurt feines Pferdes, welches bald eine 
folhe Stellung anzunehmen fi gewoͤhnt, um den Och— 
fen, den fein Reiter gefangen hat, fortzuziehen, und 
müßte felbft der letztere abſteigen, fo hält es doch dent 
Riemen durch) die Spannung in gehoͤriger Weite. 


Die Pferde in diefer Gegend find fehr muthig, und 
berrichten faft unglaubliche Arbeit. Sie arbeiten aber 
felten länger ale eine Woche nacheinander, dann wer⸗ 
den fie Monatelang wieder anf die Weide gebracht. 
Ihre Nehrung ift nur allein Gras, und die Behand» 
lung, die fie von ihren Herren erdulden muͤſſen, iſt 
fehe hart und gefuͤhllos. Eie müffen haufig fo lange 
galloppiren, bis ihre ebles Feuer fie verläßt, und fie 
ver Erfhspfung und Ermübung nieberfalen. Der Ge 
brauch des Zaums, der von ber fhmeren fpanifhen 
Sorm iſt, ift allein hinreichend dag Thier zu quälen. 
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Sie werben nie befchlagen. Die Sattelgurte find von | 
einer befondern Zufammenfeßung; fie werben gemeinige 
lich aus Streifen von rohen Haͤuten, oder von ber Hals⸗ 
fehne gemacht; der mittelfte Theil iſt zwanzig ZoN breit, 
und hat an jedem Ende einen eifernen Ning. Das eine 
diefer Enden ift durch feinen Ring am Sattel befeftigt; 
an ber andern Seite des Sattelg iſt ein dritter King 
und ein biegfamer Riemen, melher, nachdem er drei 
oder viermal durch denfelben und ben Ning am Gurte 
durchgezogen ift, dem Reiter fehr zu Statten fommt, | 
und ihn in Stand feßt, den Sattel fehr enge zu guͤr⸗ 
ten, ber. dann auch fo feft an feiner Stelle fist, daß 
ein Schwanzriemen san Ru iſt, und wirklich au 
nie Br wird. 


‚Zugpferde Fauft man bier das Stück zu fünf big 
fieben Thaler; Hornvieh, in gutem Stande, von einem. 
Hirten von 1000 Stud, zu zwei Thaler jedes; Mut- 
terpferde jedes zu drei Realen (ı Df. St. 6 Pence); 
Echafe giebt es nur wenig, fle werden aber nie gegeſ— 
fen; fie werden von einigen Familien bloß ber Wolle 
wegen gehalten, die in Flocken zu Betten gebraucht wird. 
Es ift bemerkenswerth, daß in den entfernten Theilen 
des Janern, wo men feine Niederlafüng hat anlegen 
fönnen, das Vieh von einer dunfeln, jhmugig braunen | 
Sarbe ift, ausgenommen nur am einem Eleinen Theile 
f Bauches der weiß iſt; wenn fie aber gezaͤhmt wer— 


: fo bringen fie Junge von einer hellern Farbe, mit 


er ge fprenfelten und gefle ten Selen, hervor. Die 
Kahn Viehheerden in einigen Theilen dieſes Bezirkes 


N 
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haben oft die Portugieſen zu räuberifchen Einfaͤllen ges 
reist, und ba die Gegend am der Graͤnze durch ganz 
öffne Paͤſſe gangbar iſt, fo wie auch an der Nordfeite 
des Plata⸗Fluſſes: fo waren diefe Verletzungen des Ges 
biets zu einem fehr großen Umfange gedieher. In einer 
Zeit waren fie fo häufig, daß es noͤthig wurde, eine 
militaͤriſche Macht zur Befchügung der Graͤnzen und zur 
Vertheidigung der fpanifchen Niederlaffungen gegen diefe 
Einfälle herzuſetzen. 


Wenn man die Gegend im Allgemeinen betrachtet: 
fo kann ein Fremder nur mit Bedauern bemerfen, daß 
die Einwohner, während daß die Natur bier fo freiges 
Dig gemefen ift, fo nahläffig in ber Beförderung derſel⸗ 
ben geweſen find. Hier ift 3. B. ein Ueberfluß von 
herrlicher Erde und eine Fuͤlle von Holz an den Ufern 
der Fluͤſſe, und dennoch iſt es ſelten, daß man hier 
eine Einzaͤunung ſelbſt um die Kuͤchengaͤrten, noch we⸗ 
niger um die Kornfelder antrifft. Sie waͤhlen gemeinig⸗ 
lich ihre Seldländereien laͤngſt eines Baches, fo daß eine 
oder zumeilen zwei Seiten von bemfelben begränzt mer- 
den; das übrige wird auf die ungeſchickteſte und groͤbſte 
Art, die man ſich nur denken kann, befriedigt. Das 
Pfluͤgen geſchieht durch zwei Ochſen, die an einem ges 
kruͤmmten Stuͤcke Holz, das ungefaͤhr vier Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat und am Ende zugeſpitzt iſt, angeſpannt wer⸗ 
den. Nachdem der Boden aufgeriſſen iſt, wird ber Wai⸗ 
zen geſaͤet, aber ohne einen Verſuch zu machen, ihn 
von ſchaͤdlichen Saamenkoͤrnern vorher zu reinigen. Auch 
während er waͤchſt, wird er mie gejätet oder gereinigt, 


fo dag wilder Hafer, Mohn und anderes Unkraut, dag 
unter demfelben im großer Ueppigfeit hervorſchießt, bie 
Sonnenftrahlen aufhält und ihn an dem ordentlichen 
Reifwerden hindert. Indiſches Korn, Bohnen, Melo- | 
nen u. ſ. w. werden ale auf gleiche Weiſe behandelt. 

Henn der Waijen reif ift ‚ wird er mit: Eicheln ges 
fehnitten und in Haufen oder Garben gebunden. Dann 
macht man einen Schoppen mit Geländer und Häuten, 
der 40 bis 60 englifche Elfen im Durchmeſſer hat; in 
die Mitte diefer Befriedigung werden dann ungefähr 100 
‚ober 200 Garben Waizen, der noch im Strohe iſt, hin- 
gelegt. Diefer Haufe ift fo gelegt, daß, ſo viel ale 
nur möglich, Die Aehren auswärts fommen. in Eleis 
ner Theil wird dann rund um ben Kreis auf die Erde 
gelegt, und eine Heerde von ungefähr zwanzig Stuten 
hineingetrieben, weiche, da fie nicht gezähmt find, leicht 
in Schrecken gerathen und rund herum gadopriren. Sn 
diefem Gang werden fie nun wohl 4 oder 5 Stunden 
durch Hülfe der Peitſchen erhalten, bis das Korn aus 
den ehren aufgetreten und das Stroh ganz rein if. 
Dann wird ein anderer Theil der Garben wieder gewor— 
fen und eine neue Heerde Stuten hineingelaffen. Diefe 
Dperation geht dann fo lange fort, bis der ganze Haus 
fen rein und das Stroh fo Elein als Epreu if, Ju 
‚diefem Zuftande läßt man es liegen, bis gerade einmal 
ein ſtarker Wind fin erhebt; und dann gefchieht dag 
MWorfeln dadurch, daß man Körbe voll vermifchten Korng 
und Spreu von einer Höhe von 8 Fuß, vom Boden 
an gerechnet, ausſchuͤttet. Indeß die Spreu don dem 
Luftzuge fortgetrieben wird, fällt das Getreide nieder; 
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am Ende diefer Operation wird es. in rohe Häute ge- 
nähe. So wird es dann in die Geehäfen veriandt, 
wo man große Quantitaͤten Schiffeswieback daraus bes 
reitet. Es iſt einleuchtend, daß bei der obigen Art 
das Korn zu reinigen, eine anfehnliche Menge durch dag 
Wegwehen und durch die Vermilchung mit vieler Erde, 
welche der Wind nicht forttreiben fann, verloren gehen 
muß; 


Das Klima und der Boden find auch eben fo guͤn⸗ 
fig für dag Gedeihen der Trauben, Aepfel, Bfirfhen 
und kurz jeder Art von Früchten. der gemäßigten Zone; 
aber dieſe kennt man hier nur als Seltenheiten. Die 
unſchaͤtzdare Wurzel, die Kartoffel, wuͤrde, menn fie 
nur einmal eingeführt wäre, hier eine reichlihe Erndte 
geben;*) aber, obgleich viel zu ihrer Empfehlung ge. 
fagt ift, das Volk bleibt doch gänzlich. abgeneigt dieſem 
ober jedem andern Vorlage zur DBerbefferung ihrer 
Unterhalts » Mittel, und fiheint nichts über die bioße 
Nothdurft feines Lebeng zu wuͤnſchen. In der That 
ſchwaͤcht der Zuſtand ihrer geſelligen Verbindung die 
Bande, welche von Natur ſchon die Menſchen an den 
Boden heften, auf welchem ſie zu leben gewohnt ſind. 
Die Peonen, von Paraguay in ihrer Kindheit hierher 
gebracht, gelangen in einem Sklavenzuſtande, unerheis 
tert durch häusliche Freuden, zu dem Alter des Mannes; 


”) Dies iſt kaum begreiilich, da die Kartoffel nicht nur eigent⸗ 
lich dem ſuͤdlichen Amerika angehoͤrt, N auch jest in 
Peru bekannt if. 


9. 


in biefer Periode Yeandern fie gemeiniglich gegen die | 
Kuͤſte zu, um Anflelung und Befhäftigung zu ſuchen; 
benn an der Kuͤſte ift das Gelb in größerer Menge. 
Sie find größtentheilg eine ehrliche, unſchaͤdliche Mens 
ſchenklaſſe, ob fie gleich eben fo fehr, ja nachdem ihre 
Lage beichaffen ift, dem Fehler unterworfen find ı fi 
an Hazardipiele und Bera uſchungen ‚*) eben ſo mie die 

* | hoͤhern 
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*) re unbegraͤnzte Neigung zu Hasardipielen i fo ſtark, daß 
fie oft Karten bei fich in Der Tafche führen, und, wenn 
fich eine Gelegenheit darbietet, Geſellſchaften machen und 
fich an einen paßlichen Drt beeeben, wo einer von ihnen 
feinen Pancho oder Mantel, anſtatt eines Tiſches, auf dem 
Boden ausbreitet. Wenn der Derlierer mit feinem Gelbe 
zu Ende iſt: fo verpfander er feine Kleider, fü daß des 
Spiel gemeiniglich fo lange fortwaͤhrt, big einer son ihnen 
beinahe nackend weggeht. Diefe böfe Gewohnheit führt oft 
zu ernflichen Solgen. Sch ſah einſt eine Parthie in der 
Nachbarſchaft einer Kapelle, nachdem eben Meſſe gelefen 
“war, fpielen, als der Geiftlihe kam umd die Karten weg— 
ſtieß, um dem Spiele ein Ende zw machen. Hierauf fand 
einer von den Peonen auf, ging ein paar Schritte zurück, 
und redete auf Foigende Art den unberufenen Gaft at: 
„Vater, ich werde euch ale Prieſter gehorchen; aber (in⸗ 

dem er fein Meffer herauszog) „ihr müßt euch hüten, daß 
„ihr unfer Vergnuͤgen fort.“ Der Geifliche kanute dem 
wuͤthenden Charakter diefer Menfchen zu gut, als daß er 
Begenvorftellungen machte, und ging ſehr ſchuen und nicht 
wenig erzürnt wen 


Bei einer andern Gelegenheit — ein Haufe —— 
mit einem ſpaniſchen Korporal in dem Gefaͤngnißhofe, als 

- ein Wortwechſel entſtand, der letztere ſeinen Saͤbel gegen 
ſeinen unbewaffneten Gegner zog, und ihn ſo ſtark am Arme 
ver⸗ 
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höhern Klaſſen des Volks, zu gewöhnen,” von denen 
eine große Anzahl Dpfer- biefer verführerifchen Laſter 
| wird, Die mannigfaltigen bieraus entlichenden Ursel 
h werden noch durch die jchlaffe Handhabung der Gefeke 
vergroͤßert; feldft bei einer Mordthat bat der Verbrecher 
wenig zu befürchten, wenn er 20 oder go franz Meilen 
weit entfliehen kann; bier lebt er dann in WVerborgen« 
| heit, mwahrfcheinlich fein ganzes Leben hindurch, ohne je 
vor Gericht gezogen ju mwerden. Sch weiß nicht, ob 
nicht diefer Mangel an Wachfanıfeit der Obrigfeit eine 
Anreigung für die zahlreichen Flüchtlinge iſt, die hier 
Unterfommen ſuchen, wie z. DB. die europätichen Spas 
nier, welche aus dem Dienfte entlaufen, oder wegen 
ihrer Verbrechen Landes vermwiefen find. Diefe Elenden, 
mit Schuld beladen, fliehen num in das Innere, wo fie 
foft immer den einen ober den andern Landsmann finden, 


verwundete, daß er am folgenden Tage gezwungen tar, fich 
den Arm abnehmen zu lafen. 


Es iſt gewöhnlich bei einen Veonen, der slüdlih im 
@piele gewefen ift, der Gall, daß er nah Monte Video 
seht und ſich im dem Laden sines Verkäufers von Matrofen: 
Eleidern von neuem Eleidet. Während der Manu die Stücke, 
die er fordert, ausſucht, legt er wohlbedaͤchtig feine Thaler 
auf den Zahleifch, u beſondere Reihen, indem er jede für 
den beſtimmten Gegenſtand bezeichnet. Dann geht er in eis 
nen Winkel und Eleivet fih anz ein ungluͤcklicher Ramerad 

> begleitet ihm beſtaͤndig, unterſucht feine abgelegten Kleider, 
und zieht fie an, wenn fie beffer als. feine eignen find. 
Nach einigen Tagen Müßigsehens gebt er wach Haufe zus 
rück, 109 er danıı ganz neu gekleidet erſcheint. ' 
Mawes Keife. A 


\ 


' 


ber ihnen gern Arbeit giebt, wenn biefes auch Häufig 
fein Leben in Gefahr bringen ſollte. Durch dag verbors | 
bene, fchlechte Beiſpiel diefer Flüchtlinge wird ber uns ; 
ſchuldige Kreole bald in bag Laſter eingeweihet, und wird 


‚eine Beute aller ber Leiden, die bie zus Gemohnheit ger | 
wordene —— BERN und befürbert. E 


Die —— Tracht des Volks iſt fo, wie — 
ſie von ihrer Traͤgheit und Armuth erwarten kannm. Sie 
gehen allgemein ohne Schuhe und Struͤmpfe; und da 


fie ſelten zu Fuß gehen: ſo brauchen fie auch die Schu⸗ 


he nicht oft. Einige von ihnen, beſonders die Peonen, 


verfertigen ſich eine Art von Stiefeln aus den rohen 


Haͤuten der jungen Pferde, die ſie haͤufig bloß zu die⸗ 
fen Ende toͤdten. Sobald dag Thier getoͤdtet iſt, ſchnei⸗ 
den fie das Fell rund um den Schenkel, ungefähre 18 
Zoll über dem Fuße ab; und wenn fie es dann abgezos | 
gen haben, fpannen fie es aus und bearbeiten es fo 
lange, bis e8 bie Haare verliert. und völlig weiß wird. 
Der untere Theil, der dag Gelenfe bedeckte, bildet den | 
Hacken, und dag äuferfle Ende deſſelben wird, um bie ı 
Sehen: zu bedecken, in ein Bündel zufammengebunden. 


Diefe Stiefeln haben, wenn fie eben:fertig find, eine | 


herrliche Farbe und werden allgemein bemunberr. Ihre 
uͤbrige Kleldung beſteht in einem Wamſe, das allgemein 
von jedem Stande getragen; ferner in einem Hemde und 
in Beinkleidern, die von einem groben kattunen Zeuge, 
das aus Braſilien kommt, verfertigt werben. Die Kin— 
ber laufen ohne alle Kleidung, außer in Hemden, big 
zu ihrem fünften ober fechfien Jahre umher. Auf ihre 
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Er iehuug wird wenig geachtet, und ſie erſtreckt ſich 
‚bloß auf bie erſten Anfaagsgrinde. Ein Mann, ber 
ſchreiben und leſen fann, wird bier für einen großen 


| rasen gehalten. 


| wa die vielen natürlichen Vortheile dieſes Di— 
ſteitis dehoͤren auch die vielen kleinen und groͤßern Fluͤſ⸗ 
‚fe, die man zu verſchiedenen mechaniſchen Zwecken bes 
nügen koͤnnte, wenn die Beboͤlkerung zahlreicher und das 
Volk beſſer unterrichtet waͤte. Einige von dieſen Stroͤ⸗ 
men vereinigen ſich, mie ich oben geſagt ‚habe mit den 
verſchiedenen Armen des Godoy und ergießen ſich in den 
See Meni; die. von der andern Seite der Gebirge in 
einer nördlichen Richtung fließen hauptſaͤchlich durch Kia- 
| age und St. Lucia in ben Plata, 


Du — Mangel an Bebauung: diefeg ungeheiren 
Gebiets mag wohl die große Anzahl und Mannigfaltig- 
keit an wilden Thieren, die fich hier aufhalten, beige, 
| tragen haben. Eiger, Unzen und Löwen find hier ge. 
woͤhnlich *) Die erfiern find ſchwerfaͤllige, träge Thies 
re; ihr Vorzäglichfter Raub ift dag junge Vieh, welches 
fie in ſolchem Ueberfluſſe finden, daß fie felten einen 


2 
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2) Schon zuvor if dee Itrthum des Verfaffers hierin bemerft. 
Sein Tiger iſt Maregravs Jaguarete, d. i. Pennants Jaguar, 
Schrebers Felis discolor. Sein Löwe iſt Felis concolor 

.  L. oder der Conguar oder Puma. Die hier fogeraunte Ume 
at iſt hoͤchwahe ſcheinlich der Dzelot des UT, Felis Parda- 
\is Schreber. 9, 


tenfchen anfalen. Daher hat denn au eine Perfon, 
die zu Pferde *) veifet, nur wenig von ihnen zu bes 


Hi 
J 
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*) Unter den vielen Fühnen und Burtisen son Peonen ausge⸗ 
führten Thaten war eine der außerordentlichfien der letztern 
Sabre, der Fang eines Tigers, Jaguarete, von einer Frau: 
eusperſon aus Diefer Klaffe von Menfchen. Sie war eine 
Mulatein und in der Nachbarſchaft des Barriga Negra ers 
zogen. Schon in ihrem frühefen Alter war fie ans Neiten 
gewöhnt, und ruͤhmte fich felbft Geſchaͤfte zu verrichten, die 

dem ſtaͤrkern Geſchlechte zukaͤnen, als z. B. das Vieh mit 
der Schlinge zu fangen, es zu tödten u. ſ. w. Ihre Ge— 
Halt war männlich, auch war fie an männliche Arbeiten fo 
gewöhnt, daß fie als ein Werne gemiethet war, und diefes 
Amt ganz zur Zufriedenheit ihres Heren verfah. Es war 
bekannt von ihr, daß fic die mwildeften Pferde ausmwählte und 
fie im vollen Galopp ritt. Eines Tages bemerkte diefe Pers 
‘fon, als fie von ihrer Arbeit gurücktam und über einen Bach 
ritt, einen großen Tiger, im Feiner großen Entfernung von 
ihr, Erſtaunt, Daß das Thier nicht weglief, fo wie ed ges 
meitiiglich zu thun pflegt, menn es einen Menfchen zu Pfers 
Be**) erblickt, näherte fie fih ihm, indem fie dabei flets 
den Kogf ihres Pferdes von ibm wegmwandte, um fegleich 
Davon jagen zu fünnen, wenn es etiva einen Eprung thun 
folte. Der Tiger lag immer unaufmerffam und ohne Ber 
wegung; da Dies Die Frau fah und glaubte, daß ihm etwas 
fehle: fo ritt fie nach einigen Minuten Stilleſtand meiter, 
bis fie auf zo engl. Ellen von ihm war, machte zu gleicher 
Zeit die Schlinge vom Sattel los, warf diefe ſehr gefchisft 
über den Nacken des Tigers , und jagte nan eine große 
Strecke mit ihm fort. Mochte er vorher krank oder nicht 


**) Auch diefe Bemerkung zeigt den Unterſchied des aſintiſchen, 
bes Konigstigers von dem ſuͤdamerikamſchen. 


H. 
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fürchten, fie müßte fich fonft unsermuthet ber Höhle ei 
nes Weibchens mit Zungen nähern. — Die Unze hat 
denfelben Charakter, uud bie hieſigen Löwen hält man 
für weniger wuͤthend, als in andern Gegenden. 


Es giebt hier auch ein Thier, von Art der Schwei- 
ne, welches Holz chwein genannt wird ‚ und eine Deff- 
nung (eine Drüfe) auf dem Ruͤcken hat, aus der eg, 
bei heftigen Berfolgungen, einen ganz wnerträglichen Ges 
ſtank verbreitet. *) Wenn nian das Thier toͤdtet: fo 
muß diefer Theil (die Drüfe) augenblicklich ausgefchnit. 
ten werden; das Fleiſch fchmeckt fehr gut, aber, wenn 
man diefe Dperation felbft nur eine Furze Zeit auffchiebt: 
fo ſteckt der Geflanf den gangen Körper an. Die hie 
figen Hausfchweine find nicht wohl efbar; fie freffen fo 
viel Rindfleiſch, daß ihr Fleiſch fehr hart und grob iſt. 
Hier lebt ebenfalls ein Thier, von ber Art des Dpof- 
fum, ungefähe von der Größe eines Kaninchen, bag 





krank getvefen ſeyn, fa wußte fie doch jet, daß er todt wars; 
fie ſtieg alſo ab, zug ihm Das Gel ab, und brachte. es ale 
ein Siegeszeichen nach Haufe. Das Thier mar ungewoͤhn⸗ 

lich groß, und nicht Eleiner als ein Kalb von ſechs Wochen. 
Diefe That war lange Zeit das Gefpräch der Nachbarfchaft, 
and ich habe die Ssan felbft fie erzählen hören, 


*) Sus Tajassu dorso eystifero, cauda nulla L. Es wird auch 
Pecari, eigentlich. Paquiras genannt, und dieſe Art geht bach 
bis nach Merico hinauf. Es geht in großen Nudeln und 
vertheidigt fih mit vielem Much felbft gegen jene großes 
Raubthiere, indeß wird es dennoch zahm. 

H. 
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Seuchtigfeit von ſich, die fo fharf if, daß, menn fie ı 


‚auf.einen Theil der Kleidung feiner Verfolger faͤlle, es 
nicht anders meglich iſt den. Geruch daraus zu vertret⸗ 
ben, a als nur dadurch, daß man fie, einige Monate Hang 
beſtaͤndig der Witterung ausſetzt. Die Zurilla iſt febe 
‚begierig- nach Eiern und Federvieh, und begiebt ſich zu 
Zeiten in ein Haus, um feinen 9 Raub zu ſuchen; die 
Einwohner eilen dann fogle ih, hinaus und laſſen ihren 


unwilkommenen Gaſt im ruhigen Befike, fo. „lange. es | 


ibm dort su bleiben gefällt; deny fie wiffen zu wohl, 
daß der geringſte Verſuch * ihn hinauszutreiben, fie eis 


ner. Verbannung, aus ihren Haͤuſern für Immer ausſetzen | 


wuͤrde. 
Adler von der grauen, und ‚Klauen Art, — ſo wie 


andere R ese — man bier in’ oroßer Amahl. 


ei 


- . — — — — — 





*) Der KHorill gehört gar nicht zu den, Beutelthieren oder Opoſ⸗ 
ſums, ſondern gu den Viverren, Viverra Zorilla albo n'- 
groque variegata. Schreber und Buffon habemeine eigene Ab⸗ 
theilung dieſer uͤbelriechenden Viverren Stinkthiere genannt. 
Die Materie, welche dein unertraͤglichen Geſtank verurſacht, 
iſt, Mutix zufolge, dent Mandeloͤhl aͤhnlich und wird im 
zwei Glandeln zunaͤchſt dem After erzeugt. Ein fie umge 
bender Muskel fprikt fie weit, und iſt ſo ſtark, daß ein 


Menfh davon ohnmaͤchtig wird. Auch bleiben die Hunde, _ 


welche Diefe Thiere jagen, bei jeder Ejaculation fiehen und 
kehren die Schwänze zur Erde um fich zu erholen. 
; ; ; * — RR 9. 


*5) Ob einer son diefen die Harpya Linn, ſey, iſt nur wegen 
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Es giebt hier auch ungeheure Zuͤge von kleinen Papa⸗ 
geien, von Tauben, großen rothfuͤßigen Rebhuͤhnern, 


Heinen Rebhuͤhnern wilden Enten und wilden Truthuͤh— 


| nern. Auch zahlreiche Strauße*) vor einer großen Art 
| ‚findet, man hier; fie. ‚find fo fluͤchtig und ſchnell, daß 


ich felbſt auf einem guten Pferde ihnen nie nahe kom⸗ 
men ‚founte, alg nur, durch Ueberraſchung; der Schlag 
ihrer Fluͤgel ſoll unbegteiffich ſtark feyn. 


„Der, giebt eg auch betraͤchtliche Heerden von Kleis 
Hem Rothwildpret, — welches dem ‚„ageheshaber in 


— 





des — —— zu ———— & iſt — au ber 


RE bauer, daß der Vf. fo geringe Kenutnig der Zoplogie bes 


; fa. Wahrfiheinlich finder Au bier ga der vuls 
Jota deg Molina, 9. 


—* Sie ie Struthio Rhea pedibus tridactylis Molina Chili. 


Anſer Landemanı Helms hat eine gute Nachricht von dieſem 
groBen Vogel gegeben. Das nuͤtzlichſte von dem Strauße 
ſind die Eier, da ſie naͤhrend und ſchmackhaft find; das 
leiſch iſt nur. für einen Wilden efbar. Er legt 40 big 60 
Eier und brütet nur bei Nacht. Das junge Thier hat Kon 
Beim Austriechen aus dem Eie die Größe eines Huhns von 
zwei Monaten, frißt auch) fofert Gras. ' Der Strauß wird 
sicht zahm; auch finder man ihn mit dem. wilden Hornvieh 
ruhig meiden. Aus den Straufßfedern macht ınan Sonnens 
Ihirme und Siiegentwedel, und aus dem Selle Beutel und 
Selleifen, der Theil des hinterm Leibes giebt Mögen und 
Helme. g. | 


*x) MWahrfcheinlich der Apara des Maregravz Cervus (bezoardi- - 
eus?) Linn. Biche des bois des Barrere. Die Geweihe 
find nur etwas über 5 Zoll nad) la Borde, nach Andern 
doppelt fo groß und zu oberſe dreizackig. Er erfiredt ſich 
auch nach Peru bin. > 2 


in biefer ſchoͤnen Gegend ein herrliches Vergnügen ger 
waͤhren mirde, aber zum Ungluͤck taugen bie hiefigen | 

Hunde gar nichts, weil * die Ne der 5 
nicht geſehen wird. | 


Die Fluͤſſe haben Schilbkroten und sur Amphie | 
bien, aber Borzüglic) find fie wegen verichtebener Arten | 
äußerft haßlicher Fiſche merfroürdig, bie ein erträgliche®, 
aber keinesweges ein gutes Eſſe n geben. *) | 


J Waͤhrend eines Aufenthalts von ſechs Monaten in 
dieſem abgelegenen Bezirke, als ein Gefangener, ber in 
| Freiheit lebt, oder eigentlich als ein willkommener Gaſt | 
in dem Haufe eineg ſehr gaftfreten Mannes, lebte ich 
bier ſehr gleihförmig hin; eine Erzählung davon wuͤrde 
alfo den Leſer ſehr wenig infereffiren. Um ihn daher 
‚mit den Hoffnungen zu meiner Freiheit oder ihrer Ver⸗ 
eitelung nicht zu ermuͤden: gab ich lieber das Reſultat 
einiger allgemeinen Beobachtungen der hieſigen Gegend, 
die ich waͤhrend meiner taͤglichen Wanderungen kennen 
lernte. Je länger ich in dem Haufe meines Freundes 
lebte, deſto größer wurde ſeine Güte, mir diefe Frei« 
‚beiten zu erlauben, und deſto mehr firebte er und feine 
Familie, meine Verbannung angenehm zu machen. In⸗ 
deß ereignete ſich zuletzt ein Vorfall, ber mich zugleich 
erfreucte und betrübte;: er gab mir Hoffnung zu meiner 
augenblicklichen Befreiung, fidrte aber zugleich auf einige 


”) Man lie von einigen die feltfame Geftalt im Johnſton und 


Viarcgran., 
» 
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Zeit das gute Vernehmen zroifchen mir und meinem Bes 


ſchuͤtzer. Ich fpiele hier an auf bie Einnahme von 
Monte Biden durch die brittifchen Truppen unter Sir 
Samuel REN 


E Als ich die Yeberonpe bee Orts vernahm, bat ic) 
Herr Martinez dringend, mich in Freiheit zu fegen, da 
"ih mich felbft nicht mehr für einen Gefangenen hielt. 
Er ſchien Hierüber fehr verwundert,- und gab mir zu 
veritehen, daß ich noch immer ein Gefangener bliebe, 
weil ich, da ich. fett nicht zu Monte Biden fey, noch 
in der Gewalt und unter der Gerichtsbarkeit des Vice⸗ 
koͤnigs von Buenos Ayres ſtaͤnde. Das Herz dieſes 
wuͤrdigen Mannes war durch den Fall der Stadt, und 
das Ungluͤck der ſpaniſchen Waffen ſo beunruhigt, daß 
er ſich der Geſellſchaft entzog und jede Verbindung mit 
mir vermied, Unter dieſen Umſtaͤnden riet man mir, 
heimlich zu entfliehen, «ber ich fühlte großen Widerwil⸗ 
len, bei dem Gedanken, fo das Herz eines Mannes zu 
vermunden, ber mich auf eine fo edle Art vom Gefäng- 


niffe befreiet, und mich fortwährend als einen Bruder 


behandelt hatte. Boll Nbfchen gegen eine folche undanf- 
bare Handlung, bat ich feine liebengwürbige Gattin ſich 


bet ihm für mich zu verwenden, und hinzuzufuͤgen, daß, 


wenn ich nah Monte Video zurückkehrte, ich vieleicht 
ihm Dienfte zu leiften im Stande ſeyn Könnte. Allein 
er verwarf ben Antrag auf die heftigfte Art, und vers 
bot einem Jeden, mit ihm von der Sache zu reben. 
Segt wußte ich), daß meine Freiheit mir unvernünftiger 
Weiſe verweigert wurde, und da ich feine Wahrſchein⸗ 


a. 


lichkeit fah, fie andere, ale durch meine eigne Bemuͤ— 
hung gu erhalten: fo faßfe ich den Entſchluß, auf jeden 
Fall den Verſuch zu machen. Nachdem ih es einige 
Zage hindurch überlegt hatte, und mit zwei Leuten, die 
oft bon ber Sache mit mir geſproch sen, zu Rathe gegan⸗ 
gen war: fo entfchied ich für meinen Entfliehungs⸗-Plan, 
und gab ihnen ſechs Unzen Gold, Pferbe und jede nd I 
thige Sache zu beforgen. In ber beflimmten Nacht war | 
alles in Bereitfchaft , bie Pferde waren 'gefattelt umd bie 
Sinner warteten, um mich zu begleiten. Diefer Aue | 
genblick war einer der traurigſten meined Lebens; ich 
überdachte mit Neue, daß ich, indem ich meine Freiheit 
wieder zu erhalten firebte, offenbar dag Zutrauen eines 
Mannes von Ehre, der alles, was nur in feiner Macht 
war, gethan hatte, um meine Sreundfchaft zu verdienen, 
mißbraucen würde. Von dieſen Gefühlen durchdrungen, 
und von einer Schwermuth, bie die dicke Finfternig der 
Mache nur noch drückender machte, geaͤngſtigt, ging ich 
in der Nachbarſchaft hin und her, im ber Gegend, die 
fir meine Führer, mich zu treffen, beſtimmt war, ale 
eine Stimme, die mir befannt war, mic anredete. Die 
Nerfon fand mir fehr nahe, aber wegen ber. Außerfien 
Sinfterniß konnte ich fie nicht fehen. Sie fragte mid, 
was ich bier thäte. Ich antwortete: „Ich sehe bloß 
fpagieren.” ‚Don Juan, fagte fie, „Sie wollen 
diefe Nacht enifliehen.’ Sch anfmwortefe: „In ber 
That, ich will eg nicht. ! Sie erwieberte: „Sie wol« 
Ten eg; und die Leute, die Eie su Ihren Fuͤhrern ge⸗ 
waͤhlt haben, wollen Sie morden, Ihr Geld Ihnen 
nehmen, und Sie in einer Hoͤhle, eine Meile von hier, 
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NE Der Denfh, — im welchen Sie das meiſte 


Zutrauen ‚gefegt haben, "Bat in feinem Sattel ein Mefs 
fer verfiect, mit welchem er ihnen ben Todesſtoß geben 
a u Dies betäubte nich fr daß ich in dem Augen. 
. blide, nicht im ‚Stande war irgend zu antworten. Ich 


war Über; eugt, ‚daß. Niemand von meiner vorhabenden 


Abe eife wußle, r außer die beiden Leute und ich ſelbſt. 
„Auf bie Trage, „wie wiſſen Sie das?““ verſetzte er: 
ud, dbehorchte fie, . als ſie davon ſprachen. u Er fuͤgte 


| noch „ ‚Cie‘ wiffen, es ‚find beide ſtarke Spieler, 


und einer von ihnen tödtete das vergangene Jahr zwei 
‚ Menfehen. H cr — mich von meinem ef aunen erholt 


uns 


— 


ſcen fest, Alle id aber nun daruber nachdachte, wel⸗ 
ches von den Uebeln ich wählen ſollte, ob ich nämlich 
mich in die Gefehr begeben ſollte, gemordet und in eine 
— hle e ‚geworfen zu werben, oder meine Abſicht aufgeben 
und ein Gefargener bieiben: fo Fam einer von meinen 
gemietheten Peonen mit der Nachricht daß die ‚Pferde 

ſchon bereit waͤren. Ich ſagte ihm, ich haͤtte ein hef⸗ 
tiges Ragendrůcken und foͤnnte nicht reiten. Er fah Dies 
für unbedeutend an, und trieb. mid ſehr ernſilich an, 
ungeachtet aller Zufaͤlle aufs Ders zu Reigen, Da ich 
nun in dieſem Augenblicke überlegte, daß Geld im Ders 
‚gleiche. mit meinem Leben und meiner Freiheit im gerin⸗ 
gen Werthe Rände: ſo erbot ich mich, ihm zwei Unzen 
Gold zu geben, wenn er mir einen Dienſi leiſten wollte, 
den ich ihm um Mitternacht aug dem Fenſter meines 
Zimmers erflären wollte Er wandte noch immer alle 


Gruͤnde an, mich zum unverzüglichen Auffigen zu über, 
( 


reden, aber ba er fand, daß ich fortwaͤhrend meine 
Krankheit als eine Entſchuldigung anfuͤhrte: ſo gab er 
endlich meinem Vorſchlage nach. Als ich nun auf mei⸗ 
nem Zimmer angekommen war: ſo ſchrieb ich an eine 
obrigkeitliche Perſon in Monte Video, welche, wie ich 
uͤberzeugt war, mir einen Befreiungsbefehl zufhiden 
wuͤrde, wenn fie anders den Angriff auf die Stadt 
überlebt hatte. Kaum war ich mit dem Briefe zu Ende: 
fo erfhien aud der Mann, unfter Abrebe gemäß, am 
Senfter. Sch gab ihm ben Brief, trug ihm auf, ihn 
nach Monte Video zu bringen, und verſprach ihm, ins 
dem ich ihm die zwei Unzen Gold gab, noch eine Unze, 
wenn er mir eine Antwort bringen würde. Er reifete 
ab, ohne baß es Jemand von unferer guten Familie er» 
fuhr, und dem fünften Tag darauf, am Dormittage, 
fam der Bote, zu meiner. unbefchreiblichen Sreude, mit 
einem Schreiben zuruͤck, daß von Gr. Francisco Jua⸗ 
nico, ber Magiftratsperfon, an bie ich gefchrieben hate 
te, unterzeichnet, mie meine Sreiheit ankuͤndigte, und 
mir unverzuͤglich dorthin zu kommen anzeigte. Als ich 
dieſe willkommene Nachricht erhielt, eilte ich zu Herrn 
Martinez, umarmte ihn vol Freude und gab ihm bag 
Yapter zu leſen; nachdem er feinen Anhalt gefehen hats 
te, bemerfte er, daß eg nichts Dffizielleg fen, aber mir 
doch einen vernünftigen Grund zum Abreifen geben Eins 
ne, momit er vom Herzen zufrieden (ey. Er befahl 
auch fogleih drei Peonen und einem freuen Freolen, 
mich zu begleiten, nebft fünf und zwanzig Pferden, um 
die Reife deſto fchnefer zu vollenden. Das befte Mit 
tagseffen, was nur in dem Augenblick zu haben war, 








ward aufgetragen, und mährend der Mahlzeit empfing 
ih die aufrichtigften Gluͤckwuͤnſche zu meiner Befreiung 
von einem wuͤrdigen Wirthe und feiner liebenswuͤrdigen 
Gattin. Dann nahm ich herzlichen Abſchied von jedem 
Zweige diefer guten Familie, unb drückte meine mwärmfle 
Dankbarkeit für ihre vielen Bemeife von Güte aus, 
Da ich zu meinen Führern gefommen war: fo beſtiegen 
wir jeder ein Pferd und fprengten im vollen Galopp 
davon, indem wir die übrigen Pferde vor ung hertrie 
ben. Mein erftes Pferd trug mich go engl. Meilen, 
und ich mechfelte eg um 10 Uhr, Die Nacht war 
ſchoͤn, und nach einer fchnellen aber angenehmen Neife 
zitten wie durch den &t. Lucia-Fluß, und hielten um 
2 uhr Morgens, auf dem halben Wege nach Monte 
Dideo, an. In dem Haufe, in deffen Stall unfere 
Dferde zum Wechfeln getrieben wurden, ließ ih ein 
leichtes Mahl von trocdinen Feigen beforgen; nach dem⸗ 
felben reifeten mir ziemlich erfrijcht bis 6 Uhr Morgeng, 
wo mir wieder, nachdem wir ungefähr 100 engl. Meis 
len gemacht hatten, zu wechfeln gendthigt waren. Unſere 
Dferde fingen nun an matt zu werden. Da unfere Reiſe 
immer langfamer ging und das Wechfeln immer häufiger 
gefhah: fo wuchs meine Angft, meil ih mußte, daß 
bier fpanifche Streifpartheien in der Gegend von Monte 
Video umberfhwärmten und die Zufuhr ber Lebend 
mittel aus dem Innern fperrten. Um Verdacht zu vers 
meiden, ritt ich daher in der Kleidung eines Peonen, 
den Lazo aufg-wicelt am Sattel bängend. Um 11 Uhr 
wurde die Hitze des Tages drüdend, und unfere Pferde 
waren fihrediih matt. Bein Kummer ward ne Ders 
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mehrt, da ich ein heftiges Naſenbluten hatte und kein 
Waſſer weder zum Trinken noch zum Waſe ſchen bekom⸗ 


men konnte, ſo daß ich vor Durſt und der Gerinnung 


des Bluts faſt erffit wäre. Um Mittag ‚erreichten wir 
eine engliſche Piquet ⸗Wache an den Vo: poften; nach 


den gewoͤhnlichen Fragen wurde ich von einem Soldaten 
zu dem Offizier geführt, und, nachdem ich dieſem eis 


nige nähere Umflände erklaͤrt hatte, ritt ih zu dem Zelte 


5 - 


des General Lumley und nachher. in bie Stadt. 


Keine Sprache kann meine Gef üble — als 


ich die engliſche Flagge auf dem Thurme erblickte, in 
welchem ich fo oft eingeſperrt geweſen war, und als ich 
engliſche Soldaten im Beſitze des Ortes ſah, wo ich ſo 


viele Bedruͤckungen erlitten hatte. Meine Freude ließ 


mich jetzt alle Muͤhſeligkeiten und alle erduldete Gefah— 
ven. vergeſſen. Ich ritt zu meined Freundes Haufe; 
aber alles mar verſchloſſen, und ſchon befürchtete ich 
das Shlimmfte. Als ıh mich aber dem Senfter nähere 
te, bemerfte ich eine ber Damen, die mich ſogleich wies 
ber erkannte. Die ganze Familie bewillkommnete mich 
ſehr herzlich, und lud mid zum Eſſen ein, morauf ih 
nechmalg, in meiner Deonen- Berkleidung, ausging, um 
einige meiner Freunde zu beſuchen. Als ich von Herrn 


Martinez Haufe Beſitz nahm, fand ih meine Kiſten u. 


ſ. w. unverſehrt und in demſelben Zuſtande wieder, in 
welchem ich ſie bei meiner Reiſe ins Land zuruͤckließ. 


— 
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Kapitel IL 


Erpebition gegen Buenos Ayres. — Urſachen 
des Fehlſchlagens derſelben. — Bevolke— 
rung dieſes Landes, und die verſchiedenen 
Klafſen, aus welchen fie beſteht. 


ER 


Als die Expedition gegen Buenos Ayres zum Abſegeln 
bereit war, erhielt ich die Erlaubniß des General 
Whitelocke mit der Armee gehen zu duͤrfen, indem ich 
die Hoffnung hatte, mein Eigenthum in dieſer Stadt 
wieder zu erhalten, und ich bot dem General⸗Kommiſſa⸗ 
rius, den ich begleitete, meine Dienfte an. Bei unfes 
zer Ankunft an dem Landungsplage erfuhr ich zu meinen 
Erfiaunen, daß die Armee durchaus ohne Führer war, 
und beinahe auch ohne Beonen, deren Hülfe, um dag 
Vieh zu fangen und es zur Erhaltung der Zruppen mit 
fortzuführen, ein großes Beduͤrfniß war. Beſonders 
beseugte der Ober⸗Befehlshaber, den ih am Strande 
antraf, feinen großen Unwillen über den falfchen Bes 
richt, den er über dieſen und andere befondere Umſtaͤnde 
erhalten hatte. Man hatte ihn ‚verleitet, dort einem 
Sandungsplag zu erwarten, wo die Leute ihre Echuhe 
nicht einmal mag machen würden; — und bier fanden 
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fie bis an die Bruſt im Waffer; man hatte ihm gefagt, 
daß an biefer Seite des Fluffes ganze Schaaren von 
Fuͤhrern ſich ihnen anbieten würden; — und nicht Eis 
ner mar zu fehen. Früh am Morgen, nachdem mir ge 
landet waren, wurde ich von einem Dffisier gebeten, 


ibm zur Anichaffung von Führern behuͤlflich zu feyn, 


und bie Schwierigfeit, bie mir in biefer Hinficht hatten, 
zeugte beutlich den Fehler, ben man begangen hatte ſich 
nicht bereits zu Monte Video einer Anzahl derſelben ver- 
fihert zu haben. Einige brauchbare Nerfonen hatten fich 
dort felbft angeboten, und nur verlangt, daß man fie 
öffentlih, und fo, daß eg jeder fehen Eönnte, zu dem 
Dienfte zwingen möchte, um fo namiich die Schande zu 
vermeiden, die auf ihnen ruhen würde, wenn fie als 
Sreimillige fich gezeigt hätten. Nach vielen Bemühungen 
fand man einen alten Neger, der zur Leitung ber Armee 
auf den Weg nad) Buenos Ayres gezwungen murbe, 
Die Schwierigkeiten, die die Armee auf dem Marfıhe 
beim Durchwaden ber Sümpfe, Flüffe u. f. w. zu über 
winden hatte, find fchon dem Publikum, in dem Berichte 
von General Whitelocke's Prozeffe, vorgelegt, und ich 
glaube, die Unleugbarkeit, die in dieſem Berichte herrjcht, 
wird mid redjrfertigen, wenn ich behaupte, daß. dieje 
Schmierigfeiten größtentheilg der obenermähnten auffal- 
lenden Verſaͤumung zuzufchreiben find. Vor unſerm Vor— 
waͤrtsruͤckken nach Quilmes, einem vier franz Meilen 
von Buenos Ayres entfernten Orte, erſuchte mic) ber 
General-Kommiffariug die Leitung der wenigen Peonen, 
die mir hatten, zu übernehmen, um hierdurch den Trup« 
pen Lebengmittel zu verfchaffen. Sch fand felbft, daß 

| | ich 
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ich in biefem Dienfte von einigem Nutzen feyn Eönnte, 
obgleich Feine Bemühung die Nachläaffigfeit wieder gut 
machen fonnte, die in einem fo mefentlichen Bedürfniffe 
ber Armee ſichtbar war. Der Feind trieb, fo oft er 
nur konnte, das Vieh hinweg, und unfere Peonen fait 
den ihr Gefchäft außerft ermüdend und gefährlich, denn 
fie wurden oft von den Spaniern verjagt und in unfere 
marfchierende Kolonnen getrieben. Gin kleines Kommans 
do von Scharffhügen wurde ausgefchickt, um ihre Strei— 
fereien zu decken, und fo fonnten fie nachher ihrem Amte 
mit befferm Erfolge vorfiehen. Bei unferer Anfunft zu 
Duilmes waren die Soldaten, nad) vielen unangenehmen 
Vorfaͤllen, ganz außerordentlich ermattet; über zweihun⸗ 
bert von. ihnen konnten nicht weiter marfchieren. Die 
Divifion, bie dag Centrum bildete, und vom General 
Whitelocke Eommandirt wurde, verließ dieſen Ort ohne 
einen Menfchen zu haben, der die Gegend fannfe, um 
Ihnen ale Wegmweifer zu dienen; und als fie, nad) eis 
nem Marfche von vier oder fünf Stunden, anhielten, 
fand es fih, daß fie, anſtatt dem Wege der frühern 
Divifion unter General Cramfurd gefolgt zu ſeyn, einen 
Umweg linker Seite gemacht hatten, und beinahe eben 
fo weit von Buenos Ayres entfernt waren, als bei ih- 
rem YAusmarfh. Ich begegnete zufällig dem General, 
als ich umherritt und den Peonen Befehle ertheilte; er 
äußerte den hoͤchſten Unwillen über feine jetzige Lage. 
Am nächften Morgen ging die Divifion meiter vormwärtg, 
und vereinigte ſich, als fie über den Niachuelo war, 
‚mit der bes General Tramfurd, ungefähr um vier Uhr 
Nachmittags, da wir dann von dem vorgefallenen Schar. 
Mawes Reife. 5 


weile, 


müßel und von ben in unfere Hänte gerathenen Kano⸗ 
nen benachrichtigt wurden. 


Es iſt keinesweges —— ‚ daß das Schick⸗ 
fal des Feldjuges durch die verzögerte Vereinigung des 


Centrums mit der erſten Divifion entfchieden wurde; 


denn wären beide ben Tag zuvor zu einander geftoßen: 
fo würden fie hoͤchſt wahrſcheinlich ohne Umflände in 
die Stadt haben dringen Finnen, weil ein Theil der 


feindlichen Macht außerhalb der Stadt und unvorbereitet 


far. Diefer, obgleich furge Verzug gab aber den Lebe | 
tern Zeit, die Straßen zu verſchanzen und zu befefligen, | 


und die vortheilhafteften Stellungen zu nehmen. 


Während der wenigen Tage, daß wir bie Außen» | 
werke im Befiß hatten, wurde ich erfucht, auf die Pul- 
perias (Haͤuſer, wo Brannteivein verkauft wird) Acht 


zu haben, um zu verhüfen, daß die Soldaten fich wicht 


betränfen.. Ich hatte einen Feldwebel und eine Fleine ' 
Anzahl Soldaten unter meinem Befehle, und ftelte, wo ' 


ih eg für noͤthig hielt, Schildwachen hin. Bei diefem 
Dienfte war ih im Etonde, mehreren Familien, die 
aus ber Stadt ihre Suflucht hierher genommen hatten, 
-Beiftand zu leifien. Diele von den Häufern fand ich 
voller Frauenzimmer, die vor Schrecken faſt todt wa— 
ren; dieſen leiſtete ich ſolchen Schutz, als meine Macht 
uͤber die Soldaten mir zu geben erlaubte, und verſah 
ſie durch Huͤlfe der Peonen mit Lebensmitteln. 


| Späterhin befhlog man, in die Stadt zu dringen; 
das Ungluͤck, welches diefem vorſchnellen Angeiffe folgte, 


. 
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iſt zu bekannt, als daß ich es noch einmal hier zu wie⸗ 
derholen brauchte. Unſere Chefs unterzeichneten eine 
Kapitulation, und ein Waffenſtillſtand fand waͤhrend der 
Erfuͤllung der Bedingungen Statt. In der That war 
die Lage unſerer Armee ſo bedenklich, daß ſie gezwungen 
war, entweder die Bedingungen, die der Feind vor— 
fehried, anzunehmen, oder vielleicht fi) am Ende auf 
Gnade oder Ungnade zu ergeben. Die Zuruͤckgabe von 
Monte Video war die haͤrteſte Forderung, denn alle 
Grundſaͤtze einer guten Politif erheifchten ed, dieſe Stadt 
big aufs Neußerfie zu behaupten, ja einige der am be, 
fen unterrichteten Spanier waren fogar ber Meinung, 
daß unſere Armee mit dem Befige der Nordfeite des 
Plata hätte zufrieden ſeyn follen, ohne etwas Weiteres 
zu wagen, weil mir fo den Handel des Innern ganz 
in unferer Gewalt gehabt haben, und Buenos Ayres 
am Ende e8 für noͤthig gefunden haben würde, fich zu 
Bebingungen zu bequemen, die für ung ſehr vortheilhaft 
geweſen wären. *) 
| | o: 


— 


*) Nur mit dem größten Bedauern erwaͤhne ich der ſchlechten 

Belohnung, Die die Veonen von unferer Armee erhielten, 
Es waren ihnen große Belohnungen für ihre Ihätigkeit, 
das Dich zu treiben und Lebensinirtel während des Marz 
fches zu beforgen und für ibve großen Dienjte als Boten, 
verfprochen. Nachdem die Kapitulation unterzeichnet war, 
und fie gerade einen Wagen vol Verwundeter von unferen 
Truppen aus den Eorrals von Miferere nach Retiro, einen 
zu unferer Wiedereinſchiffung beſtimmten Orte, begleiteten: 
ſo wurden fie, ım ihrer Verkleidung, von einem Haufen 


> 


ar eh 


Rachdem Ach die Armee nach Monte Video wieder 


eingefchifft hatte: fo blieb ich noch einige Tage zuruͤck, 


um einige Geihäfte des Kommiffärs und meine eignen. 


zu beforgen. Es war fehr belohnend für mich, zu fin 
den, daß bie Dienfle, bie ich ben Familien, bie mäh- 
rend der Belagerung in die Außenwerfe ber Stadt ge 
flüchtet waren, zu leiſten Gelegenheit hatte, nicht vergeſſen 


waren: fie alle wetteiferten, mir ihre Erkenntlichkeit auf 


die vorzuͤglichſte Weiſe an den Tag zu legen. 


Mein kurzer Aufenthalt zu Buenos Ayres erlaubte 
mir die Zeit nicht, hier einige geologiſche Unterſuchungen 
anzuſtellen; und in der That bot auch die Gegend hin— 
ter demſelben, eine ungeheure Ebene ohne eine Spur von 
Felſen, keinen großen Spielraum dazu dar. Mit Aus— 


Spanier angetroffen und erkannt. Dieſe ließen den Wagen 
fahren und ſchleppten dieſe unglücklichen Leute ins Gefangs 
niß. Als ich dieſes hörte, fo verwandte ich mich wiederholt 
bei dem General: Kommiffar, um ihn zu vermögen, ihnen 
ihre Sreiheit zu verfchaffen; er verficherte mich, daß er die 
Sache dem Oberbefehlshaber vworgeftelt babe, der auch vers 
fsrochen batte, dafür zu forgen. Diefe Leute wurden indef 
nie befreiet; einige wurden hingerichtet umd andere zu hats 
ter Arbeit verurtheilt. So Waren fie alfo nicht allein um 
ihre Belohnung betrogen, fondern in ihrer Noch fogar von 
Menfchen verlaffen, auf deren Zreue fie gebauet, und deren 
Sache fie fo eifrig gedient hatten. Der Oberbefehlshaber 
hätte gewiß ihre Befreiung erhalten, wenn er eine lebhafte 
Vorſtellung gemacht hatte; aber er verfäumte es zu thun, 
ud wurde auch ganz allgemein wegen dieſer gefuͤhlloſen 
Nachlaͤſſigkeit angeklagt; ſelbſt die Epanier fprachen mit 

- Verachtung von unferer unmenſchlichkeit, indem wir dieſe 
zung? Menſchen als Verraͤther hätten. befiraft werden laſſen. 
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nahme eines Theile des Ufers am Steindamme, wel⸗ 
cher von Granit ift, fand ich während des ganzen Wer 
ges faum Eine verhärtete Subftanz, Aus den Seemu⸗ 
icheln und andern See» Ergeugniffen, bie man bon Zeit 
zu Zeit in ben Pampas findet, möchte ich fchließen, 
taß dieſe großen flachen Bezirke, zw verfchiedenen Perio— 
den, den Grund der Fläffe ausgemacht hätten, und daß 
fie durch den fiufenweifen Nieberfchlag des Stoffes und 
die Vertiefung des Nio de la Plata in feinen jetzigen 
Ranal, mährend mehrerer Menfchenalter, trocken ges 
worden wären. Ein Umſtand fcheint diefe Vermuthung 
zu unterflägen, daß nämlich dag Land immer vom Fluſſe 
etwas abgemwinnt, und daß zu ben Zeiten, mann der 
Wind von ben Pampas herweht, ein beträchtlicher Theil 
des Ufers, an ber Seite von Buenes Apres, trocken 
bleibt, | | | 
Die Bevölkerung von Buenos Ayres und feinen 
unmittelbaren Außenmwerfen, dag Land in feiner Nach⸗ 
barfchaft ausgenommen, mird über 60,000 Seelen ats» 
gegeben. Das DVerhältnig des weiblichen Gefchlechts iu 
dem männlichen fegt man tie vier zu eind, aber wenn 
man bebenft, daß manche Männer noch täglih von Eu- 
ropa, ſo wie aus den fübamerifanifchen Provinzen an⸗ 
langen, und daß unter dem alten Gouvernement weder 
die Fandmilig, noch die Seefoldaten aus der Maffe dee 
Volks rekrutirt wurden, ſo wird man zu fchließen bes 
rechtigt, daß dag Verhältnig beider Gefchlechter zu ein 
ander nicht fo ungleich if. In dem Junern iſt ber 
Ueberfiuß an Männern fehr groß, denn, da bie Länder 
seien nur in großen Strecken verwilligt werden und nue 
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elend bebauet find: fo giebt es auch Feine Aufmunte⸗ 
rung für die arbeitende Klaffe bier gu heiratfen und I 
fih haͤuslich nieberzulaffen. Die Soldaten find wegen |» 
der „durchaus mit nichts Anderm verbundenen Huͤlfs— 
quellen für ihre Nahrung gezwungen, allein zu bleiben, 
und betrachten den Cheftand gemöhnlih nur, alg mit 
fchweren Laſten und unvermeiblichem Unglüce verbunden, 
Es ift gar nice felten, dag man Ländereien findet, 
größer ale eine englifche Graffhaft, weiche Faum mehr 
als hundert Arbeiter haben, bie de son dem Verfaufe | 
des wenigen Getreides leben, bag ein jeter für fich zu 
bauen die Erlaubniß hat, aber doch nur immer fo viel, 
als ein einzelner: Menſch beadern Fann. 


Die verfchiedenen Racen, bie bie Bevoͤllerung aus⸗ 
machen, ſind folgende: 


1) Wirkliche Spanier oder Europaͤer. In Buenos 
Ayres giebt es ihrer ungefaͤhr drey tauſend; im 
Innern iſt die An ahl ſehr gering, ausgenommen 
in Potoſi, welches, da es eine Bergwerksgegend 
iſt, mehrere enthält. 

2) Kreolen, eheliche Abkommlinge von u oder 
Europaͤern. 

3) Meſtizen, Kinder von europäifchen und indifchen 
Eltern. 

4) Indianer, von denen faft alle etwas mit — 
ſchem Blute vermiſcht ſind. 

5) Braune Vermiſchungen von Afrikanern und Euro— 
paͤern. 

6) Mulatten von —— Gattungen. 
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Alle diefe Arten vermifhen fih ohne Einfchränfung, fo - - 
daß es ſchwer iff, die geringern Gradationen zu beftims 
men, oder Gränzen für die fich immer mehrenden Ab— 
arten zw bezeichnen. Nur wenige Samilien find ganz 
frei von merfbaren Spuren bes indianifchen, ſowohl 
phyſiſchen als moraliſchen, Urſprungs. Es iſt allgemein 
bekannt, daß man jetzt in den ſpaniſchen Kolonien wenig 
auf die Reinheit des Blutes haͤlt; die verſchiedenen An— 
ordnungen, um die beſtimmten Menſchenvarietaͤten und 
Geſchlechter unvermiſcht zu erhalten, find allmaͤhlig ver- 


‚ akef. Dieg mag man ald ein kurzdauerndes Uebel ans 
ſehen; aber kann es nicht in die Länge zum mirflichen 
Vortheil der Gefellfchaft augfchlagen, indem es dag In⸗ 


tereffe der verfchiedenen Klaffen vereinigt, welche, wenn 


ſie abgefondert bleiben, einft bag Gouvernement in Ge— 
fahr bringen Fönnten, wie es auf ber frangöfifchen Ko⸗ 
lonie zu St. Domingo der Fall geweſen iſt? 


Ehe ich bie Klaffen ber Einwohner in Buenos 
Ayres beſchreibe, muß ich nothwendig vorher fagen, baf 


ich fie zu claffifiziren gebenfe, nicht etwa nad) bem Grabe 
‚ihrer Öeburt, ihres Ranges, oder des Geſchaͤfts, dag 
ſie betreiben, fondern nach dem relativen Werthe, in 


welchem fie in Ruͤckſicht auf Eigentum oder sffentliche 


Srauchbarfeit ſtehen. 


Dieſer Ruͤckſicht sufolge, bier die erfte. Rlaffe die 
Handelsflaffe. Jede Perſon, die dazu gehört, vom Hoͤ— 
fer an ber Ede der Straße an, bie zum reichen Kauf- 


mann in feiner Niederlage, wird mit der Benennung 


Kaufmann beehrt, und doch Finnen nur menige Einzelne 


unter denfelben mit Recht Anfpruch auf biefen Titel ma⸗ 
her, ba fie bie praftifche Kenntniß nicht befißen, die 
in Handelegefchäften fo mefentlih ift. Sie baffen alle 


Spekulationen und Unternehmungen; ber gemöhnliche . 


Gang ihres Geſchaͤfts iſt, Aufträge nach Spanien für 
die ihnen nöthigen Artifel zu ſchicken, und dieſe wieder 
mit einem ungeheuren Vortheile im Kleinen zu verfaus 
fen; über biefes hinaus geht ſchwerlich einer ihrer Be« 
geiffe, und man behauptet, daß ihr Hauptgrund zur 
Widerfegung gegen einen _ freien Handel mit fremden 
Nationen, bloß das Bewußtſeyn ihrer eignen Handels— 
Unwiſſenheit ſez. Die anſehnlichern Haͤuſer find faſt alle 
Zweige von irgend einem europaͤiſchen großen Handels— 
haufe; wenige von den Sreolen haben einen ordentlichen 
Handel, Diejenigen indeß unter ihnen, bie fich darin 
einlaffen, find bei weitem liberaler in ihren. Verrich— 
tungen, als die alten Spanier, aber man bemerft auch, 
daß fie weniger fchnell reich werben, benn ihr maͤnn⸗ 
licher und unabhaͤngiger Charakter verachtet eine elende 
Sparfamfeit, fo wie die Heuchelei des oͤftern Kirchen— 
gehens, die täglich zwei» oder dreimal von denen erfor» 
dert wird, melde fich burch den Schuß ber reichen Fa— 
milien felbft bereichern mwolen, Unter ben niedrigen 
Handelgieuten find diejenigen, melde am meiften verbie- 
nen, bie Pulperos, die Speicher (Magazin) halten, und 
die Kraͤmer. Die Pulperos verkaufen Wein, Branntes 
wein, Lichte, Bratwürfte, Salz, Brodt, Gewürz, Holz, 
Fett, natürlichen Schwefel u. f. w. Ihre Laden find 
allgemein die Muͤßigangsplaͤtze für die Zaullenzer und 
Derfchwender der Gemeinde, In Buenos Ayres giebt 
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es ihrer, ungefähr 7005- jeber fteht mehe ober weniger 
in Verbindung mit irgend einem teichern Privatmann. 
Die Magazinhalter verkaufen irdene und Glas-Waaren, 
Specereien, verfchiedene Artifel des täglichen Verbrauchs, 
und einige im Lande verfertigee Manufsfur. Waaren, 
ſowohl im Ganzen, als im Kleinen. Der Krämer *) 
giebt es bier fat fechshundert; fie verfaufen wollene 
Zeuge, feidene und baummollene Waaren von allen Sor⸗ 
ten Ä Hüte und verfchiedene andere Artikel der Kleidung. 
Einige von. ihnen machen bedeutende Gefchäfte, befonders 
diejenigen, bie nach Lima, Peru, Chili, ober Paraguay 
durch junge Männer (Ladendiener), die fie als Agenten oder 
Unterhändler ausfhiden, Handel treiben. Ich koͤnnte auch 
noch eine andere Art von Kaufleuten befchreiben, wenn 
man anders diejenigen fo nennen Fann, die fih im Hins 
tergrunde halten, und bereichern, indem fie einen Allein: 
handel mit Lebensmitteln treiben,**) und Korn, bag 
aus dem Innern auf den Markt gebracht wird, ſehr zum 
Nachtheil des Ackerbau-Vortheils vorweg auffaufen. 


Die zweite Klaſſe der Einwohner beficht aus den 
Eigenthümern länslicher Grundfiüde und Haͤuſer. unse 
gemein find fie Kreolen, benn nur wenige Europäer 
wenden ihre Kapitale zum Anbau oder zum Ankauf von 
Landerei eher an, als bis fie fi) ein Vermögen erivors 
ben haben, um davon zu leben, welches gewoͤhnlich 


*) Eigentlich Ladenhalter, 


**) Alſo Kornaufkaͤufer wie leider bei ung, 
; H. 
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dann erft Statt findet, wenn fle ſchen weit in ihrem 


Leben fortgeruͤckt ſind, ſo daß ihre Niederlaſſungen bald 


darauf in die Hände ihrer Erben fallen. Die bloßen 


Landbeſitzer ziehen ſo wenige Einfünfte aus ihren Be- 
ſitzungen, daß fie gewoͤhnlich ihren Handelsleuten fchuls 
dig find; ihr erhalteres Getreide wird nur zu häufig‘ 
von den Aleinhändlern aufgefauft, und da eg feinen 
Masiftrat giebt, der fich ihrer Dbrigfeit annähme (?), 
fo find fie gang von wirkſamen Mitteln gegen Unrecht 
und DVorenthaltung entblöft. Die Angelegenheiten des 
Ackerbaues find in dieſem Lande fo mangelhaft und fchlecht 
beforgt, daß der Eigenthümer eines Landgutes, das in 
der That 20,000 Thaler werth ift, Eaum davon Ieben 
fann. 


Unter die Klaffe der Land-Eigenthuͤmer kann ich 
‚auch die Anbauer , bier Quinteros oder Chafareros, 
rechnen, welche Weiten, Mais und anderes Getreide 
bauen. Diefe Menfchen find fo gedrüct und arm, daß 
fie, ungeachtet ber Wichtigkeit ihres Berufes und ber 
allgemeinen Nüslichkeit ihrer Arbeiten, unter bie leßte 
Klaffe des Volks gezählt werden. 


Die dritte Klaffe befteht aus Handwerkern, aus 
Maurern, Zimmerleuten, Schneidern und Schuhmachern, 
welche, ob fie gleich viel arbeiten und gut bezahlt mer: 
den, doch fich felten Eigenthum erwerben. Die Gefellen 
find gewöhnlich farbige Menfchen,; die Meifter größten- 
theild Genusfer, und allgemein Fremde, denn die Spa- 
nier verachten dieſe Handmwerfe, und koͤnnen fih nicht 


erniedrigen, mit Negern und Mulatten zufammen zu ar 
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beiten. Diele der niedern Kläffen ernähren fi von dies 
fen und von andern ähnlichen Befchäftigungen, da giebt 


es Kalkbrenner, Holzhauer, Lohgerber, Lederbereiter u— 


ſ. w. Die freien Laſttraͤger machen auch eine zahlreiche 
Klaſſe von Menſchen aus; ſie beſchaͤftigen ſich auf den 


Straßen mit dem Auf- und Abladen der Karren und 


Güter oder Laften tragen, aber fie lieben den Muͤßig⸗ 
gang fo ſehr und find fo ausfchmeifend, daß Niemand 


-ihreg Dienftes eine ganze Woche hindurch verfichert feyn 
kann. Sobald fie etwas Geld haben, trinken fie und 
‚fpielen, find fie dann mieder gänzlich arm: fo nehmen 


fie oft zum Stehlen ihre Zuflucht. Diefe Gewohnheiten 
haben fie ſchon lange allgemein fchädlich gemacht, aber 
man hat bis dahin noc feine Befferungs - Maßregeln 
angewandt, auch fchienen die höhern Stände hierauf Feine 
Achtſamkeit zu wenden. 


Perſonen, die in oͤffentlichen Dienſten ſtehen, moͤgen 
unter die vierte Klaſſe geſetzt werden. Die beſten Stel— 
len bei dem Gouvernement werden von gebornen Spas 


miern befeßt, die weniger einträglichen aber von Kreolen, 


Die erfiern fieht man als bloße Vfründen an, und bon. 
den Berfonen, die fie genießen, glaubt man, daß fie der 
Stabt meiter feinen Dienft zu leiſten verbunden find, 
alg daß fie ihre großen Einkünfte in berfelben verzehren. 


Die fünfte Klaffe ift die des Militärd. Vor der 
Invaſion der Engländer waren bie Dffisiere in Anfe 
hung ihrer militarifchen Kenntniffe oder des Eifers, ber 


| zu ihrer Erwerbung führt, nicht fehr berühmt; ihr vor: 


zuͤglichſter Ehrgeiz befand darin, Kommandos in der 
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Stadt oder auf den Doͤrfern zu erhalten, beſonders auf 
ſolchen, die an der portugieſiſchen Graͤnze lagen, wo 
‚fie ſich durch Schleichhandel bereichern konnten. Die 
Soldaten ſelbſt waren ſchlecht disciplinirt, ſchlecht beklei⸗ 
det und ſchlecht bezahlt. Die wirkliche Macht, die bie 
ſpaniſche Negterung in dieſen Befigungen unterhielt, mar 
ein Finien » Negiment, bag aus 1200 Mann beftehen 
foüte, aber auf weniger denn bie Hälfte rebucirt war, 
ein Regiment Dragoner von 600, zwei Kavallerie Ne» 
gimenter, Blandengueg genannt, jedes von 600 Mann, 
‚und eine oder zwei Artillerie » Rompagnien. Mit Aug- 
nahme ber Blandengues waren alle Truppen urfprünglid) 
von Spanien hergeihieft, aber da fie in ben letzten 
zwanzig Jahren vom dorther nicht rekrutirt waren, fo 
‚waren ihre Neihen allmählig dur) Cingeborne wieder 
ergaͤnzt. Borzugsmweife wurden fie Veteranen genannt; 
unlaͤngſt find fie ihres Dienſtes entlaffen und ihre Of— 
fisiere find beim Kommando der neuen Truppen, melde | 
bei der Invaſion der Engländer gebildet wurden, ange | 
Felt. Die Macht diefer Korps fann man auf 9000 
Mann fchägen. 


Die ſechſte Klaſſe iſt die Geiftlichfeit, am der Suhl 
"ungefähr taufend. Die Weltgeiftlichen zeichnen fih duch 
Gelehrjamfeit, Ehre und Nechtfchaffenbeit vor den Moͤn- 
chen aus, die im Allgemeinen ſo aͤußerſt unwiſſend und 
abergläubifch find, daß fie in Feiner Hinficht dem Staate | 
weſentliche Dienfte leiften, fondern noch eher die Köpfe | 
ber Nechtichaffenen und Outartigen vermwirren. | 





Jede Beobachtung, die ich anzuftellen Gelegenheit 
hatte, gab mir einen vortheilhaften Begriff von dem 
allgemeinen Charafter des Volle. Es if lenkſam, klug 
und großmüthig; und ohne Ziveifel würde ed, wenn eg 
unter einer mildern und gütigern Negierung, ale bie 
fpanifche ift, gemefen wäre, ein Mufter für andere Ros 
Ionien geworben feyn; aber mit Bedauern muß man bit: 
zufügen, daß e8 in Ruͤckſicht der Moralität auf einer 
nicht viel Höhern Stufe fieht, als die andern Bewohner 
von Amerifa. Dieb rührt von dem Mangel eines tauge 
lichen Erziehungs -Spftems für die Jugend her, und. 
zugleich auch von dem verderblichen Beifpiele, dag bie 
after der Europäer geben, und, mit einem Worte, von 
der Herrfchaft eines unduldfamen Syſtems, welches, in 
dem eg die Menfchen zu dem, mag fie nicht feyn Fin, 
nen, zu machen ſucht, bie Urfache iſt, daß fie dag wer⸗ 
den, mas fie nicht feyn folten. Die außerordentliche 
Strenge, bie bie Diener der Neligion fo gut, als dag 
Gouvernement zur Verbannung der UnfittlichFeit ausüben, 
vereitelt gerade ihren eignen Endzweck; man kann fie 
mit der ungefchickten Praxis eined Arztes vergleichen, 
welche, indem fie allein gegen die außerlichen Symptome 
gerichtet iſt, die Krankheit, anſtatt fie zu heben, nur 
vergrößert. So wird, indeß offenbare Lafterhaftigkeit in 
Buenos Apres verhindert ift, eine Zügellofigfeit von ei- 
ner gefährlichern Art uͤberſehen, menn- nicht gebulder. 
Die Ruhe der ahtungsmertheften Privat - Familien if 
der Gefahr ausgeſetzt, durch Verfuͤhrer geflört zu mer 
den, welche weder die Neinheit der weiblichen Tugend, 
noch. bie heiligen Mechte ber Ehe achten. Diefes Uebel 


herrſcht in allen Klaſſen der Geſellſchaft, un ift die 
- Quelle der häuslichen Zwietracht, Die oft ſchreckliche 
Folgen mit fi führt. 


Bei diefem Verſuche, den Zuſtand von Buenos 
Apres, wie ich eg im Jahre 1807 fand, zu befchrei- 
ben, babe ich mit Vorſatz alle politifchen Unterfuchungen 
vermieden, und mich in feine umſtaͤndliche Erzählung 
der Ereigniffe, welche zu dem jesigen Kampfe des Volks 
für ihre Unabhängigkeit hinfuͤhrten, einlaffen wollen. 
In der Lage, worin ich mich damals befand, hatte ich 
feine Gelegenheit, mir richtige und unpartheifche Nach. 
richten hierüber zu verfchaffen, aber feit meiner Ruͤckkehr 
habe ich glücklicher Weile eine Mittheilung, die eine 
furze Geſchichte dee Revolution enthält, durch einen 
Mann erhalten, deffen Stelle in Buenos Ayres ihm die 
befte Gelegenheit gab, ihr Entfiehen und ihren Fortgang 
zu beobachten. Diefe Nachricht intereffirte mich fo fehr, 
dag ich um die Erlaubnig nachfuchte, und fie auch er 
hielt, fie biefem Werke befonders anzuhängen, und ich 
theile fie dem Publitum unter der Verficherung mit, 
daß ihr authentifcher Charakter und der Geift der Maͤßi— 


gung, der darin berrfcht, ihr gewiß eine günftige Auf: 


Be verfchaffen wird. *) 





*) Man f. den Aushang A, 





Kapitel IV. 


Keife nah St. Katharina. — Befhreibung 
diefer Inſel und der benachbarten Küfte — 
Ankunft zu Santos, und Reiſe von da nad) 
St. Paul. 


Bei meiner Ruͤckkehr nach Monte Video verlor ich 
keine Zeit, meine mir vorgeſetzte Reiſe nach Rio de 
Janeiro auszufuͤhren; und da Nachrichten angekommen 
waren, welche die große Schwierigkeit vorſtellten, die 
ein engliſches Fahrzeug haben wuͤrde, um in den Hafen 
einzulaufen: ſo miethete ich ein portugieſiſches Schiff, 
der Vencedor genannt, und verband mich mit einer An⸗ 
zahl Herren, die wegen ihrer Geſchaͤfte die Hauptſtadt 
von Braſilien beſuchen mußten. 


Im Anfange des September 1807 hatten wir ge— 
rade unſern Vorrath fuͤr dieſe Reiſe eingeſchifft, als 
ganz unerwartet ein Befehl zur augenblicklichen Raͤumung 
Monte Videos von unfern Truppen, erging. Da man 
allgemein geglaubt hatte, daß eine Verlängerung der 
Zeit zur Uebergebung des Dres bewilligt wäre, fe 
herrſchte dag größte Getuͤmmel und die größte Vermir- 
zung beim Einichiffen der Truppen und der Magazine, 


fo wie ber Päcferei der Einzelnen. Um Mittag war dag 
Ganze am Bord; dann wurbe ein Signalfhuß für die fpani- 
fhen Truppen zum Einrücen in die Stadt gethan, und um 
drei Uhr Nachmittags haften wir den Verdruß ihre Fahne 
auf ben Wällen biefes wichtigen militärifchen Poſtens 
und dieſer Handelg - Niederlage, welche die brittifchen 
Truppen eine Fleine Zeit vorher fo brav und fo theuer 
erobert hatten, aufgefteckt zu fehen. 


Da ich noch Einiges zu kaufen hatte: fo tehrte ich, 
mit zweien meiner Freunde, um 4 Uhr, nach dem Ufer 
zuruͤck; allein wie hatten bald Urſache unfere Unbefon- 
nenheit zu bereuen, denn ale wir über den Steindamm 
gingen, wurden wir ale Feinde angefehen und fiarf be- 
drohet, fo daß wir es für noͤthig fanden, in die ein- 
ſamſten Straßen zu geben, um bie boshaften und feind- 
lichen Schmähungen gerade ber Menfchen zu vermeiden, 
die noch kurz vorher für unfere Sreunde und Gönner 
fi) erklärt hatten. Da mir unſere verfchiedenen Sachen 
fo viel als möglih abzumachen wuͤnſchten: fo trennten 


wir ung, und ich fonnte erft um 8 Uhr Abends mies | 


der zu meinen Gefährten Eommen. Ich fand fie me, 


gen meiner Sicherheit in großer Angſt; die Spanier 


hatten ein Freudenfeuer von der Citadelle und dem Fort 
St. Joſeph abgeſchoſſen, und machten jest Anftalt zu 
aͤhnlichen x) und zu SEN und meine Freunde 

hatten, 





*) Eine Art, wodurch fie ihren Triumph über ihre Sieger recht 


darfielen wollten, war fonderbar genug; fie trugen ale die. 


Schild: 
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hatten, ob fie gleich ihr Aeußerſtes thaten, den ſchwaͤr⸗ 
menden Pöbel, der bie Stadt durchzog, zu vermeiden, 
doch mehreremale mit genauer Noth entfliehen muͤſſen, 
um nicht von den Soldaten geplündert und rein ausge— 
jogen zu werden. Um ro Uht Famen mir alle glücklich 
am Bord an, und wuͤnſchten einander Gluͤck, den Ges 
fahren, welchen unfer voreiliges Vertrauen auf bie 
freundfchaftlihe Gefinnung der Einwohner ung ausge⸗ 
feßt hatte, glücklich entgangen zu ſeyn. 


Am 11. September fegelten wir aug dem Nio de 
la Dlata; die nach dem Vorgebürge der guten Hoffnung 
beftimmten Schiffe waren und bald aus dem Gefichte, 
und da wir fie faher,. fühlten wir einen Truͤbſinn, ater 
auch zugleich ein ſtolzes Vergnügen, bei dem Gedanken, 
daß unfere braven Landsleute, nach folgen traurigen 
und unerwarteten Unfällen, boch einmal wieder in ihrem 
großen unbefteittenen Reiche, dem Dcean, waren. Nach 
einer Reife, auf der nichts Merkwuͤrdiges vorfiel, ges 
langten wir bei der Inſel St. Katharina, am 29., bei 
Sonnenaufgang an, umd wurden burch einen großen und 
malerifchen Anblick ihrer Fegelföemigen Felfen, die fich 
plöglih aus dem Meere erhoben, erfreuet, und diefer 
Anblick ward noch durch die hoben Gebärge Brafilieng, 
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Echild: Bretter, die an den englifchen Speichern und Laden 
waren, zufammen, und machten daraus ein Kreudenfruer. 
Eine große Auzahl diefer Bretter rührte vom den Pulperias 
ber, deren Herren gezwungen worden waren, folgende, mit 
großen Buchfiaben gemanhlte, Innſchrift darauf zu habını - 
„Bewilligt Branıtewein gu ver' aufen.“ 
Mawes Reiſe. 5 


bie im Hintergrunde mit Wäldern bedeckt waren, ver- 


ſchoͤnert. Diefe erhabene Scene erregte um fo mehr un. 
fere Theilnahme, da fie einen fo großen Kontraft mit 
den ausgebehnten und maldlofen Ebenen von Buenos 
Ayres machte. Diefe Inſel liege unter dem 27ſten und 
29ſten Grade füdliher Breite, *) und wird vom feſten 
Lande durch eine Meerenge, die an einigen Stellen feine 
halbe franz. Meile breit ift, getrennt. 


Als wir in den Hafen von St. Katharina an ber 
Nordſeite einfuhren, famen wir vor verfchiedenen Inſeln 
vorbei, auf deren einer, weſtwaͤrts von dem Eingange, 
bag anfehnlihe Fort von Santa Cruz lag. Nachdem 
wir einige Meilen im feichten Waffer gefahren waren, 
fegelten wie in eine ſchmale duch zwei Forts ge- 
ſchuͤtzte Straße, melde den Hafen bildet. Vom Anfer- 
grunde und noch mehr von dem Lanbungeplage aug, 


welcher am Fuße eines gruͤnen Abhanges von ungefaͤhr 


*RDieſe Angabe iſt ſehr unrichtig, da hienach dieſe kleine Inſel 
zwei ganze Grade einnaͤhme. Sie liegt nach den genauen 
Denbachtungen des In Perouſe, der davon eine eisene 
Karte gegeben hat, von 2790 19° 10’ füdl. Breite big 279 
49°. Auf der neueſten Karte von S. Amerika tft ihre Laͤuge 
etwa 48°.40°° weftl. von Greenwich; fie nimmt alfo noch 
feinen ganzen Brad von N. nach ©. ein. Ihre Ausdehnung 
von Oſten nach Weften iſt noch weit geringer; fie beträgt 
nur 2 Lieues. La Veroufe giebt eine fehr genaue Nach: 
richt über den Kanal zwiſchen der Inſel und dem feſten 
Lande, benennt auch. die verfchiedenen, hier nur im alige 
meinen angegebenen Inſeln, welche Darin gelegen find. 

? H. 
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500 Ellen (Yards) liegt, hat die Stadt ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes Anſehen, und die Ausſicht wird durch die ſchoͤne 
Kathedralkirche noch erhoͤhet. Das Grüne iſt mit Oran⸗ 
genbaͤumen untermiſcht, und giebt einen prachtvollen An- 
blick. Gleich) beim Eintritte in die Stadt bemerften wir 
in ihrem allgemeinen Yeußern und in den Sitten ihrer 
Einwohner einen auffallenden Vorzug vor dem Dete, 
den wir noch nicht lange verlaffen hatten. Die Häufer 
hier find fchön gebauet, haben zwei oder drei Stock— 
werke, gebiehlte Fußboͤben und artige Gärten mit berr- 
lichen Blumen und auten Küchenfräutern. Die Stadt 
befteht aus verfchiedenen Straßen, und Fann wohl fünf 
bis ſechs Zaufend Einwohner haben. Der Hafen ift ein 
Sreihafen. Die Produkte der Inſel find Neid, Mais, 
Maniof, Kaffee von herrlicher Güte, Pomeranzen, viel- 
leicht die ſchoͤnſten in der Welt, und eine Menge ande 
rer Früchte. Zucker und Indigo werden bier gleichfals, 
aber nur im fehr geringer Menge, hervorgebracht. Ein 
Neberfluß an den fchönften Blumen beweiſet die fchaffende 
Kraft des Klimas; Nofen und Jasminen blühen das 
ganze Jahr hindurch. 


Die Dberfläche der Inſel wechjelt mit Gebürgen, 
Ebenen und einigen Sümpfen ab. Man findet hier ein 
Lager von herrlichem rothen Thon, aus dem man Kruͤge, 
Küchengsfchirre, große Waffertöpfe u. f. w. verfertigt, 
welche in anfehnliher Menge nah Plata und Nio de 
Janeiro verfchickt werden. Die der Kultur fähigen Land— 
firiche gewinnen bedeutend, ein großer Theil derfelsen 
war vorhin mit großen Baumen bedeckt, aber ba eine 
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große Anzahl derſelben in den letztern Johren abgehauen 
worden und zum Schiffsbaue gebraucht ſind, ſo trifft 
man jetzt gutes Bauholz nur ſparſam an. Man bauet 
hier Flachs von einer ſehr ſchoͤnen Guͤte, aus welchem 
die Fiſcher ihre Leinen, Netze und ihr Tauwerk machen. 
Das Meer umher giebt eine große Mannigfaltigkeit von 


herrlichen Fiſchen, Krabben und Seekrebſen; und ber 


lieberfiuß auf dem Markte iſt fo groß, daß eine Quan—⸗ 
titaͤt Fifche, die zum Mahle für zwoͤlf Perſonen hinrei- 
— 8 für einen Schilling gefauft merden kann. 

Das Fleifch iſt von derſelben Güte als zu Monte Video, 
es iſt cher hart und mager; fein gewöhnlicher Preis iſt 
ungefähe drei halte Pfennig (Pence) Das Pfund. 
Schweine, Truthuͤhner, Enten, Hühner und: Eier, fo 
wie fchöne Pflanzen und herrliche Kartoffeln, giebt es 
in Menge und zu einem moßlfeilen Preiſe. 


Der Handel dieſes Orts ift unbedeutend, da die 
Erseugniffe faft ale von ben Einwohnern verbrauchs 
werden, die im Allgemeinen nicht reic) find. Der Dre 
bietet einen angenehmen Aufenthalt für die Kaufleute 
dar, bie ihren Handel niedergelegt haben, für Sciffg- 
herren, die e8 aufgegeben haben, in See zu gehen, und 
auch für andere Verfonen, die, nach erlangter IInabhäns 
gigkeit, dieſer genießen wollen. Wenige Flecke eignen 
ſich hiezu beſſer, als dieſer; er wird durch die vielen 
Küften, Schiffe von Bahia, Pernambuko und andern Hd: 
fer, die nach Plata beſtimmt find und häufig hier an 
landen , lebhaft gemacht; auch ift er vollkommen mit 
Handwerkern jeder Art, mit Schneidern, Schuhmachern, 
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Zinngießern, Tiſchlern und Schmieden verſehen. Die 


Einwohner find im Allgemeinen ſehr hoͤflich gegen Frem— 


N 


de; die Frauenzimmer find ſchoͤn und ſehr lebhaft ‚="und 


ihre vörzüglichfte Befchäftigung befteht in Spitzenmachen, 


in welcher Runft fie eine große Geſchicklichkeit und viel 
Gefhmack zeigen. 


Die Gebirge im Innern und die Felfen an der 
Kuͤſte beftehen aus Uk» Granit. Dicht am Sort, linker 
Hand des Einganges in den Hafen, iſt eine Aber von 
Gruͤnſtein von verſchiedener Beſchaffenheit ber Verwitte— 
sung, wodurch er sch endlich in einen Thon von beſſe— 
rer Qualitaͤt, als der gewoͤhnlich in den Thaͤlern gefun— 
den wird, aufloͤſet. Der Boden im Innern, der eher 
feucht iſt, iſt außerordentlich fruchtbar. Er beſteht haupt— 


ſaͤchlich aus einer reichlichen vegetabiliſchen Aufloͤſung, 


auf welcher Sträucher und Pflanzen in großer Ueppig—⸗ 


keit wachfen. Myrten fieht man überall, fo wie man 


such eben jo häufig eine fehe fehöne Art Paſſtonsblumen 
findet. Auch ift hier eim Ueberfluß an Nofen, Neifen, 
Rosmarin u. f. m. 


Die Thiere find beſonders Opoſſums, Affen und 
Armadile,*) auch mehrere Schlangen giebt es hier, 
und unter diefen die fchöne Koraßen-Natter."*) Von 





*) Dasypus L. 


. ®%) Colüber eorallinus L. La Cepede le Corallin, Bechſteins 


Amphibien 3. Th. 2. 6. Fig. 2. Dort wird nur allgemein 
Indien für ihr Vaterland angegeben. Da fie auch von Ia 
Perouſe als fehr giftig beſchriehen, To mug fie von Col 
triscelis verſchieden ſeyn. H. 


u 
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Voͤgeln ſieht man hier Kraniche, Falken, Papageien von 
verſchiedenen Arten, Colibris und Tukans, die letztern 
von jeder Art und in großer Anzahl. 


Das Klima ift heiter und gefund, und bie Sons 
nenhige wird beſtaͤndig durch ſchoͤne kuͤhle Suͤd⸗Weſt 
und Nord⸗ Oſtwinde, welche hier meiſtentheils wehen, 
gemaͤßigt; die letztern herrſchen vom September bis zum 
Maͤrz, und die erſtern vom April bis zum Auguſt, ſo 


daß eine Reiſe nach Norden ein halbes Jahr hindurch | 


nur langſam und langweilig vor fi) geht. 


Die Inſel ift in vier Kicchfpiele getheilt: 1) Noßa 
Senhora de Dereito,”) 2) Et. Yutonio, 3) Laguno 
und 4) Riberon. Die Theile auf der entgegenliegenben 
Seite des feften Landes gehören gleichfalls unter die 
Gerichtsbarkeit des Statthaltere von St. Katharina, 
welcher, in gemiffen Sällen, der Kapitainerie von ©. 
Maul, und in andern dem Öouvernement von Rio be 
Saneiro unterworfen if. Diefe Theile find ı) St. ofe‘, 
2) St. Miguel und 3) Noßa Seuhora de Nofareo; die 
ganze Bevslferung der Inſel und deffen, mas davon al- 
hängt, beläuft fi ungefähre auf 30,000 Seelen. 


z ———— 








*) Sa Perouſe ſchreibt Nostra Senora del Destero, der Nahme 

der Hauptfiadt. Er giebt dem ganzen Gouvernement, dag 

fefie, dazu gebsrise Land mit einbegriffen, nur zwanzig Tauz 

jend Menfchen. Hier werden zehn Zaufend mehr angegeben; 

dieß iſt bei der Fruchtbarkeit ver Inſel gar wohl möglich, 

da la Perouſe bier im Sabre 1785, unſer Verf. aber 
3807 bier war. 

N: 
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Bon den Seftungen ; bie bdiefe Inſel befchügen, iſt 
die vornehmfte dag oben erwähnte Santa Erin; es giebt 
noch vier andere, Porto Groed, Ratones, Eftreito und 
Eoncepgao. Bei ber erftern iſt ein fiherer Anfergrumd 
für eine Kriegsflotte, und in den Hafen, welchen er bes 
ſchuͤtzt, Finnen wohl Schiffe von 300 Tonnen einlaufen. 
Schiffe, melde den Kanal paffiren, find genöthigt ein 
Boot nad» Santa Erz zu ſchicken, ehe fie weiter fahren. 


An der Wefkfeite der Inſel, an der entgegenliegen: _ 
ben Rüfte, iſt eine durchaus unzugaͤngliche Gränge von 
hohen Gebirgen, die dick mit Bäumen und Unterholz 
beteckt if. In einem Eleinen Hafen der Nachbarſchaft, 
der Piripi genannt wird und einen fehr artigen Fluß 
hat, fängt man eine ungeheure Menge Fiſche, trocknet 
und verſendet fie. Sie find Außerfi fett und werden 
bald thranig. 


Auf dem feften Lande, der Stadt St. Katharina 
gegenüber, liegt ein angenehmes Dorf St. Sjofe‘, deſſen 
Einwohner ſich vorzuͤglich beichäftigen, Bauholz in Dieh- 
len zu fägen, Badfeine zu verferfigen und Reis zu 
bauen. Der reine Geminn einer armen Familie ift bier 
unglaublid) gering, aber die Bedürfniffe des Lebeng find. 
wohlfeil, und fie haben wenige Anreitzungen ihre jetzigen 
Genuͤſſe, um der Befoͤrderung ihres zukuͤnftigen Gluͤcks 
willen, abzukuͤrzen. Nahe bei dieſem Dorfe liegt das 
ſehr huͤbſche Thal Pikada, welches dicht mit weißen 
Huͤtten beſetzt, und in Luſtwaͤldern von Pomeranzenbaͤu— 
men und Kaffeplantagen verſteckt iſt. Die ſanft fich fens 
teaden Hügel, welche dieſen Fleck umgeben, geben ber 
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rauhen und milden Ausſicht hinter demſelben eine wirk-⸗ 
lich malerifche Wirkung, Diefes Thal und andere, die 


Bicht daran flogen, machen die auferfien Enden bes von 
Portugieſen bewohnten Gebietd aus, denn in dem Lande 
weſtwaͤrts, obgleich in einer beträchtlichen Entfernung, 
"wehren bie Authropophagen, bier Boogres genannt. 
Diefe Wilden leben ganz in Wäldern, in elenden von 
Palmzweigen gemachten. Hütten, die mit Bananaszweigen 
durchflochten find, Ihre vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung iſt 
dte Jagd mit Bogen und Pfeilen, aber oft gebrauchen 
fie dieſe Waffen auch bei Feindſeligkeiten gegen ihre 
Nachbaren. Eine Parıhei von ihren pflegt zuweilen eis 
nem Portugieſen anfzulauern, deſſen Wehnung einſam 
liegt; man weiß ſelbſt von ihnen, daß fie ganze Famis 
lien angefallen und vernichtet haben. Seine Parthei 
Scheint auf Menfchlichfeit in ihren Kriegen Ruͤckſicht zu 
nehmen; fie legen es mwechfelfeitig bloß auf einen Vers 
tilgungskrieg ar. 


Es giebt Eier auf der Inſel viel niebriges und 
ſumpfiges Land, über welches Dammmege, durch Bfähle 
gefuͤtzt, in einer beträchtlichen Strede gemacht find. 
Dieſe Fändereien find wegen ihrer Näffe, für den Reis— 
bau ſehr guͤnſtig. Die Dalmbaume, melche bier und da 
nach jeder Nichtung hia fiehen, bringen eine fehr feine 

Mirfung hervor, 


Unfer Aufenthalt auf St. Katharina wurde durch 


einige unvorhergeſehene Umſtaͤnde verlaͤngert, und wir 


hatten Zeit, mehrere Wanderungen ing Jnnere der hs 
fel und auf bag angranzende fefte Land anzuftelen. Dei 





einer dieſer Streifereien war ich zufällig nicht zugegen; 
indeß gemähren die Begebenheiten, die auf berfelben 
‚vorfielen, befonders Intereſſe, und ich werde fie daher 
mit den Worten eines meiner Freunde, der Theil an 
der Gefellfhaft nahm, erzählen. „Wir hatten Bferde 
und Neger gemiethet und ritten frih Morgens nad) 
bem Fluſſe Tavarinha ab. Der Weg führte drei franz. 
Meilen duch dicke Wälder, durch welche mir ohne 
einen befondern Vorfall reifeten, und um zwei Uhr Nach—⸗ 
mittags am Ziele unferer Keife waren. Wir aßen beim 
Kapitän Leones, der ung fehr gafffrei aufnahm und ung 
zur Verlängerung unfers Befuches überredet haben wuͤrde, 
wenn wir nicht befchloffen hätten, noch ben Abend über 
bie Gebürge zuruͤckzukehren. Wir reijeten eine Meile 
buch eine ebene, ſchoͤn bebauete Gegend, die mit Dran- 
genwaͤldern und Kaffeeplantagen geſchmuͤckt und ziemlich 
bevoͤlkert war. Bei Sonnen-Untergange kamen wir am 
Fuße der Gebuͤrge an und fliegen einen ſteilen und ge— 
faͤhrlichen Weg hinauf, duch deffen Verwirrungen wir 
große Mühe hatten, den am meiften gebahnten Pfad, 
der nah Haufe führte, zu finden, Die Nacht überfiel 
ung ploͤtzlich und noch hatten wir eine Reiſe von drei 
Stunden über die Gebürge, ohne Fuͤhrer oder Begleiter, 
auf einem wahrhaft vollfommenen Alpenwege, der fich 
an dem Rande von färchterlichen Abgruͤnden Binzog. 
Als zwei von und etwas vorangeeilt waren, wurden 
bie Vebrigen der Geſellſchaft ploͤtzlich durch ein ſchreck—⸗ 
lihes Gefchrei aufgeregt, welches ung mit Beſorgniß 
erfuͤllte, Einer möchte in een Abgrund gefallen ſeyn; in—⸗ 
deß befreiete ung bald nachher das Zufammentreffen bes 


ganzen Gefelfchaft von biefer Furcht. Nun hörten mir 
ein Geräufh, wie Hammerfchläge, welches von Leuten 
berfam, bie Baummolle fchlugen, und langten Eurz nad)» 
ber bei einem Haufe an, io wir, auf unfere Nach— 
frage, die Nachricht erhielten, daß die Stabt. zehn engl. 
Teilen entfernt ſey. Wir ritten fort, ale eine Stimme 
ung englifch zurief: „„aber wollt ihe nicht einfehren 
und etwas Rum mit Waffer zu euch nehmen?“““ Man 
fann fich leicht vorſtellen, daß eine folhe unerwartete 
Einiadung in einer der vertraulichfien Redensarten un- | 
ferer gekornen Ergländer, indeß wir in einem fremden 
Lande von Finfterniß umgeben waren, gleich einem elek 
trifhen Schlage auf uns mirfte; mir ſtiegen unverzüglid) 
bei dem Hauſe ab, woher die Stimme zu kommen ſchien, 
und fanden einen Herrn Nunney, den engliſchen Doll. 
metfcher, der uns einen Führer gab; nun fegten wir 
unfern Weg mit groͤßerm Vertrauen fort und erreichten 
um Mitternacht die Stadt. Nunney erhielt, wie mir 
nachher hörten, während des Aufenthalts eines jeden 
englifchen oder amerifanifchen Schiffd, das in biefem 
Hafen landet, täglich einen Thaler, mag eg übrigeng 
feiner Dienſte benoͤthigt ſeyn oder nicht, und hierdurch, 
fo mie durch den Profit, ben er von dem Verfaufe von 
Lebensmitteln an unfere Schiffe zieht, bat er ſich ein 
fleineg Vermögen und ein miebliches Landguf erworben. 
Sein, Vortheil ift in der That übermäßig, denn er ver- 
fauft die Artifel 100 p. C, theurer, ale wofür ein je⸗ 
der andere Kraͤmer an dem Orte ſie verſchaffen kann. 
Waͤhrend unſers Aufenthalts in der Stadt St. Ra- 
tharina befuchten wir einige der Gärten, welche die Nach 
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barſchaft derſelben verſchoͤnern. Sie find mit großem 
Geſchmacke angelegt, befonders einer, der dem Pfarrer 
gehoͤrt, und ein anderer auf dem Landgute des verfior> 
benen trefflihen und gefchieften Gensrald Soareg de 
Coimbra, und ein dritter, der. dem Dbriften Gama ges 
hört. Zu Barragrog, nahe beim Dorfe St. Tofe‘, be— 
fuchten wir Herrn Caldwin, der Inſekten fammelt und 
aufbemahrt. Er zeigte uns feine Grundfiücke, die einen 
Raum von 85 Klaftern längs dem Strande einnehmen, 
fi eine engl. Meile ins Land hinein erfirecken und 
Drangen, Kaffee, Reis und Maniok in herrlicher Kultur 
tragen. Diefe gut bemwäfjerten Fflanzungen, nebft einem 
netten Kaufe und Garten, erbot er ſich für 1000 Erus 
fates (ungefähr 125 Pfund Sterling) zu verfaufen. 


Diefed mar nicht dag einzige Beifpiel, das mir 
von dem niedrigen Werthe des Fand - Eigenthumg hier 
hörten. Ungefähr zwei Meilen von der Stadt St. Ka: 
tharina wurde ein niedliches Haus, eine Fleine Drangerie 
und ein Stück fand, dag ganz rein von Gtrauchwerf 
mar und eine ganz artige Vlantage werden fonnte, zu 
ıco Dollars ausgeboten. Ein herrliches Haus, in ci- 
ner ber beflen Gegenden von den Umgebungen der Stadt, 
mit einem wohl zwei Morgen großen, gut und geſchmack— 
voll angelegten Garten, wurde fuͤr 400 Pfund Sterling 
zum Verkquf ausgeboten. Der Bau des Hauſes muß 
ſchon allein soo Pfund gekoſtet haben, und es war 
nod) in einem solffommenen Zuftande. Kurz, das Geld 
hat bier folgen Werth, daß ein großes Landgut in der 
That für ein Spottgeld gekauft werden kann. 
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Unfere Manderungen nach dem feften Lande waren 
nicht allein auf die Diftrifte beſchraͤnkt, die unmittelbar 
unter die Gerichtsbarkeit von St. Katharina gehören. 
Als wir nordwärts von St. Joſe“ weiter gingen, fo 
famen wir am einige fchöne Meerbuſen, beren Kuͤſten 
mit Hänfern bedecft waren, bie fehr angenehm zwifchen 
Anpfianzungen von Bananasbaͤumen, und Drangenbau- 
men, und Neis- Kaffee- und Maniof «Plantagen lagen, 
Nachdem wir durch verfchiebene gut bebölferte Kirchfpiele 
gefommen waren, langten wie in dem Dorfe Armafao 
an, dag am Ende einer Bucht, wohl neun franz. Mei 
fen von St. Sofe‘ und vier Meilen nördlich von Sunta 
Cruz liest. Es ift ein Haupfort für den Weallfifchfang, 
da diefe Thiere ſich ehemals fehr zahlreich an der Küfte, 
und in den Meerbufen die ins Fand gehen, einfanden. 
Die Fiicherei iſt von ber Regierung an eine Gefellfchaft, 
unter der Aufficht eines Kapitän Mor*) und einer An— 
zahl fübalterner Dffiziere, verpachtet. Ungefähr 150 
Sieger werben bei diefer Anftalt befchäftigt, allein die 
Anzahl der Wallfiſche, die man jest fängt, iſt nicht fo 
groß, als vorher, da die Mittelsabl in einem jahre 

so oder 400 betrug. Ihre bequemen Einrichtungen, 
um ben Fiſch aufzufchneiden und zu flenfen, find fehe 
meitläuftig und treffiich ausgedacht. Mehrere fchäne 
N eiler ragen am Ufer hervor und ſtehen wohl 18 big 
"go Fuß tief im Waffer; und auf denſelben find Schiffe, 
winden, Krahne und andere nöthige Mafchinenwerfe auf- 
gerichtet. Hierher werden alle an ber Küfte gefangenen 
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*) Kapitaͤn Major. 





Fiſche gebracht. Das Siedehaus, die Mafferbehälter 
nf. w. find bei weiten beffer, als irgend etwas biefer _ 


Art in Grönland, und in der That auch beſſer, als 


ale ähnliche Anftalten in Europa. Um einen Begriff 
von ihrem Umfange zu machen, ift es hinreichend zu fas 
gen, daß in Einer Reihe 27 fehr große Siedefeffel fies 
ben und wohl noh Platz für drei andere ıf. Ihre 
Wafferbehälter find ungeheure Gemälde, in deren einis 
gen bequem ein Boot hin und her gerudert werden koͤnnte. 
Wir befahen diefe großen Yinftalten, indem der Befehls⸗ 
haber des Drieg, der Kapitän Jacinth St. George, 
ber bier auf eine fürftliche Art Iebt und ein fehr anfehne 
liches Vermögen befigt, das er mit großem Gemeingeifte 
und befonderer Freigebigfeit anwendet, ung hierzu auf 
eine zudorkommende Art behülflich war. Alle die, mels 
che Armafao befucht haben, koͤnnen feine Leutſeligkeit und 
Höflichkeit gegen Fremde bezeugen. 
Wir durchſtrichen diefe Halbinfel auf einem gebürs 
gigten Wege von vier franz. Meilen, big an die Bay 
von Dos Ganchos, die man gewöhnlich unter dem Nas 
men Tejufos kennt. Die Ländereien find hier von ges 
ringem oder von gar feinem Werthe; ein Feder kann 
bier, fo viel er will, von dem nehmen, was noch feis 
nen Eigenthümer hat, wenn er ih nur auf die redite 
Art an dag Gouvernement wende. Wir famen vor 
zwei Zucker- Plantagen vorbei, wo man Einrichtuagen 
um Rum zu verfertigen antrifft, und bemerften viele 
. Hütten hier und da in der Nachbarfchaft zerffreut. Die 
Gegenfeite dieſer Halbinſel bildet die vorher genannte 


Bay. Die armen Hütten des Volks hier geben ein 
ſeltſames Gemälde von ländlicher Unregelmäßigkeit; eis 
nige find auf dem Gipfel kegelfoͤrmiger Gebürge erbauef, 
zu welchen der Weg Häufig durch Wolfen verhindert 
wird; andere fiehen an den Seiten fanfter Abhänge, 
aber die größere Anzahl: derfelben liegt fait mit dem 
Meere in Berührung, welches oft feldft bis an ihre 
Thür fließt. Die Bay hat quer über zwei big drei franz. 
Teilen und erftreckt fich eben fo weit Landeinwaͤrts. Sie 
iſt gut gefchügt und hat einen guten Anfergrund, auch) 
fhöne Stellen, um Bauholz zu laden, womit die ge 
bürgigte Gegend ringsum dick bewachfen ift, und von 
welchem eine große Menge gefällt und nah Rio de Ja— 
neiro und Nio de la Plata eingefhifft wird. Man ver 
fertigt hier Kähne zu einem mohlfeilern Preife und in 
größerer Anzahl, als in irgend eisem andern Theile 
Brafiliend. Die Bewohner bauen in anfehnlicher Menge 
Reis, ſo wie etwas Kaffee und Zucker, aber ihre Träg- 
heit und Armuth if fo groß, Daß fie bloß Hardmühlen, 
die aus zwei horizontalen Walzen befiehen, zur Bearbei- 
tung des le&tern Artikels gebrauchen. 


In diefe Bay fallen verfchiedene aus Waldſtroͤmen 
und Duellen gebildete Ströme und zwei mäßige Flüffe, *) 
von denen ber kleinſte Inferninſo und der größere Ti— 
greno heißt, — Dieſe beiden fließen durch niebriges 
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) Auch die Geographie dieſes Theils iſt auf der Karte noch ſehr 
unvollſtaͤndig. Es fließt nun hier noch ein anſehnlicher Fluß 
Tejucos in Diele Bay, 


5. 





fumpfiges Land, dag der Ueberſchwemmung ausgeſetzt und 
mit Mangelbäumen und einer ungeheuren Mannigfaltig⸗ 
keit anderer Bäume bewachfen iſt. Die Ungefundheit dies 
ſes Striches koͤnnte wohl verbeffert werden, wenn man 
das Unterholg augrodete und dem Boden austrocknete, 
allein die Schwierigfeit eines folchen Unternehmens mich. 
te felbft ein thätigeres und gefchickteres Wolf, als bie 
fes, abſchrecken. In der Regenzeit wird er eine große 
Strecke weit überfhmwenmt und im Sommer mit ſchreck— 
lichen Schwärmen Mosquitos und Burachalafliegen übers 
zogen, welche ihn ganz unbemohnbar machen, 


An dem Strande biefes Meerbufens fand ich die 
Muſchel der Seefchnecken- Gattung, welche die ſchoͤne, 
und bei den Alten fo geſchaͤtzte, Karmoſin-Farbe hervor. 
bringt. Hier wird fie Purpur genannt und ihre Gebrauch 
ift bei den Eingebornen, zu meinem großen Trfiaunen, 
einigermaßen befannt; einer derjelben zeigte mir einige 
baummollene Franfen, bie mit einem Extracte von diefer 
Farbe gefärbt, obgleich jchlecht bearbeitet waren. Diefe 
Mufchel hat etwa die Größe einer gewoͤhnlichen Sturm— 
haube*) und ſchließt einen Fiſch in fih, auf deffen Kür: 
per ein Bläschen voll von einer blaßgelben Fiebrigen, 
eiterigen Subftanz fißt, die die Farbe ausmacht. Die 
Art, diefe zu befommen, ift: die Mufchel forgfältig mit 
einem Hammer zu zerfchlagen, doch ohne den Fifh zu 
zerquetfchen, und dann die in ber Blafe enthaltene Feuch- 
tigkeit mit einer Lanzette oder einem andern ſcharfen ns 





*) Buccinum, 


ſtrumente beraugfließen zu laſſen. Sch bediente mich weit 
bequemer einer Feder und fihrieb fegleich bie Anfangs« 
buchfiaden meines Namens u, f. w. wtf ein Tuch; nad) 
-- einer halben Stunde maren bie Buchfiaben. von einer 
ſchmutzig grünen Farbe, und nachdem fie noch einige 
Stunden ber Luft ausgeſetzt waren, verwandelten fie ſich 
-in ein fehr ſchoͤnes Karmofin. Die Duvantität, bie Ein 
Thier giebt, iſt fehe gering, reicht aber Boch zu einem: 
folgen Verſuche völlig hin. Die beſte Zeit, ihn anzu—⸗ 
fielen, ift die, wenn das Thier anfangen will zu ver 
faulen. Ich zweifle feinesweged, daß, wenn man eine 
hinreichende Menge derfelben nähme und bie Farbe- Mas 
terie, fobald fie Berausgezogen iſt, mit einer geringen 
Maſſe Summimaffer flüffig machte, ein fchäßbarer Hans 
delg- Artikel hervorgebracht werden koͤnnte. Wenigſtens 
iſt es doch eines Verſuches werth. Die Feuchtigkeit iſt 
eine vollkommen für ſich beſtehende Farbe, und wider⸗ 
ſteht folglich jedem alkaliſchen Prozeſſe. 





den Staͤmmen alter Baͤume bemerkte ich eine große 

Menge von Flechten, von denen einige verſchiedenartige 

Farben hervorbringen. Die beſtaͤndige Pflanzen⸗Aufloͤ— 

ſung traͤgt hier ſehr zum Reichthum des Bodens bei; 

nicht felten findet man am Boden liegende Baͤume, des 

ren innere Subftanz ganz aufgelöft ıt und worauf viele 

verfchiedene Pflanzen fehr üppig machfen Unter den 

zahlreichen Gattungen von Vögeln, die diefe Gegend be: 
ſuchen, gemähren die Maffernögel, fo wie auch die klei— 

nern Papageien ein gutes Effen. Die Wälder find mit 
Affen 


An ben Selfen und noch in größerm Ueberfluffe auf | 
! 
e 
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Affen angefült, und an den Ufern ber Fluͤſſe finder 
man Capivaras”) in großer Anzahl, ah: 


Fremde, bie längs diefem Strande reifen, pflegen 


J gewoͤhnlich den Oberbeſehlshaber auf jeder Station, was 


euch fein Grab oder Rang ſeyn mag, zu beſuchen; dies 
er verfhaffe ihnen dann, auf ihr Anſuchen, Wegweifer, 
und leiftet ihnen allen möglichen Beiffand, Diefe Herren 


bezeugten mir ſtets die größte Sorgfalt und Höflichkeit, 


und id) darf mit Grunde annehmen, daß fie eben diefe 
Achtung auch allen, welche fie wegen der Erlaubniß, 
das Land zu fehen, befuchen, beweiſen. 


Zehn franz. Meilen nordmwarts von diefem Drte be: 


* finder fich der ſchoͤne und geräumige Hafen Gronpus *) 


mit feiner hübfchen Stadt; der Anfergrund iſt bier eben 
fo gut als in dem Hafen Dos Ganchos. Die Einwoh— 
ner hier treiben. dieſelbe Lebensart, wie ihre Nachbarn 
in Zejufos. Sie haben ein fchönes. Klima und einen 
Boden, ber hundertfältig wieder giebt, was man auch 
barin gefäet oder gepflanzet hat, und wegen feiner koͤſt— 
lichen Früchte befonnt if, Die Baummolle, woraus ihre 
gewöhnlichen Kleider gemacht werden, mirb bier unter 


*) Hydrochoerus (Brissen ), mit Recht ein eigenes Gefchlecht, 
das freilich fich den Cavien nähert, daher ſonſt auch Cavia 
capybara benannt, bdeutfch vormals nach Einigen dag N 
ferfchwein genannt. 

H 

*5) Hoͤchſt Wahrfceintich der auf Arrow a Karte foger 

nannte Hafen Gugropas. 
| 202 
Mawes Reife, ; 5 


ihnen felbft gezogen, gefponnen und gewebt ; fie bauen: 


ihre Haͤuſer felbft und machen ihre Kähne ſelbſt, in des 
ten Regierung fie ſehr gefchicfe find und fie den Beten 
vorziehen. In der Thar kann man fagen, daß Jeter 
- Bier mehr oder meniger Kürftler if, aber ih muß mit 
Bedauern bemerken, daß fie die Bequemlichkeit und Ruhe 
der Arbeit und dem Fleiße vorziehen, und bei meitem 
feine fo gute Landwirthe find, als die von Tejufe. Dies 
fer Bufen ſtellt, fo weit ich ihn mährend meines kurzen 
Beſuches beobachten Eonnte, dem Auge eine größere Ab« 
wechslung an Hügeln, Thälern und Ebenen dar, als 
der vorher erwähnte. Beide aber achtet man als ſchoͤne 
Fiſchplaͤtze mährend des Walfifchfanges, der vom Dee 
jember big Junius flatt hat. | 


Bon bier noͤrdlich ift der ſchoͤne Hafen Sar Frans 
eigco*) in der Bay gleiches Namens. - Er hat drei 
Eingänge, die durch Forts befchügt werden; der füdliche 
wird am meiften befahren. Das Land ift hier mehrere 
Meilen weit fehr flach, und die Flüffe, die es durch 
fehneiden, find, fo weit ber Fuß der großen Gebürgs- 
fette geht, für Kähne fahrbar; hier führt dann eine, 
mit unglaublicher Arbeit und großen Koften angefangene, 
Sandfiraße über die faft unüberfieiglihe Graͤnze. Dieſe 
Siraße wird bald für Brafilien von allgemeiner Wich- 


*) Diefer ift beim Lindlen, Reife nah Brafilien ©. 167 3 
Veberf., unter 269 6’ Breite gefest, jene Sarte legt ihn ums 
ter 26° 15“. Die Länge aber iſt nicht wie bei Lindley 47” 
43°, fondern 48° So’ w. v. Gr. 
N. 
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tigfeit werden, ba burch diefelbe der ſchoͤnſte Diſtrikt des 
Landes, und in Wahrheit einer der fchönften auf der 
Melt, in Ruͤckſicht des Klimas naͤmlich, die reiche Ehette 
von Corritiva*) mit dem Meere verbunden werden wird. 
Die Reihe von Bergen ift mehr als 4000 Fuß über 
der Meeresfläche erhaben; und man fleigt regelmäßig 
zwanzig franz. Meilen von dem untern Binnenlande nach 
Esrritiva hinauf. Auf diefem - frucptbaren Striche mer: 
‚ den große Viehheerden zur Verforgung Rio de Janeiro's, 
St. Paul's und anderer Oerter geweidet; auch zieht 
man hier Mauleſel in bedeutender Anzahl. Der Boden 
und die Luft haben eine ſo ſchoͤpferiſche Kraft, daß Oli— 
ven, Weintrauben, Aepfel, Pfirſchen und andere Früchte 
hier zu einer ſolchen ſchoͤnen Reife gelangen, mie in Eu— 
ropa, ob ſie gleich hier nur beinahe in einem wilden 
Zuſtande find. Dieſer Strich wird in mehrere Kirche 
ſpiele getheilt, aber ſeine Bevoͤlkerung iſt in Vergleich 
mit feiner Ausdehnung nur klein; dieß muß in Erſtau— 
nen ſetzen, ba jedes Beduͤrfniß des Lebens bier fo wohl— 
feil und in einem ſolchen großen Ueberfluſſe iſt. Seine 
Entfernung von der. Küfte und von den vorzuͤglichern 
Städten und der ſchlechte Meg bierher, ‚mag dazu beis 
getragen haben, die Leute vom Anſiedeln abzuſchrecken; 
er wird daher hauptfächlic nur als ein Weidebezirk ans. 
gefehen, und has nicht mehr Bewohner als gerade zu 
7° { 





*) Die Karten fchreiben Euritiva. Die Namen der Fluͤſſe 
R. Verde und Tibigi finden fich nicht. | 
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Wartung und Bewachung des Viehes durchaus erforder. | 
lie find; dieſes Vieh wird beſonders von SKaufieuten | 
erfanden, auch mwohl zuweilen durch Beauftragte vom | 
Gouvernement, _ die zu diefem Ende gelegentlich hierher. | 
fommen. Der Weg von hier nad) der Stadt St. Paul, 
die ungefähr achtzig franz. Meilen entfernt liegt, iſt 

ziemlich bewohnt, beſonders in der Gegend von Sorri—⸗ | 
kaba, etwas weiter als den halben Weg; dieß iſt ein 
großer Markt fuͤr Mauleſel und Pferde. Dicht bei die— 
ſem Orte findet man eine Gegend voll guter Waldung, 
Goroſuava genannt, die einen Ueberfluß an ſchoͤnen Kalk. | 
fieinen bat, und wo mar eine anſehnliche Menge von | 
reich haltigem Eiſenerz finde. Wie ſehr iſt es zu bes | 
dauern, daß das Volk nod nicht den Gebraud) SSR | 
ſchaͤtbaren DEE gelernt bat! | 


Die Nachbarfchaft son Corritiva iſt durch ſchoͤne 
Fluͤſe, welche in den Parana fallen, bewaͤſſert. Ei:ige 
der Stroͤme führen Gold mit ſich, beſonders der Nie | 
Verde; und ber Tibigi iſt reich an Diamanten, moran | 
fih die wenigen guten Familien in feiner Nähe mohl ' 
mir Dankbarkeit erınnern werden. Weſtlicher hin ift «8 | 
gefähriich zu reiſen, weil nach diefer Nichtung hin die } 
A:thropophagen leben, melde aus diefer Gegend einige | 
Jahre vorher vertrieben waren. Der Strich gegen Nor | 
- den ift voller Waldungen. / | 


Das Vieh zu Corritiva wird zu verfchiedenen Prei- | 
fen verfauft; Ochſen, aber viel fetter und im beſſeen 
Siande, ale die von Rio de la Plata oder von Rio 
Grande de St. Pedro, kann man wohl dag Stud zu 
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‘12 oder 15 Schilling baben. Die Pferde find im All⸗ 
gemeinen fchöner, als die im fpanifchen Amerika; Maul 
efel zum Gepäcketragen werben ohngefaͤhr zu 40 Schil⸗ 
Ting, und die zum Neiten zu 3 big 6 Pfund verfauft. 
Die Preife find indeß bier, wegen bes zu Zeiten flatt 
babenden Mangel oder Ueberfluffes an Gelde, ſehr 
ſchwankend. | nee ' u 


Doch jet wieber nach San Francisco zuruͤck. Die 
Hauptbeſchaͤftigungen der Einwohner beftehen in Bauholz⸗ 
faͤllen und in andern mit dem Schiffsbaue verbundenen 
Arbeiten. Schiffe von ziemlicher Groͤße und eine Menge 
"von kleinern Fahrzeugen für die Kuͤſtenfahrer werden 
hier von Kaufleuten von Rio de Janeiro, Baͤhia und 
Pernambuko gebauet. Wenn dieſer Erwerb hier lebhaft 

geht, ſo iſt eine große Nachfrage nach den verſchiedenen 
Arten der dazu erforderlichen Handwerker, und viele Res 
ger werden dabei befhäftigt. Das dazu gebrauchte Holz 
ift fo hart und Halt dag Eifen fo feft, daß die daraus 

verfertigten Schiffe mehrere Jahre aushalten und bei 
den Portügiefen und Spaniern in größerm Werthe fles 
hen, als die in Europa gebaueten. In diefer Ruͤckſcht 
wird der Hafen von San Francisco wahrſchetnlich für 
‚Brafilien großen Werth erhalten; und da er mit Cosris 
tioa verbunden iſt, deffen Vieh man dem zu Nig Granke 
vorsiebet, fo werden ſehr mahrfcheinlih binnen kurzem 
die portuaiefifchen Schiffe von hier aus mit eingefalgeuem 
Fleiſche verſorgt werden. Dieſes wird indeſſen nur von 
der Vollendung ber Landſtraße uͤber die Gebuͤrge abhaͤn⸗ 
gen, worauf die jetzige Regierung ihre Aufmerkfamfeis 
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mit einem ber Wichtigkeit der Sache angemeſſenen Eifer | 
richtet. | | 
Ich darf ein anderes Erzeugniß in biefem Bezirfe | 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, welches von Nuten | 
und Werth für bie Vergrößerung und dag Emporbringen i 
des Hafens von St. Francisco feyn wird. Gegen Nor: 
den finden fi namlih Wälder von ſchoͤnen großen Fich⸗ 
ten, die außerordentlich hart, zähe und voller Harz find. | 
Sie machen eine befondere Abert der Gattung Pinus aug; | 
die Zweige befinden fih bloß am obern Theile des Baums 
‚und haben an jedem Ende Buͤſchel von Blättern.*) Ein | 
Baum, go Fuß hoch, bat 3. DB. big zu einer Höhe von 
ungefähe 55 Fuß feine Zweige; aber bier dehnen fie | 
fih horigontal nach jeder Richtung hin und haben am 
Ende Blätter. Der unterſte und längfte iſt 14 oder 15: | 
Fuß vom Stamme- entfernt, und die übrigen werden all« 
mählig gegen ben Gipfel zu immer Fleiner, der fih in 
einen Blätterbüfchel, ale die Krone des ganzen Baums, 
endigt. Diefe Bäume find fehr malerifh und im ber 
That ſchoͤn; fie wachſen zur einer hinreichenden Höhe, 
um als Maſten für Schiffe von 200 oder 300 Tonnen 
gebraucht zu werden; und man fagfe mir, daß man noch 
„größere finden koͤnnte. 


Als wir San Francisco verlaffen hatten, kamen 
wir am Hafen von Cananea **) vorbei und gelangten 





+) Wohl eine neue Species? 9. 
**) Beim Lindley unter 249 sg‘ Breite, beim Arrom 
Smith 25° 8% 
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in die Naͤhe des Hafens von Santos. Die Kuͤſte, laͤngs 
der wir ſegelten, iſt niedrig und flach, und auf ihrem 
Rande ſtehen einige elende Fiſcherhuͤtten, die das Trau— 
rige des Anblicks noch vermehren. Sie iſt mit hohen 
Baͤumen, die den Saum der gebuͤrgigen Gegend aus— 
machen, bedeckt. Wir bemerkten einige Fluͤſſe, die in 
der Geographie eben nicht bekannt, aber fuͤr die Be— 
wohner ſehr nuͤtzlich find, da fie dicht vor den Thuͤren 
der Wohnungen sorbeifließen und fo den Transport der 
Produkte aus dem Innern ungemein erleichtern. Ale 
wir ung Santos näherten, famen wir vor verfchiedenen 
rauhen Felſen, Alfatrajes genannt, und vor einer Kette 
Klıppen vorbei, an denen dad Meer außerordentlich hef— 
tig fih brach. Das fefte Land iſt febr erhaben und ge 
bürgig, fo. fehr, daß die niedrig. liegenden Gründe an 
feinem Fuße von den. Höhen, die zunächft hinter ihnen 
liegen, kaum bemerfbar find. 


Der Hafen von Santog*) hat einen guten Fingang 
und ift ſehr ficher. Er ift eine Meerenge, die linfs die 
Inſel St. Vincent hat und fich eine halbe Seemeile er: 
ſtreckt, wo fie eine andere Richtung nimmt. Hier liegt 
der Hafen, der einen guten Anfergrund bat, mit regel: 
mäß:gem Seeboden gegen dag Ufer zu, welches allmäßs 
ia feihte wird. Die Strömungen und Wirbel verur— 
fachen einige Unbeguemlichfeit, und das hohe Land be- 
wirft vie Veränderungen in den Winden, welche bie 





=) Nach) Lindley und Arrow Smith genau unter 249, 
AR 


Seeleute bei ihrer Einfahrt in dag mas man hier die 
Engen nennt beunruhigen, aber da das Waffer nicht tief 
ift und die Strömung nicht fehr Fark, fo iſt ein Schiff, 
fobald es nur feinen Anker auswirft, in Sicherheit, und 
mit Hilfe eines Boots und des Einwindens mittelſt eis 
ned Taues fann «8 ber Steuermann in jede ibm ge= 
fällige Sage bringen. Diefe Enge wird von zwei Forts 
beſchuͤtzt; wenn man fie paffiee ift, fo finder fi) eine 
Art von Lagune, drei oder vier Stunden fang, bie gang 
voller Mangelbaͤume ift, und bei der Stadt Santos, eis 
ver der ältefien europaͤiſchen Nieberleffingen in Brafis 
fien, aufhoͤrt. So wie &t. Paul verdankt dieſe ihren 
Urſprung dem erflen Schiffbruche bei der Inſel St. Vin⸗ 
cent. Der Fluß oder Lagune hat drei oder vier Faden 
Waſſer und einen ſchlammigen Grund. Santos treibt 
einen anſehnlichen Handel, indem es das Vorrathshaus 
ber großen Kapitänerie ven St. Paul und der Sammelplaß 
vieler Schiffe ift, Die nad) Rio de la Plata handeln. Es 
iſt ziemlich gut gebauet und die Anzahl feiner Einwohner, 
die vorzüglich aus Kaufleuten, Kraͤmern und Handwers 
- fern befteben, beläuft fih auf ſechs oder fieben Tauſend 
Seelen. Seine Lage iſt keinesweges geſund, da die 
Gegend umher niedrig und waldig iſt und häufig vom Re— 
gen, wegen der hohen Gebuͤrge in der Nachbarſchaft, 
die das Fortziehen der Wolken verhindern, uͤberſchwemmt 
wird. Mehrere Baͤche, die am Fuße dieſer Gebuͤrge ent— 
ſpringen, durchſchneiden des Land in verſchiedenen Rich— 
tungen und verbinden ſich etwas über der Stadt Santos 
zu einem großen Sluffe. Den Keig, der in diefer Ge— 
gend in großer Menge gebauet wird, haͤlt mar für den 
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beſten in Braſilien und die Yananas ‚find gleichfalls 
beruͤhmt. 
Aus dieſem Hafen. ziehen bie fpanifchen Gebiete, fa 
wie auch Rio Grande, eine große Quantität ihres Zuk— 
fers, Kaffees, Rums, Reifes, Maniof, Indigo w. f. w., 
dafuͤr bringen fie Häute und Talg zurück, welche gemeis 
niglih von hier nad Europa verfande werden. Die 
Portugiefen ſchicken wiele ihrer Produfte in bie fpanifcher 
Kolonien, werden aber gemeiniglich ſchlecht bezahlt; ale 
lein die Rürze der Neife und der Mangel an andern 
Diärften verleitet manche junge Leute zu dergleichen Spes 
Fulationen , ungeachtet der fehweren Abgaben und ber 
zahlloſen £leinen Hinderniffe ; teodurch ihre Nachbarn dies 
fen Handek zu hemmen fichen, Ein Spanier geſtehet 
felten in feinem Lande einem Portugiefen nur bie mitt 
befte Gerechtigkeit zur; er wendet jede Liſt an, um bie 
Entſcheidung eines Prozeſſes, ber zwiſchen ihnen Statt 
findet, zu verzoͤgern, bis der Lestere, wenn feine Ges 
duld ganz erſchoͤpft iſt, finder, daß er waheſcheinlich 
nichts weiter von dem Streite erhält, als nur unges 
heure Stöße Nten, bie oft über die geringfügigffen 
Punkte gefchrieben find, und zu einem übermäßigen Preife 
besaplt werden muͤſen. Wenn er nad) allem biefen Aer⸗ 
ger doch nach bei feinem Borhaben beharrt, fo iſt es 
metftentheilg der Sal, daß ein anderer Alfade oder Rich⸗ 
ter beflimmt wird, und dann legt man die Sache bei 
Seite. Der beeinträchtigte Portugiefe muß, nad) fe 
bieler Zeit» und Geld⸗-Verſchwendung, noch fihlimmere 
Folgen befürchten, und ſieht fih genöthigt, ‚gang zit 
Grunde gerichtet und voll Berger, das Land. zu verlaffen, 


! 


—F 


— 106 Ee 


- 


Da Santos der Finfhiffunesort son St. Paul if: 
fo iſt ſein Verkoehr mit der Stadt ſehr betraͤcht ich. 
Wahrend eines Tages kommen oft mehrere Hundert 
Mauſeſel an. bie mit Landesprodukten beladen ſind und 
mit Says, Eiſen, Kupfer, ird⸗nen Sachen und europaͤi⸗ 
fhen Manufaktur-Waaren z ruͤckkehren. Für den Han 
del mit jeiner unmittelbaren Nachbarfchaft bat eg die 
Bequemiichkeit des Waffer » Transports , da fein Fluß 
an 20 Seemeilen bis nah Euberton ſchiffbar iff, we 
ein Difiziee mit einer Wache Soldaten fieht, um bie 
föniglichen Abgaben zur Aushefferung der Landftraßen 
und zu andern Sffentlihen Zwecken einzunehmen. 


Da der Storthalter von Santos in allen Fällen 
unter dem von Er. Paul ehr: fo wandten wir ung 
an ihn wegen der Erlaubriß, bierher zur fommen, und 
erhielten diefe auch ſogleich. Es war ſchon acht Uhr 
Abends und wir hatten noch fein Obdach für die Nacht. 
Sch hatte mehrere Empfchlungsbriefe, aber Feiner der— 
felben verichaffte ung irgend eine gaftfreundfchaftliche Auf- 
nahme; mir fanden, daß die Einwohner durchaus nicht 
höfiich gegen Fremde waren. Wir ſchrieben dieg gern dem 
Mangel an paffender Bequemlichkeit zu, aber man muß 
im Allgemeinen bemerfen, daß längs ber ganzen Kuͤſte 


biefelbe Zurücbaltung herrſcht, indeg im Innern dag 1 


Volk ın Beweiſen ber Gaftfreundfchaft werteifert. Biel 
leicht wird fie indeß in allen Gegenden, to bie Gele: 
genheit hiezu nur fehr felten vorfommt, am meiften aus⸗ 
geudt. | | 
Da in Santos Fein Bett zu erhalten war, fo muß: 





ten wir einen Kahn miethen, um ben Fluß hinauf nah 
Cuberton zu fahren, wo wir um zwei Uhr Morgens an⸗ 
kamen und in das Wachthaus zum Logiren geführt wurs 
den. Der Korpsral verfchaffte ung fo viel Bequemlich- 
feit, als er vermochte; mir legten ung auf bie weichfien 
Bänfe nieder und machten aus unfern Mantelſaͤcken Kifs 
fen, allein, ungeachtet unferer großen Mübdigfeit, fans 
ben wir ‚dennoch menig Behagen daran, auf einem fo 
unbequemen Lager zur ſchlafen. Bei Sonnenaufgang, als 
wir aufftanben, bot fih ung ein außerordentliched und 
lebhaftes Schaufpiel dar. Vor dem Wachthaufe lag ein 
großer Platz, von dem Magazine und andern Gebäuden 
umgeben, über hundert Maulefel wurden bier herausge⸗ 
laffen, um angeſchirrt und beladen zu werden; das Sanfte 
und die Folgfamfeit diefer fchönen großen Thiere gefiel 
ung fehr, und bie Gefchicklichkeit ihrer Herren, bejona 
‚ders der Neger, beim Auf» und Ablegen der Laften war 
in der That überrafchend, 


Der gute Korporal, welcher hier das Kommando 
hatte, bezeigte ung alle mögliche Sorgfalt und behan« 
deite ung mit mehr Höflichfeit, ale wir, nach den Pro« 
ben von ber Unfreundlichfeit der Leute in Santos, die 
fi) in einer weit beffern Lage befanden als worin der 
Korporal war, zu erwarten Urſache hatten. Er vers 
fchaffte uns ein gutes Srühftück und Maulefel zum Rei— 
ten, jeben zu zehn Schilling, für eine Entfernung von 
acht franz. Meilen. Wir fliegen nun auf und erreichten, 
unter Begleitung eines Führers, nach einer halben Meile 

den Zuß der erfaunlihen Gebärge, die wir zu übers 
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ſteigen hatten. Die Straße iſt gut und wohl gepflaſtert, 


aber ſchmal, und laͤuft wegen ber rauhen Anhoͤhen in 


einem Zick Zack, mir ſehr haͤufigen und ploͤtzlichen Keuͤm⸗ 
mungen beim Hinaufſteigen. Die Züge beladener Maul—⸗ 
eſel, bie ung auf Ihrem Wege nach Santos begegneten; 
machten ihn unangen hm und zuweilen gefährlih. An 
‘manchen Stellen ift bie Straße durch feſten Seifen, 
‚mehrere Füß lang," bufchgehauen, an andern laͤngs fen 
rechten Seiten hing-führt, und gebt haufig über die Spiz⸗ 
‘gen kegelfoͤrmiger Berge an dem Nande der Abgründe 
bin, wo der Neifende der Gefähr ausgelegt ift, in ek 
nem unzugänglichen Dickigt, dreißig Yards tief, hinab⸗ 
zuſtuͤrzen. Diefe gefährlichen Stellen find durch Bruft- 
wehre gefichert. Nachdem wir anderthalb Stunden auf 
unsähligen Krümmungen hinang ſtiegen waren , famen 
wir an einen Ruheplatz, in deſſen Nühe wir an einer 
etwas niedrigeren Stele, als der Weg war, Waffer fan⸗ 
den, Hier war, wie ung unfer Sührer fagte, nur erft 
die Hälfte Des Weges big zur Spise zur ckgelegt; wir 
'erftaunten über diefe Nachricht, da die Wolfen ſchon fo 
tief unter uns waren, baß fie ung die Ausſicht nahmen. 
Waͤhrend unferer Reiſe hieher bemsrften wir, daß bie 
Mauiefel eben fo munter einen Berg biranftiegen, ale 
‘fie auf Aachem Boden gehen; fie übertreffen bei weitem 
das Pferd auf unebnen Wegen mit flarfen Krümmungen, 
und noch mehr auf fchlechten Wegen. 


Geologiſche Unterſuchungen uͤber die ſo ſehr mit 
Gewaͤchſen bedeckten Gebuͤrge anzuſtellen, wuͤrde ein 
ſchweres Geſchaͤft ſeyn. Die Beſtandtheile derer, bei 
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welchen wir vorbstfamen, ſchienen Granit und haͤufig 
weicher, zerbroͤckelnder, eiſenhaltiger Sandſtein zu ſeyn. 
Einige maleriſche Ströme, die von isren hohen Quellen 
berabflürzen , bilden ſchoͤne Wafferfäle und erzwingen, 
indem fie quer über die Straße hinfliegen, ihren Weg 
durch viele loſe und beträchtliche Granitmaſſen. Die 
Wälder find überall io dick, ausgenommen da, wo bie 
Mauleſel gehen, daB man ben Boden nicht fehen kann; 
die Zweige der Bäume vereinigen fich an einigen Stellen 
mit einander und bilden eine Laube über der Strafe, 
melche dem Neifenden Schatten vor ben Strahlen ber 
Sonne, und ein Obdach vor Negen giebt, ? 


Nachdem wir. ung wohl zwanzig Minuten ausge 
zubet hatten, festen wir uns auf und fliegen bie Are 
hoͤhe wieder hinan. Der Weg fledte ung zu Zeiten auf 
einem Blicke vier ober fünf Zick-Zacks über und bar, 
und gab ung. neuen Grund zum Erftaunen über die Aus: 
führung eines mir foihen Sümierigteiten Fämpfenden 
Werke. Die Millionen Kronen, die eg getoſtet haben 
mag, um die Wälder und Dickigte, die feinem Fortgang 
bemmten, auszuroden und eine beträchtliche Strecke durch 
den feften Felſen durchzuhauen, fo mie auch den Weg 
durch die ganze Neihe von Gebürgen hin zu pflaflern, 
geben mahrlich einen Fleinen Begriff von dem Unterneh, 
mungsgeifte der Braſilianer. Wenige oͤffeutliche Werke, 
feibft in Europa, ragen vor diefem hervor; und wenn 
man bebenft, daß, da ber von ung durchreiſete Bezirk 
nur fparfam bewohnt it, die Azbeit, die man darauf 
mandte, ſehr theuer verkauft werden mußte; fo mird 
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man ſchwerlich Eins in irgend einem Lande finden, dag 
unter ähnlichen unguͤnſtigen nich A gut zu 
Stande gebracht wurde. | 

Sn drei Stunden erreichten wir ben’ Gipfel, eine 
weit bin fich erfirecfende Ebene; die Hehe, melche man’ 
für die Fleinfte hält, beträgt 6000 Fuß. Die Oberflaͤche 
beſteht vornaͤmlich aus Quarz mit Sand bedeckt. Ob 
das Meer gleich zwanzig Meilen entfernt war, ſo ſchien 
es uns doch den Fuß der Gebuͤrge zu beſpuͤlen; den ebenen 
Theil der Kuͤſte und den Hafen von Santos, unter ung, 
konnten wir gar nicht ſehen. Waͤhrend, daß wir dieſe 
erhabene Ausſicht genoſſen, wurden wir durch einen kuͤh— 
len Wind erfriſcht, der unſere Kraͤfte und Lebensgeiſter 
wieder ſtaͤrkte und zur muntern Fortſetzung unſerer Reiſe 
uns faͤhig machte. Nach anderthalb Meilen Weges ka— 
men wir zu einem Theile der Straße, der mehrere Fuß 
tief durch den Felſen gehauen war, und bemerkten in 
dieſem Bezirke verſchiedene kleine Ströme, welche, ob» 
gleich nahe bei dem Meere, doch alle ungeheuer weit 
hin einen ſuͤdweſtlichen Lauf nahmen und, nach ihrer 
Vereinigung, den großen Fluß Corrientes bilden, der 
in den Plata fällt. Der Umſtand erklaͤrt die Geſtalt dies 
fer mächtigen Gebürgsfette hinreihend; die hoͤchſten und 
fteilften Gebürge liegen nämlich nad) dem Meere zu, und 
die andern neigen fi almählig und mit bäufigern Aus— 
gängen nach) den Ebenen des innern Landes bin. Diefer- 
Theil der Straße ift zu Heiden Seiten mit ſchoͤnen Bäus 
men und großen Dickigts beſetzt. Die flarfen Negen 
der Jahrszeit (Dezember) haben fie an verfhiebenen 
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Stellen beſchaͤdigt; die leichteſte Art dieſe Deffaungen 
wieder auszus ſſern, iſt, mehrere Bäume, von ungefaͤhr 
ſieben Zoll im Durchmeſſer, abzuhauen, fie fr-ugmeis zu 
legen und durch Pfaͤhle mit Hafen unren zu befeſtigen. 
Die Maulefel, die über die rauhen Abhänge reifen, false 
len, ob fie gleich bei meitem ausdauernber find, als 
bie Pferde, doch oft als Dpfer der Ermüdung; mir fa 
hen mehrere todt am Wege liegen. Während unjerer 
Reife famen mir ver mehrern Haufen Negern und In—⸗ 
dianern vorbei, die an der Aushbefferung der Straßen 
arbeiteten, oder neue anlegten, Bei einigen ven diefen 
bemerkte ih Geſchwuͤlſte am Halſe, die aber fehr vers 
ſchieden von denen find, die ich ın Derbpfhire und are 
dern Gebürgsgegenden gefehen habe. Ber diefen India—⸗ 
nern fieht man nicht allein die Gefchmulft der Druüfen, 
die gewöhnlich Kropf genannt wird, fondern Klumpen, 
von einem halben bis zu drei Zol im Durchmeffer, hans 
ger in einer faft traubenförmigen Geftalt von demfelben 
herab. | 

Nachdem wir mehrere Bäche und einige Häufer 
paffirt waren, famen mir bei einem ganz guten Wieths⸗ 
haufe an, das einem Difizier gehörte, mo wir bald mit 
einem Ueberfluße an Mich, Kaffee und Geflügel verſorgt 
wurden. Es liegt fechgzehn oder zwanzig engl, Meilen 
von St. Paul und mag die Hälfte Weges ‚von dieſer 
Stadt nah Santos ausmahen. Der Eigenthümer, 
ganz erftaunt Engländer zu fehen, behandelte ung mit 
aller Heflichkeit und verfchaffte ung frifche Reit-Maul⸗ 
eſel. Während die Anftalten hiezu getroffen wurden, 
jeigte er ung eine Strecke Landes, feinem Haufe gerade 
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gegenuͤber, die ganz gut gereinigt war, und wo wir uns 
eine Stunde lang mit der Jagd beluſtigten. Dann feß- 
ten wir unfere Neife durch eine viel freiere Gegend fort, 
bie die Spuren früherer Bebauung zeigte, und nur feit 
Eursem erſt fehr vernachläffigt zu ſeyn fohren. Se näher 
wir St. Paul kamen, deſto beffer wurde der Weg, und 
in feiner Nachbarſchaft durch eine größere Anzahl Woh— 
nungen belebt, Wir famen vor zwei Klöftern vorbei, 
bie ganz bequem eingerichtete Häufer su fepn ſchienen 
und durch große vor denſelben errichtete Kreutze ausge— 
zeichnet waren. Das Land war durch mehrere ſchoͤne 
Baͤche bewaͤſſert; an einem Theile deſſelben bemerkten 
wir einen Bruch von eiſenhaltigem Sandſtein, es man⸗ 
gelte uns aber an Zeit, um viele mineralogiſche Unter- 
fuchungen anzuftellen. St. Paul, obgleich ziemlich Koch 


gelegen, kann man von biefer Gegend aus im einiger - | 


Entfernung doch nicht feben. Unmittelbar in feiner 
Nachbarfchaft fließt der Fluß parallel mit der Straße, 
bie zumeilen an einigen Stellen von ihm überfioffen und 
mit Sand bedeckt wird. Links fahen wir eine große 
Afallage oder ein Wirtshaus, wo eine Menge Maul« 
eſel abgepackt merden und Neifende gewöhnlich die Nacht 
über bleiben. Es befteht aus einem ſehr großen Shops 
gen, der auf einigen aufgerichteten Balken ruht und bes 
fondere Abrheilungen für bie Aufbewahrung der Ladungen 
der Maulefel hat, von denen ein jeder Keifender fo viel 
in Befis nimmt, ale er für feine Waaren nöthig hat; 
auch ift bier ein Platz, von ungefähr hundert engl. Ellen 
im Umfarge, ber mit kurzen aufgerichteten Pfetiern, 
zehn oder funfzehn Fuß von einander, befegt iff; an diefe 


Dfeiler 
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Pfeiler bindet man die Zäume ber Maulefel, mäbrend 
fie gefüttert, gefattelt und beladen werden, Dieſe Aſtal—⸗ 
lagen find in allen Theilen Brafiliend gewöhnlich. 


Beim Eintritte in die Stadt wurden wir, obgleich 
unfere Erwartung von der Hauptitadt dieſes Diſtriktes 
‚und, der Nefideng bes Statthalterg groß war, doch durch 
das fchöne Neußere ihrer Haufer, die mit Stuckaturarbeit 
von allen Farben befest waren, uͤberraſcht; Die in. den 
Hauptſtraßen hatten zwei oder drei Stockwerk. Da wir 
eine ober zivei Stunden vor Sonnen» Untergang anfa- 
men: fo gingen mir nach dem Haufe des Herrn, an den 

ir ein Empfehlungsfchreiben haften; er mar aber ad» 
wefend und wir fahen ung gensthigt, die Nacht in der 
- Aftalage, wo fih die Maulefel befanden, zugubringen, 
Dieß mar eine elende Wohnung: Den nähften Morgen 
fruͤhſtuͤckten wie mit unſerm Freunde und wurden vom 
ihm zum Statthalter, dem Brigade - General Drte, ges 
führt, der ung die Ehre erzeigte, ung zum Effen einzu 
laden, es erlaubte, baß eine leicht verderbende Ladung 
meines Freundes, bie in Santos lag, abgeladen mürbe, 
and ung gütig in feinem Pallafte aufnahm. Glüclicher- 
weiſe fanden mir im ziveien der Abjutanten Sr. Ercele 
lenz Männer von vortrefflihem Charakter, die in Eng» 
land erzogen waren. Sie leiffeten ung jeden nöthigen 
Dienft und zeigten, wie herzlich fie wuͤnſchten, unſern 
Aufenthalt hier fo angenehm, als möglich, zu machen. 





Mawes Reife. & 


Kapitel V. 


Befhreibung von St. Paul. — Syſtem des 

—Feldbaues, dag in der Nachbarſchaft 
herrſcht. — Wanderung nach den Gold» 
gruben von Jaragua. — Art fie zu be 
arbeiten. — Ruͤckkehr nach Santog, 


St. Paul liegt auf einer ſchoͤnen, — zwei ‚engl, 
Meilen langen Anhoͤhe,“) an drei Seiten von niedrigem 
MWiefenlande umgeben und am Fuße von Bächen befpült, 
welche bei Regenwetter es faft zu einer Inſel machen; 
es ift mit dem Hochlande durch eine ſchmale Streife ver. 
bunden. Die Baͤche ergießen ſi ch in einen ſchoͤnen brei⸗ 
ten Strom, der Tieti heißt, und eine Meile von der 
Stadt in einer ſuͤdweſtlichen Richtung fließt. Ueber dies 
ſelben führen verſchiedene ſteinerne und hölzerne von dem 
legten Statthalter erbauete Brücken. Die Straßen von 
St. Paul find, wegen ıhrer hohen Lage (ungefähr so 
Fuß über der Ebene) und des fie faft ganz umgebenden 


*) Nach Arrow Smith’s Karte gegen 239 36° Breite und 
46° 40° w. 8. v. Greenwich. 
A. d. H. 
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Waſſers, allgemein ganz außerordentlich tein; die Mas 
‚terie, womit fie gepflaftert find, ift bl ättriger Sandſtein, 
verbunden mit Eiſen-Oxyd, und enthält große Kieſel 
von rundem fonglomerirten Duarz. Diefes Pflafter bes 
fiehet aus einer durd) Anſchwemmung gebildeten Stein- 
Art und enthält Gold, von bem viele Theilhen in dem 
Ritzen und Höhlen nach einem heftigen Negen gefunden 
werden; und in folhen Zeiten fucht die. ärmere Klaffe 
des Volks fie forsfältig auf: 


Die Stadt wurde von Sefuiten gegründet, welche 
twahrfcheinlich durch die benachbarten Goldgruben noch 
mehr, als durch die geſunde Luft, die indeß von Feiner 
auf dem ganzen feften Lande von Suͤd-Amerika übers 
teoffen wird, dazu veranlagt wurden. Die mittlere Höhe 
des Thermometers ift bier zwiſchen 50 und go Grad; 
an einem Morgen bemerkte ich, daß es auf 48 Grad 
und noch niedriger fand; ob ich gleich nicht in den 
Winter -Mönaten bier war. Die Negerfchauer find Feis 
nesmeges ſehr ſtark oder langedauernd und die Gewitter— 
ſtuͤrme eben ſo wenig heftig. Die Kaͤlte an den Abenden 
war oft ſo ſtark, daß ich gezwungen war meine Thuͤren 
und Fenſter zuzumachen, mehrere Kleider anzuziehen und 
eine Pfanne mit gluͤhender Aſche im Zimmer zu haben, 
weil hier keine Kamine find: | 

ı Die Stadt hat verfchiedene größe viereckte Plaͤtze 
Und ungefaͤhr dreizehn Gebäude zu religioͤſem Gebrauche, 
naͤmlich zwei Konvente, drei Kloͤſter und acht Kirchen, 
von denen die meiſten, ſo wie die ganze Stadt, aus 
Erde aufgebauet find, Die Weiſe, bie Waͤnde zu er 

— 


richten, ift ‚folgende: man macht ein Geftell von ſechs 
betseglichen Brettern, bie man mit der Kane gegen eins 
ander über ſtellt, und in diefer Lage durch Querftuͤcke, 
die mit beweglichen Schrauben befeftige find, erhält. 
Dann fchüttet man Erde in Heinen Dwantitäten hinein, 
‘welche die Arbeiter mit Rammen feftfiampfen, und, um 
ihr eine Feftigfeit zu geben, von Zeit zu Zeit mit Wafs 
fer anfeuchten,.*) Wenn nun die Form ganz angefüllt 
ift, fo bringt man fie weg und fest dieſelbe Operation 
fo lange fort, bis bie ganze Rinde oder Schaale deg 
Haufes fertig iſt; zugleich forgen fie dafür, Deffnungen 
zu laffen und die Fenſterrahmen, TIhürgeftelle und Schwel. 
ien, fo wie man in‘ der Arbeit fortrückt, einzufegen. 
Die Maffe wird nach einiger Zeit hart, die Wände mers 
den inwendig vollkommen glatt gemaht und nehmen jede 
Sarbe an, die der Eigenthümer ihnen zu geben beliebt; 
meiftentheild werden fie durch finsreihe Malereien vers 
ſchoͤnert. Diefe Bauart ift Dauerhaft, ich babe einige 
fo gebauete Häufer gefehen, die 200 jahre Heftanden 
hatten, und die meiften von ihnen haben mehrere Stock⸗ 
werke. Die Dächer werben fo gemacht, daß fie zwei 
oder drei Fuß Über ber Wand hervorſtehen, um den 
Negen in einiger Entfernung von dem Grunde des Haus 
ſes herabfallen zu laſſen; Dachrinnen würden ein noch 
beffereg Verwahrungsmittel gegen Näffe feyn, aber man 
fennt ihren Gebrauch hier wenig. Sie decken ihre Hau- 
fer mit Hoblziegeln, aber, obgleich die Gegend herrlichen 


*) Eine Art von Pises Werk: 
| 3. 
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- Shon und eine Fülle von Holz hat, fe werden doch we⸗ 
nige Backfteine gebrannt. 


Die Bevoͤlkerung dieſes Orts beläuft fh auf 
15,000 Seelen, vielleicht nahe an 20,000; bie Geift- 
lichen, mit Einfhluß aller geiftlichen Orden, mag man 
wohl auf 500 rechnen Finnen. Sie find im Allgemeinen 
gute Staatsbürger, frei von der unmaͤßigen Bigofterie 
und Unduldfamfeit, die man den benachbarten Kolonien 
vorwirft, und ihe Beifpiel hat eine fo wohlthätige Wir- 
fung auf bie übzigen Einwohner, daß ich mohl mit. 
Hecht behaupten faun, Fein Fremder werde, fo lange er 
fi) als ein ordentlicher Memfch beträgt und der einge». 
führten Religion nicht fpottet, irgend beunruhigt werden. 
Se. Exzellenz, der Biſchof, iſt ein ſehr wuͤrdiger Praͤlat; 
und folgten die untern Geiſtlichen in ſeiner Dioͤceſe ſei⸗ 
nem Beiſpiele in der Bearbeitung der Wiſſenſchaften und 
der Verbreitung nuͤtzlicher Belehrung: ſo wuͤrden ſie in 
groͤßerer Achtung bei ihren Gemeinen ſtehen, und ſo den 
Einfluß der Religion, die fie lehren, befördern. Aber. 
fo unwiſſende Prieſter koͤnnen ſchwerlich der Verachtung 
entgehen. 


Keine endemiſche Krankheiten herrſchen jetzt hier. 
Die Kinderblattern rafften vorher, und in der That 
noch nicht lange, viele Einwohner hinweg, aber ihre 
Fortſchritte ſind durch die Einfuͤhrung der Kuhblattern⸗ 
Inokulation gehemmt. Die Aerzte befanden ſich in ei— 
nem großen, dem Statthalter zugehoͤrigen Saal, wohin 
das Publikum eingeladen war, und die Operation wurde 
unentgeldlich verrichtet. Man kann hoffen, daß ber 
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‚Glaube an dieſes Beriaßruingönkiitel unfer dem hiefgen 
Volke allgemein werden wird. | 
Es giebt bier nur menige einigermaßen bedeutende 
Manufakiuren; etwas grobe Baummwolle wird hier durch 
Hände gefponnen und zu einem. Zeuge verwebt, das 
man zu verſchledenen Kleidungsſtuͤcken, Bettuͤchern u. ſ. w. 
gebraucht. Man macht eine ſchoͤne Art Netzwerk zu 
Hangematten, welches mit Spitzen beſetzt ein geſchmack⸗ 
volles Hausgeraͤth abgiebt ‚ wenn eg niebergelaffen wird, 
indem man es dann als ein Sofa nutzt. Beſonders 
lieben die Damen den Gebrauch deſſelben, vorzuͤglich, 
wenn bie Hitze des Wetters fie zur Ruhe und Traͤgheit 
geneigt macht. Das Verfertigen ber Spißzen iſt allge— 
Sein die Beſchaͤftigung der Frauenzimmer, von denen 
einige ſich darin auszeichnen. Die Ladenhaͤndler machen 
hier eine zahlreiche Klaſſe aus, welche, wie in den 
meiſten Staͤdten der Kolonien, faſt mit jedem Artikel 
handeln und oft ſehr reich werden. Man findet nur 
wenige Doktoren der Medizin, aber mehrere Apotheker; 
einige Goldſchmiede, deren Waaren ſowohl in Anſehung 
des Metalls als der Bearbeitung ſehr gewoͤhnlich ſind; 
Schneider und Schuhmacher in großer Zahl; und Tiſch⸗ 
ler, bie ſehr ſchoͤne Arbeiten machen, aber in ihren Forde— 
rungen nicht fo beſcheiden ſind, ale jene Klaſſen det 
Handwerker. In den Vormerken der Stadt wohnen viele 
indianifhe Kreolen, die irdene Waaren für die Küche, 
große Wafferfrüge und eine Menge anderer Hausgeraͤthe 
mit einigem Gefchmagfe gerferfigen. Der größte Theil 
der Einwohner beiteht in Paͤchtern und geringern Lande 
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mwirthen, bie Eleine Strecken Landes bebauen, worauf 
fie große Neerden von Schweinen und, Federvteh zum 
Berfauf aufziehen. Mit biefen ift der Markt inggemein 
wohl verſehen und in der Jahrszeit der Fruͤchte iſt er 
gleichfalls mit Ananas, Weintrauben, Pfirſchen, Guaja⸗ 

vafruͤchten, Bananen, etwas Aepfeln und einer unge⸗ 
heuren Menge Duitten angefüt. 


Eßbare Pflanzen merden in großer Menge und 
Marnigfaltigfeit gezogen. Es iſt hier eine zmwiebelartige 
Lieblingswurzel, Cara genannt, die fo gut ift, als bie 
beſte Kartoffel und noch mehlreicher; fie wächft zu einer 
Dicke von fünf Zoll im Durchmeffer und giebt ſowohl 
gefocht als geröfter ein treffliches Eſſen. Auch findet 
man fchönen weißen Kohl, Salat » Pflanzen, Rüben, 
Blumenkohl, Artiſchocken und Kartoffeln; die letztern 
werden, ob fie gleich fehr gut find, doch nur wenig ge- 
noffen; die füße Kartoffel mwird unter den Eingebornen 
mehr gefchäßt. Mais, Bohnen, grüne Erbfen und ale 
Arten von Huͤlſenfruͤchten gedeihen hier zum Bewundern. 


| : Federvieh ift wohlfeil; mir Fauften einiges zu drei Denny 


und ſechs Penny dag Stuͤck; Fleine Schweine zu einem - 
big zwei Schilling, und Spedfeiten, nach der Sitte des 
Landes eingepoͤckelt, zu ungefähr zwei Penny dag Pfund, 
Truthuͤhner, Gaͤnſe und Enten giebt es reichlich, und 
ſie ſind wohlfeil; die letztern gehoͤren zu der Art der 
| Bifamenten , find fehr groß, fo daß einige zehn bie 
| vierzehn Pfund wiegen. Dan fiehet bier eine eigne 
Zucht Hahnen; fie gleichen den in England gewöhnlichen 
an Gefieder und an Geftalt, aber fie kraͤhen ſehr laut 
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und halten ihren letzten Ton eine oder zwei Minuten 


fang aus. Wenn ihre Stimme aut iſt: fo werden fie 
ſehr geichäßt, und man läßt fie als Seltenbeiten nad) 
aller Gegenden Brafilteng Fommen. Das Rindvoieh if 
im Allgemeinen gut, beſonders wenn man bebenft, baß 
fo wenig Aufmerkfamfeit auf feine Fütterung vermenbet 
wird; wenn bie Wetden voll Gras find, fo wird eg 
ziemlich fett, aber wo dieß nicht ber Fall ift, ba bleibt 
es mager. In ganzen Heerden kann man mohl das 
Stuͤck zu 24 bie 30 Schilling kaufen; Rindfleiſch, dag 


Pfund zu ungefähr einen Penny ober drei halbe Pfen⸗ 


nige. . Die Leberarkeiter haben eine ſonderbare Methode 
Kuhhaͤute und Kalbfelle zu ſchwaͤrzen; find fie vom ihnen 
für dieſe Operation zubereitet: fo füchen fie irgend ein 
Schlammloch am Boden einer eifenhaltisen Schicht, }. 
9. einen Graben; mit bem Schlamm bedecken fie dann 
die zum Faͤrben beftimmte Seite des Felles; und biefeg 
Material ziehen fie ber Vitriol-Asflöfung vor, wahr⸗ 
fheinlih aus dem Grunde, weil das durch den aufge- 


loͤſten Schwefelkies gebildete Eifenfülphat gelinder in die⸗ 


ſem Zuftande wirft, als wenn es auf dem gewoͤhnl chen 
Wege angewandt wird. 


Die Werte find fehr ſchoͤn und im Allgemeinen ge⸗ 


lehrig, gut abgerichtet, ſind es treffliche Offizierspferde. 
Sie haben eine Hoͤhe von ra! bie IA; Hände und 


werden zu 3 DIE zu 12 Pfund St, derfauft. Mauleſel 
hält man, wie ich vorher bemerkte, für beſſere Laſt⸗ 


thiere. Die Schafzucht wird gaͤnzlich vernachlaͤſſis igt und 
Hammelfleiſch ſelten oder ger micht gegeſſen. Cine ſchoͤne 











und große Ziegenzucht hat man bier, wovon man bie 
Milch adgemein zum häuslichen Gebrauche anwendet. 
Die Hunde find nicht von Bedeutung und von Feiner 
ſchoͤnen Race. 

Bei meinen Spatziergaͤngen um die Stadt hatte ich 
haͤufig Gelegenheit die merkwuͤrdige Folge der horizonta⸗ 
Ien Erdfchichten zu unterfuchen, weiche die Anhoͤhe, wor⸗ 
auf fie fleht, bilden. Sie liegen tn folgender Ordnung: 
— erſtens, eine Schicht von rother vegetabilifcher Erde, 
in verfhiedener Tiefe, mit Eifenoryd geſchwaͤngert; ufts 
ter dieſer Sand und zufällig hinzugefommene Stoffe von 
verſchiedener Farbe, als ockerroth, braun und dunfelgelb, 
zugleich mit mehrern runden Kiefeln, melche anzeigen, 
daß fie noch nicht lange gebilder find; dieſe Schicht hat 
eine veränderliche Tiefe von 3 big zu 6 Fuß, oder 
vielleicht Bis zu fieben,; und ihr unterer Theil iſt 
durchgehentg gelb; hierunter befindet fich ein Lager von 
ausnehmend feinem verfchiedenfarbigen Thon, der aber 
meiſtentheils purpurroch iſt; der weiße und gelbe iſt ber 
reinfte an Guͤte; er ift mit dünnen Sanbdfchichten nad 
verſchiedenen Richtungen bin untermiſcht. Dann folgt 
eine Lage von angeſchwemmten Materien, die fehr eifenm 
artig find; dieſe ruhen auf einer halb aufgelöften Sub⸗ 
ſtanz, Die von einem Granite herfommt, morin ſich mehr 
Feldſpath als Duarz und Mika (Glimmer) befindet.) Das 





*) Wahrſcheinlich rührt die farbige Materie von einer Auflds 
fung von Mika ber; ich habe oft eine Granitmaffe bemerft, 
derem Oberfläche in einen sothen Thon aufgeloͤſt war, im 


yore. IM en 


Ganze ruht auf einem feſten Granit. Die Seiten des 
Berges ſind ſteil und an einigen Stellen faſt perpendi⸗ 
kulaͤr. Auf die Fruchtbarkeit der Umgebungen von St. 
Paul fann man von der Menge Produkte ſchließen, die, 
wie ich angeführt habe, dort auf den Markt gebracht 
werben. Bor ungefähr einem Jahrhunderte, war dieſer 
Diſtrikt reich an Gold; und nicht eher, als bis die Ein. 
wehner denſelben durch ihr Wafchen. ganz erſchoͤpft hat- 
ten, dachten fie deran, ſich mit Landwirthſchaft zu be- 
fhäftigen. Da fie dieß mehr aus Noth, als aus freiem 
Willen tbaten: fo waren fie in der Befolgung der Ver: 


befferungen, die andere Nationen in biefer edlen Kunft 


gemacht haben, fehr träge, und hielten, vol Verdruß 

über dag Verſchwinden jenes Foftbaren Metalls, ihre 
neue Beſchaͤftigung fuͤr ſchlecht und entehrend. In der 
That wurden die Laudwirthe im ganz Braſilien immer 
als eine Klaffe son Menfchen 'angefehen, die in Anfe- 
hung ber: Achtungswürbigfeit meit unter den Bergleuten 
ſtuͤnden; und dieß Vorurtheil wird ſehr wahrſcheinlich 
ſo lange herrſchen, bis das Land ganz des Goldes und 
ber Diamanten beraubt, und dann das Volk in die Noth— 
wendigkeit verfeßt feyn wird, im Ackerbaue eine beftäns 
dige und unverfiegbare Duelle des Wohlfiandes zu ſuchen. 


welchem die Mika Theilchen Enum bemerkbar waren, indeß 


der fefte Stein. unten eine ſehr ſchoͤne Quantitaͤt von diefer b 


Eubfanz enthielt. In einem Theile der Stadt findet man 
eine ſehr fihone Art ‚aufgelöften Öranit, der aus Auferft 
weißen geldſpath, Quarı und fehr wenig Mika befteht. 








| 
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Ich will mich bemühen das Syſtem des Felbbaueg, 
wie es jekt in der Nachbarſchaft von St. Paul herrſcht, 
zu befchreiben. Es ift ſchon am andern Orte bemerft 
worden, daß in biefem großen Neiche bedeutende Striche 
von Rändereien ; wenn man gehörig darum anhält, von 
der Regierung bewilligt werden; natürlich Finnen mir 
annehmen, daß der Werth dieſer Streefen mehr oder 
weniger von ihrer Lage abhängt. Es ift daher der erſte 
Gegenftand eines Anbauers, ſich unbeſetztes Land, fo- 
viel wie möglih, in der Nähe einer großen Stadt zu 
ſuchen; gute Wege und ſchiffbare Flüffe find in Ruͤck— 
fit ber Wichtigkeit dag naͤchſte, worauf er achtet. Hat 
er fih die Lage ausgeſucht, fo wendet er fih an den 


Statthalter, des Diſtrikts ‚ ber die dazu beſtimmten Be- 


amten beordert, den nachgefuchten Kaum, der inggemein 
eine oder anderthald See-Meilen (league) ing Gevier⸗ 
te, zumeilen auch mehr hält, zu bezeichnen. Der Land- 
bauer fauft dann fo viele Neger, als er fann, und ba 
sinnet fein Werk damit, daß er für fie und fi. 
Wohnungen errichten läßt, meiftentheilg elende Hütten, 
auf 4 Pfählen geſtuͤtzt, bie gewöhnlich Ranchos genannt. 
werden. Dann weifet er die Neger an, die Bäume und. 
das auf bem Lande wachſende Strauchwerk fo weit ab- 
zuhauen, als er glaubt, daß fie es zu bebauen im 
Stande find, Hierauf ſtecken fie alles Abgehauene und 
auf dem Boden Liegende an. Der glüdliche Erfolg ſei⸗ 
ner Erndte hängt fehr von biefem Verbrennen ab; wenn 
das Ganze in Aſche verwandelt iſt: fo erwartet er einen 
guten Ertrag; wenn aber, wegen naffer Witterung, bie 
gefällten Bäume nur halb verbrannt find, fo fündigt er 


— 


ſich im voraus eine ſchlechte Erndte an. Iſt der Boden 


rein, ſo behacken ihn die Neger mit ihren Karſten und 


ſaͤen Mais, Bohnen oder andere Huͤlſenfruͤchte; wäh. 
rend diefee Arbeit hauen fie alle, was ihnen zu fehr 


im We ege flieht, ab; denken aber nie daran, ben Boden 


zu bearbeiten. Nachdem fie fo viel Samen, als ihnen 
erfdrberlich fcheint, ausgeſtreuet haben, bereiten fie eis 


nen andern Grund zu, um Caſſade, bier. Maniof ges 


nannt, zu pflanzen, beren Wurzel alle Stände in Bra- 
fillen allgemein als Brodt effen. Der Bosen*) wird 


zu dieſem Zwecke weit beffer zugerichtet; man fcharret . 
ihn in die Höhe in Heine runde Hügel, die den Mauls- 


wurfshaufen nicht unrähnlich find, ungefähr 4 Fuß von 
einander; in dieſe ſteckt man Schhiftlinge von ben Zwei— 


gen der Pflanze, bie wohl ı Zoll dick und 6 oder 8 


Zoll lang find; fie faffen bald Wurzel und treiben Blät- 
ter, Sproffen und Knospen. , Wenn für den eigenen 
Verbrauch in ber Wirthſchaft hinlaͤnglich gepflanzt iſt: 
fo macht der Eigenthuͤmer, wenn er reich genug iſt, 
Anftolten zum Baue und zur Bereitung des Zuckers. 
Zuerſt läßt er einen Zimmermann Holz behauen und eine 
Mühle mit hölzernen Walzen bauen, um durch Hälfe 


des Waſſers, wenn ein Fluß in der Naͤhe iſt, und we. 
nicht durch Mauleſel das Zuckerrohr auspreſſen zu laſ⸗ 
ſen. Indeß einige Neger dem Zimmermanne helfen, fo 
muͤſſen andere den Boden, eben ſo wie fuͤr den Maniok, 
zubereiten. Rohrſtuͤcke, die 3 oder 4 Schuͤſſe haben 








*) Maniok —— manihot L.) erfordert einen trocknen, 
warmen Boden, von einer ſandigen Beſchaffenheit. 
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und ungefähr 6 Zol lang find, merben von dem Haupts 
fiamme abgefchnitten, in die Erbe beinahe horizontal ge— 
legt und mit Erbe gegen 4 Zoll hoch bedeckt. Sie ſchie— 
gen fehnel in bie Hoͤhe und in 3 Monaten haben fie 
ein bufchigeg Anfehen, dag einer Fahne nicht unahnlich 
iſt; in 12 oder 15 Monaten find fie gut zum Abſchnei⸗ 
ben. In ſehr fruchtbarem Boden ſieht man nicht felten 
einige von 12 Fuß Höhe und einer erfiaunenden Dicfe 


Das indisnifhe Korn und die Hülfenfrüchte find in 
4 Monaten oder 18 Wochen durchgehende reif. Das 
mittlere Verhältniß der Ausſaat zu der Erndte iſt wie 
eing zu zwei Hundert; wenn die Erndte hundert. funfzige 
fältig if: fo ficher man fie ſchon für fehlecht an, 


Der Maniok ift felten unter 18 oder 20 Monaten 
zum Aufnehmen reif; wenn dag Erdreich gut if, fo 
bringt eg Pflanzen hervor, bie 6 bis 12 Pfund wiegen. *) 





*) Diefe edle Wurzel erfordert nur wenige Zubereitung, um fie 
zum Ergänzungsmittel des Brodtes tauglich zu machen. Wenn 
fie aus der Erde aufgenommen tft: fo wird fie gewafchen und 
sein abgefchabt, und dann auf einer groben Reibe von Eifer 
oder Kupfer gerieben, der Saft ausgepreßt und auf eine 
heiße Flache, z. B. in eine Eupferne Pfanne, von 4 oder 5 
Fuß im Durchmeſſer, oder auch in eine irdene gelegt und 
ein lebhaftes Feuer unter derfelben angemacht; Mährend des 
Trocknens wird die Maffe befandig umgeräbet, und fobald 
die Feuchtigkeit ganz verdunſtet tft, Mmird fie ſogleich zum 
Gebrauche tauglich. Echüst man fie gegen Nafle, ſo Bält 
fie fich lange Zeit. In Bruͤhen und Suppen wird fie gals 

lertattig und iſt fehr nahrhaft; zum Kaͤſe gegeffen ift fie bes 
fonders gut. Der wilde oder unaͤchte Maniok, Ipe genannt, 
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In dieſer Gegend bauet man ſehr wenig Indigo, und 
was da iſt, iſt von geringer Guͤte. Die Kuͤrbiſſe hier 
haben einen ungeheuren Wuchs und werden zuweilen als 
Tiſch⸗gewaͤchſe aufgetragen, aber noch häufiger den Dfer- 
den als Futter gegeben. Die Melonen Hier find wenig 
ſchmackhaft. — 

In keinem Zweige der Landwirthſchaft ſtehen die 
Landbauer fo zuruͤck, als in der Viehzucht. Keine kuͤnſt⸗ 


liche Gräfer werben gebauet, feine Öchege gemacht, fein 
trocknes Winterfutter wird für die Zeit des Mangels - 


aufgehoben. Die Kühe werden hie regelmäßig gemilcht; 
‚man fcheint fie eher als eine Beſchwerde der Landwirth— 





ſchaft, ſtatt als einen ſchaͤtzbaren Theil ihres Ertrages 


anzuſehen. Man follte ihnen beftändig Salz geben; fie 


erhalten e8 aber nur einmal in 15 oder 20 Tagen in 


Heiner Maſſe. Ihre Milcherei, wenn man fie fo nen» 
nen kann, mird auf eine fd ſchmutzige Art gehandhabt, 
daß die wenige Butter, die man macht, in menigen 
Tagen ranzig wird, umd der Kaͤſe ift gar nichts werth. 
Sn diefem mefentlihtn Stücde det Wirthſchaft find. fie 
zum Bedauern fehlerhaft; und in der That fieht man 
hier felten eine Bauernhöf, ber eine einzige begireme 
Einrichtung dazu hätte: Aug Mangel an eignen Aufbes 
mwahrungspläßen für ihre Produkte, find fie genoͤthigt, 


fie durcheinander in Haufen hiniulegen; und es iff gar. 


ni NR ch, Faſee Baumwolle, Mais und 
iſt nicht viel ſchlechter, wenn er geröftet Wird, als die fh 
ve Kaſtaͤnie. Die Portugieſen en ihn — und ge⸗ 
roͤſtet auf den Tiſch. 
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Bohnen in den Winkeln dumpfiger Hutten — 
und mit einer rohen Haut bedeckt zu ſehen. Die eine 
Haͤlfte geht unwiederbringlich durch Schimmel und Faͤulniß 
verloren, und das Uebrige verdirbt ſehr durch dumme 
Nachlaͤſſigkeit. 


Sie fuͤttern si Schweine mit egal indifchen 
Korn; die Zeit, die fie zu ihrer Maäftung beftimmen, 
ift, wenn fie 8 oder Io Monate alt find; und bie 
Menge des zu biefem Ende verfütterten Korns beläuft 
fih auf 8 oder 10 Winchefter Scheffel für jedes. Wenn 
fie gefchlachtet find, fo wird das Magere fo rein, alg 
möglich, von den Seiten abgejchnitten, das Fett wird 
mit fehr wenigem Sale eingepsckelt und nach Menigen 
Tagen iſt es gut für den Markt. Die Ribben, dag 
NRuͤckgrad und bie magern Stüde werden zum haͤusl ichen 
Gebrauche gedoͤrret. 


Die Haͤuſer des Landmannes find elende Huͤtten 
von einem Stockwerke, der Fußboden weder gepflaſtert 
noch gediehlt, und die Waͤnde und Abtheilungen aus 
Weidengeflecht mit Lehm ausgefüllt. Um ſich einen Bes 
griff von ber Küche, die doc) der reinlichfte und bequem⸗ 
lichſte Theil der Wohnung ſeyn ſollte, zu machen, denke 
man ſich einen ſchmutztgen Raum mit einem unebenen 
kothigen Boden, auf dem hier und da Pfuhle von vers 
| fchüttetem Waſſer ſtehen, und an verfhiedenen Stellen 


Feuerplaͤtze fich befinden, bie durch 3 runde Steine ge- 


bildet werden, worauf die irdenen Töpfe zum Fleiſch⸗ 
Eochen gefielt werden. Da num grünes Hol; die vor⸗ 
nehmfte Seuerung it, fo finder man den Play faſt im⸗ | 
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mer mit Rauch angefuͤllt, welcher, aus Mangel an 
Schornſteinen, ſich ſelbſt durch die Thuͤren und andere 
Oeffnungen einen Weg bahnt und alles innerhalb ſchwarz 
und berußt zuruͤcklaͤßt. Mit Bedauern muß ich es ſagen, 
daß die Kuͤchen ſo mancher reichen — in keinem viel 
beſſern Zuſtande ſind. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß in dieſem 
Lande ein Fremder den groͤßten Troſt und die meiſte 
Freude außerhalb des Hauſes findet. Die Gaͤrten in 
St. Paul und ſeiner Rachbarſchaft ſind mit großem Ge⸗ 
ſchmacke, und manche derſelben mit beſonderer Eleganz 
angelegt. Der Jasmin ift überall ein Lieblingsbaum 
und trägt in dieſem ſchoͤnen Klima,, fo mie die Roſe, 
Bag ganze Fahr Hindurch Blumen. Fleiſchfarbene Nel- 
fen, Federnelken, Paftionsbiumen, Hahnenfämme u. f. m. 
toachfen in großer Fülle; einer ihrer am meıften gefchäß« 
ven Büfche ift der Wunderbaum (Palma. Christi, Rici- 
nus communis), ber daS erfie Jahr Früchte trägt und 
einen Heberfluß an Nicinuschl giebt, den ale Familien 
‚in folher Menge befigen, daß man Feine ‚andere Ark 
Dehl brennt. 


Bienen find bier gar nicht felten; fie werden Teiche 
gewoͤhnt und find, wie ich glaube, vollfommen unſchaͤd⸗ 
lich. Ihr Honig iſt angenehm; das Wachs, vorzüglich 
das, welches gewöhnlich verfauft mird, und das man 
aus ihren Neſtern in alten Waldbäumen wegnimmt, iſt 
ſehr unrein, Fann aber durch ein fehr einfaches Vers 
fahren geläutert werden. Die Wälder haben eine große 
Mannigfaltigfeit an Thieren vom Affengeſchlechte und auch 

Raub⸗ 





Kaubthiere, von denen einige ziemlich gutes Pelzwerk 
geben. Unter dieſe fann man eine befondere Art Fiſch— 

otter zäblen.*) Inſekten findet man fehr zahlreich, aber 
die Musquitos nicht fo. läftig als in Rio de la Plata. 
Das Thierhen, welches Niagua oder Zigger genannt 
wird, ift ſehr beſchwerlich; *) es kriecht unter bie N 
gel ber Sehen und zumeilen der Finger; aber man kann 
e8 leicht vertreiben, wern man baffelde und feinen Eier⸗ 
beutel mit einer Nadel heraugsieht und das Loch, wenn 
man ja befürchtet, daß noch etwas darin geblichen fey, 
mit GCalomel oder Schnupftaback anfuͤllt. Kriechende 
Thiere gäbe es hier, wie man mir fagte, ſehr viel, 
aber ich fah nur wenige, ausgenommen Kröten, melche 
bes Abends auf den Fußſteigen umberfchleichen und felbft 
in die Straßen der Stadt fommen. Die Sorocooco per 
Jararraca (Schlangen) follen fehr gefährlich feun. ***) 


Die Wälder geben großes und bauerhaftes Zims 
merholg, das zum Bauen fehr brauchbar if. Von den 
Bäumen, die alle ihre indischen Namen behalten, geben 





*) MWahrfcheinlich die Savicovirus Lutra brasiliensis atri coloris, 
macula sub gutture flava. Briffon. Tie Jiya des Maregrav. 
H. 


*%) Pulex penetrans L. Der Sandfloh if hinreichend bekannt. 


—*) Nach Ian Eepede und Bechftein wäre dieß eine Boa con« 
strictor, Jude feheint doch bier eine andere, eine giftige 
Schlangen= oder Natterart verftanden zu erden. 

2. 

Mares Reife, 9 


\ u 


einige fohr gutes Gummi. Der Jarakanda in England 
Roſenholz genannt,*) iſt hier ſehr gewoͤhnlich. 


Einige von den Geſtraͤuchen tragen ſchoͤne Bluͤthen 


und ſind ſehr aromatiſch. Unter den unzaͤhligen Kriech⸗ 
pflanzen, welche den Boden ihrer nicht gereinigten fans 


- bereien bedecken, find einige als untruͤgliche Mittel gegen 
den Biß giftiger Gemürme berühmt; beſonders wird eine, 
Carazao de Jesu**) genannt, allgemein gefchäßr. | 





*) Roſenholz, Bois de Rose auch Bois de Rhodes, - daher Rho— 
diner Holz, teil es wohl fonit von der Inſel Rhodus ge, 


kommen, jest aber hauptiächlidy von den Antillen. Der bar 


tanifche Name it mir nicht befannt, war es auch vor Furs 
sem überhaupt nicht. Es kommt von einem fchönen hohen, 
graden und flarfen Baum mit grawlich weißer Rinde. Ro: 
ehefort nennt ihn die Zierde der dortigen Wälder; die Bläts 
ter ähneln denen vom Caftanienbaum und find auf der ei— 
nen Geite wolligt. Er trägt in der Regenzeit eine weiße 
wohlriechende Blüthe in Buͤſcheln. Die hierauf folgende 
Frucht befteht aus fchwarzen glatten Körnern. 

Das Holz if hellbraͤunlich mit ſchoͤnen Adern gemarmelt 
und hat einen trefflichen Glanz. Es if ein sorzügliches 
Bauholz und die Indier verfertigen daraus große Kähne. 
Es giebt befonders beim Hobeln einen fchönen Geruch, das 
ber der Tome. Man diittllirt daraus ein ſehr wohlriechendes 
Del, wie auch ein fchtvarzes übelriechendes, das gegen Hauts 
fiechten zu gebrauchen if. Das Hol; wird häufig bei ung 
iu eingelegten Arbeiten benutzt. 


9 


*x) She Blatt ift wie ein Herz gebildet, wird daher sielleicht 
nur aus Aberglaube benutzt. 
E H. 


Ueber bie Ebene hinaus, welche &t. Paul dicht 

. umgiebt,: ift bier Gegend hiägelig, oder vielmehr bergig. 
Härte ich mich hier länger aufgehalten, fo wurde id) 
einige Zeit einer genlogifhen Wanderung in diefem Bes - 
sirfe gewidmet haben; allein dba dringende Urfachen mich 
jivangen , meine Abreife nach Rio de Janeiro zu bes 
fchleunigen, fo fonnte ih nur eine Streiferei der Art 
unternehmen. Der Statthalter lud mich nämlich ein, 
die alten Goldgruben son Jaragua zu befichen, die am 
erſten in Brafilien entdeckt würden, jegt aber fein Eis 
genthum, zugleich mit einem Landgute in der Naͤhe, un— 
gefaͤhr 24 engl. Meilen "von der Stadt, waren. Mir 
reifeten auf einer erträglichen und an einigen Stellen 
fchönen Straße ſuͤdlich, wohl 12 engl. Meilen, fort 
und famen über den Tieti. Diefer Fluß iſt hier anſehn⸗ 
lich Breiter und tiefer, als in der Nähe von St. Paul; 
er: har eine herrliche, zollfreie Bräde von Holz. Um 
feinem Ufer find einige wirklich beneidenswerthe Gegen: 
den; ſchoͤne, reihe und reine Landſtriche mit Bauholz 
bedeckt, die nicht allein die noͤthigen Beduͤrfniſſe des Le» 
beng, ſondern auch die überflüffigen hunderkfaͤlttg her⸗ 
vorzubringen im Stande waͤren, wenn ſie nur ordentlich 
cultivirt wuͤrden. Es war ſehr traurig, ein Gebiet zu 
ſehen, welches, wegen feines fruchtbaren Bodens und 
ſchaffenden Klimas, ein Paradies genannt zu werden 
verdiente, und, gleich dem Even nach dem Falle, ver- 
nachlaͤſſigt und oͤde liegen bleibt; indeß feine bethoͤrten 
Beſitzer, gleich Cains Nachkommenſchaft nach Golde bür- 
fiend, ſich des reichen Mahles, das bie Natur hier vor 
ihnen ausbreitet, enthalten. 


* 


— 1 — 


Nachdem wir 4 Stunden weiter gereiſet waren, 


\ kamen wir bei den alten Goldgruben von Jaragua an, 


berühmt durch die unermeßlichen Schäge, melche fie faft 


2 Jahrhunderte vorher hervorbrachten, wo in den Dis 


fen von Santos und St. Vincent, von mo aus das 
Gold nah Europa gefhicdt wurde, dieſer Difteift ale 


dag Peru Brafilieng angefepen wurde. Die Oberfläche 
der Gegend iſt umeben und vielmehr gebürgig. Der 


Seifen fcheint, wo er: entblößt iſt, Ur»Granit zu fepn, 
der an Gneiß geänzt, und bat etwas Hornblende und 


häufig Mika. Der Boden iſt roth und. merklich eiſen⸗ 


artig, und an einigen. Stellen augenfcheinlichz fehr tief, 


Das Sold liegt meiftentheils in einer Schicht von run« 
den Piefeln und Sieg, Cascalhad*) genannt, die une 
mittelbar auf dem fefien Steine ruhet. In ben: Thäs 


fern, worin Waffer ift, ſieht man haufig ziemlich große 
Ausbshlungen , die von ben Goldwaͤſchern berrühren ; 
mande find so bis 100 Fuß breit und Ig Big 20 tief. 
in einigen der Hügel, wo man Waffer zum Wachen 


auffammeln kann, merden Eleine Gold » Theile in der 


* 


Erde, etwas tiefer als die Graswurzeln, gefunden. 


Die Art dieſe Goldgruben zu bearbeiten (die man 
ſchicklicher Waͤſchereien nennen koͤnnte), iſt einfach und 
kann leicht deutlich gemacht werden: | 





*) oder auch Casialho, ein eifenartiger Puddingſtein, worin aud 


die Diamanten oftmals gelegen find. \ 
9. 





a 


"Das Ganze iſt eine lodere Flesartige Lage von 
“runden: quarzartigen Kiefeln und fremdem Stoffe, die 
auf Granit: fiegt und mit Erde von verfchiedener Dicke 
bedeckt if. Wo man Waffer von hinreihend hoher Flaͤ⸗ 
che erhalten Eann, da wird der Grund in Gänge abge 
ſchnitten jeder 20 bis 30 Fuß lang, 2 bie 3 breit 
und ungefähr ı tief. Um den Boden wird eine Ver: 
tiefung von 2 ober 3 Fuß ausgegraben. In jedem 
Sange fichen 6 oder 8 Neger, welche, indem das Waf- 
fer fanft von oben herunterfließt beſtaͤndig die "Erde 
mit Schaufeln unirühren, big das Ganze in einen fluf- 
figen Roth verwandelt, und vom Grunde auf abgefpält iſt. 
Die in dieſer Erde enthaltenen Gold⸗-Theilchen fließen 
‚in bie Vertiefang, wo fie, megen ihrer ſpecifiſchen 
‚Schwere, ſchnell nieberfalen. Arbeiter find immer bei 
der Rinne: befhäftigt, um die Steine zu entfernen und 
die Oberfläche wegzuſchaffen, welches Gefchäft durch den. 
Fiuß des bineinfallenden Waſſers ſehr erleichtert wied. 
Nachdem man 5 Tage gewafchen hat, wird der Nieder» 
fchlag in der Rinne an einen beauemen Bach gebracht, 
um zum ztbeitenmale gereinigt zu "werben. Zu biefem 
Zwecke hat man hölzerne, trichterartige Gefäße, die an 
der Mündung ungefähr 2 Fuß weit, und 5 bie 6 Zoll 
tief Find und Gamellas genannt werden. Jeder Arbeiter 
fteht im Bade und nimmt 5 big 6 Pfund von dem Bo« 
denſatze in feine Schaale; dieſer Bodenſatz beſteht mei⸗ 
ſtentheils aus ſchwerer Materie, als Eiſen-Oxyd, Schwe⸗ 
felkies, eiſenartigem Quarz m. ſ. w. und hat eine recht 
kohlenſchwarze Farbe. Dann laſſen ſie eine gewiſſe 
Menge Waſſer in die Schalen fließen und ſchuͤtteln ſie 


3 


fo gefchicft herum, daß das koſtbare Metall, dag fih 
von den fehlechtern und leichteren Subftanzen trennt, an 
ben Boden und bie Seiten des Gefaͤßes fich anlegt. Jetzt 
ſchwenken fie ihre Schalen in einem größern Gefäße voll 
reinen Wafferd, indem fie dag Gold barin laffen, und 
fangen »teieder von vorn an. Das Wafchen einer jeden 
Schale vol geſchieht in 5 big 8 oder 9 Minuten; das 
gewonnene Geld ift außerordentlich verfchieden an Menge 
und an Groͤße feiner Theilchen; vom diefen find einige 
fo Elein, daß fie fhmwimmen, indeß andere fo groß alg 
Erbſen, und nicht ſelten noch viel groͤßer, gefunden 
werden. Dieſe Operation geſchieht unter den Augen ge« 
wiſſer Aufſeher, da das Reſultat von großer Wichtigkeit 
iſt. Nach Beenbigung des Ganzen wird das Gold zum 
Trocknen nach Hauſe gebracht und zu einer bequemen 


Zeit in bag Umſatz Comptoir getragen, wo man es 


wiegt und ein Fuͤnftel für den Landesherrn behält, 
Das Uebrige wird mit Kochſalz-geſaͤuertem (muriate de 
. mercure) Queckſilber gefchmolgen, in Barren gegoffen, 

probiert und nad) feinem: innern Werthe geprägt und bes 


ftempelt, wovon ein Certififat mit demfelben zugleich ge— 


geben wird. Machdem eine Kopie von dieſem Inſtru— 
‚niente gehörig beim Muͤnz⸗Amte eingetragen iſt, gelten 
die Klumpen als: haar Geld. 

Meine Aufmerkſamkeit wurde fehr durch ben unges 
heuren Ueberreſt ober Unrath von ben alten Wäfchereien 
aufgeregt, welcher in gahllofen Haufen dort lag und 
mehrere Subftanzen enthielt. Ich faßte dadurd) große 
Hoffnung, einige ‚bedeutende und fchägbare Arten von 
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Soutmalinen, Topafen und andern Kryſtalliſationen gu 
finden, fo wie auch eine flarfe Reihe von Selfen, wel⸗ 
de die Geognoftif der Gegend abgeben koͤnnte. Dieſe 
Hoffnung belebte mich fo, daß ich in Wahrheit mir 
fon einbildete, einige der ſchoͤnſten mineralifchen Pro- 
dukte Brafiliensg in meiner Gewalt zu haben. Fruͤh 
Morgens, ehe die Sonne für die Arbeit zu heiß mwurbe, 
ging ich, von 2 oder 3 Menfchen, die ich, zu meiner 
Huͤlfe gedungen hatte, begleitet und mit eifernen Hacken 
und Hammern verfehen, an das Werk. Wir brachen 
ungeheure Maffen von quargartigen und granitähnlichen 
Stoffen, in verfchiedenen Graben ber Auflöfung, ab, fo 
mie auch andere von eiter eifenartigen Gattung, allein 
ih war gesmungen, nachdem wir 3 volle Tage, bie 
meine Hände den Hammer nicht länger führen fonnten, 
gearbeitet hatten, die Unterfuchung alg vergeblich aufzus 
‚geben; meder einen Gran Gold, noch isgend etwas von 
der Befchaffenheit einer Kryftallifattion fand ich, außer 
einigem elenden Quarz, etwas vierecfigen und achtecfigen 
Echwefelfieg und etwas fehr fchlechten Braunftein! Kurz 
die Körper boten fo wenig Neues bar, und maren an 
fi) fo gemöhrlih, daß ich anſtand, fie mit mir nad 
St. Paul zu nehmen... Diefe fehlgefchlagene Hoffnung 
bei den erſten Goldgruben, bie ich fah, ließ mich für 
die Zukunft faſt nichts erwarten, | 


Sin Sefellichaft des Statthalters und feiner Gemah—⸗ 
lin befah ich jeßt fein Landgut; mir gingen und ritten 
durch ausgebehate Pflangungen, deren Brobufte ſowohl, 
als die Art der Bebauung, den ſchon beſchriebenen aͤhn⸗ 
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lich waren. Unſere naͤchſte Erhohlung war bie Jagb 
auf Rothwildpret. Der Leſer bilde ſich aber ja nicht 
ein, daß ich ihm von einer Jagd erzaͤhlen will, die 
Meilenweit mit einer Kuppel Hunde und in froͤhlicher 
Geſellſchaft von Reitern vorgeht; die Art in Braſilien 
zu jagen, gewaͤhrt kein ſolches Vergnuͤgen. Drei oder 
vier Menſchen gehen aus, mit Flinten bewaffnet und 
von 2 Big 3 Hunden begleitet; die Jäger trennen fich 
und arten auf einem offnen Platze; waͤhrend ber Zeit 
durchſuchen die Hunde bie Pflanzungen und Dickigte; 
finden ſie Wild, ſo treiben ſie es auf und die Jaͤger 
ſchiefen es ſogleich. Das Rothwild iſt klein und von 
der Damm-Art; fein Fleiſch aber iſt nicht geachtet. 


Die milden Thiere in biefem Bezirke find vornehm⸗ 
lich Affen, Faulthiere, eine Art Stachelſchwein *) und 
Opoſſums. Dieſe und andere Raubthiere richten unter 
dem Federviehe großen Schaden an. Von dem Voͤgel— 
geſchlechte giebt es hier nicht viele beſondere Arten; ich 
ſchoß verſchiedene Bekaſſinen und ſchoͤne Kibitze *) mie 
rothen Hörnern an jeder Schmwingfeber, die mohl einen 


*%) Der Cuandu, Hysrrix prehensilis Lion, 
j 


9. 


**) In den ſpaniſchen Befisungen Werden fie Disperteros (Mes 
fer) genannt, wegen des Lerms, den fie machen, menn fie 
in der Nacht gehört werden. Ein Haufen von diefen Bis 
geln auf einer Pflauzung würde, zum Schwie gegen Diebe, 
eben ſo gut als eine Sturmglocke ſeyn. Drig. 

Wohl eine neue Art Tringae Linn. 
22 H. 











halben Zoll lang find. Große und kleine Papageien giebt 
es hier in großer Anzahl. is 


Die Vampir, Fledermaus, fo häufig von Neifenden 
befehrieben, if ein ſehr furchtbarer Feind der Pferde 
und Maulefel. Wenn fie des Nachts zu ihnen fommen 
kann, fo beißt fie in bie Nackenader, über der Schul. 
fer, und faugt fie fo and, daß bag Thier ganz mit Blut 
bededt wird, indem fie mit ihren Flügeln bie ganze 
Zeit über, die fie ſich bier aufhaͤlt, fFächelt, um Cwie 
es fcheint) den durch ihren Biß Herurfachten Schmerz 
zu lindern. | 


Der Garten hat ein Beet mit fchönen Kartoffeln, 
die nor 3 oder 4 Jahren durch Heren Quarten, vom 
Gibrelter, gepflanzt waren. Man läßt fie wachfen und 
von Jahr zu Jahr fih feldft wieder hervorbringen; 
feine wird aufgenommen, ald wenn eg an Futter fehle, 
Weißer Kohl und andere Pflanzen für den Tiſch wach 
fen bier in Ueberfluß. | 


Diefes Landgut hat den Dortheil, ſehr ſchoͤnes 
Bauholz in ber Nähe umber zu haben, und find bie 
som Statthalter angefangenen Werbefferungen vollendet, 
fo wird es auch hinreichend mit Waffer verfehen feyn, 
dag 6 Dieilen weit hergeleitet wird, um bie Hügel zu 
befpühlen und eine Zuckermäble zu treiben. Auf diefem 
Grundſtuͤcke wurden ungefähr So Neger und halb ſoviel 
freie Indianer bejhäftigt; Die lektern merden auf Nech- 
nung ihres Herrn bekoͤſtigt und verdienen ungefähr 6 
engl.) Pfennige täglih; aber ſie ſchienen weit weniger 


arbeitfam und geſchickt zu ſeyn als die Neger. ' Sie 
reinigen ben Grund und Boden von Holz und legten 
Gänge in einem Gehölze an, melde, wenn fie beendigt 
find, ; den Drt zu einem aͤußerſt ei Sommer 
f ihe machen werden. 


Bei den —— Beweiſen von Guͤte, mit 
| welchen der, Statthalter mic) beehrte, darf ich feine 
wiederhohlten Verſicherungen nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, daß er naͤmlich in dem Falle eines Krieges 
zwiſchen unſern reſpektiven Laͤndern, wovon damals die 
Rede war, mich nicht in Verhaft nehmen würde. Nach 
einem Aufenthalte von 5 Tagen, bie fo angenehm als 
moͤglich durch dag zuvorkommende Benehmen meines 
Wirthes hingebracht wurden, traten wir unſere Ruͤck— 
reiſe in der Ordnung an, in welcher wir angekommen 
waren; der Statthalter und ſeine Gemahlin ſaßen in ei⸗ 
nem Wagen, der von Mauleſeln gezogen wurde; ſein 
Adjutant und ich ritten, wie auch 6 Dragoner vorauf; 
eine ſolche Leibwache hat ein Offizier feines Ranges 
ſtets. Wir langten ohne irgend ein beſonderes Ereigniß 
in St. Paul an. 


Die Stadt wird ſelten von Fremden beſucht. Die 
Paͤſſe von der Kuͤſte dorthin laufen ſo ganz beſonders, 
daß es faſt unmoͤglich iſt, die auf denſelben ſtationirten 
Wachen, zur Unterſuchung aller Reiſenden und der ing 
Innere gehenden Waaren, zu vermeiden. Die Soldaten 
vom niedrigſten Nange haben auf dieſen Poften ein 
Recht, alle Fremden, die anfommen, zu eraminiren und 


Be und ihr Eigentum zu verhaften, wenn fie feinen 





a Man 


Daß: vorzeigen Finnen. ch und mein Freund ‚waren 
dreimal auf unjerm Wege hierher genöthigt, unfere Er⸗ 
laubniß vom Gouverneur von Santos, melche befcheinige 


war, vorzumweifen. Unſer Erfcheinen in St. Paul er 


regte unter jeder. Klaffe von Leuten eine große Neugier; - 
fie fchienen, ihrem Benehmen. nach zu urtheilen, nie 
vorher Engländer..gefehen zu haben; felbft die Kinder 
bezeugten ihr Erfammen, einige Tiefen weg, andere zähl- 
ten unfere Finger und riefen voll Verminderung aus, 
daß wir eben ſo viele, als fie, hätten. Mehrere gute 
Bürger luden uns zu fih ein und ließen eg ihren Freun⸗ 


ben fagen, daß fie fommen und ung fehen möchten. Da 


‚die Wohnung, welche wir bezogen, ſehr groß war, ſo 
wurden mir haufig durch eine Menge junger Perſonen 
“son beiderlei Geflecht unterhalten, die an unfere 
Thuͤr famen, um zu fehen, wie wir afen und franfen. 
Es war ung fehr angenehm zu bemerken, daß dieſes 
‚allgemeine Wundern bald in eine 'gefelligere Stimmung 
uͤberging; überall wurden wir höflich behandelt und haͤu⸗ 
fig bei den Einwohnern zu Gafte gebeten. Auf den df- 
fentlichen Eufipasihien und Bällen des Statthalters fan. 
ben wir ein ganz anderes Betragen und viel Vergnügen; 
wir murden nämlich bei weitem liberaler aufgenommen, 
als e8 im ben fpanifchen Niederlaſſungen war, und bes 
fanden ung in viel feinerer Geſellſchaft. 


Die Kleidung der Damen außer dem Haufe, und 
vorzäglid in ber Kirche, beſteht in einem Kleide von 
fhmarzer Seide, mit einem. langen Schleier von dem— 
felden Stoffe, der mit breiten Spigen befeßt iſt; in dee 


rfältern Jahrszeit befteht der Anzug aus ſchwarzem Ka⸗ 
fimie oder Boy. Mit demfelden Schleier erfcheinen, fie 
faſt immer auf den Straßen, ob er gleich zum Theil 
von einem langen: ode von: groben mollenem Zeuge, 
ber, nach dem Stande berjenigen bie ihn tragen, mit 


Sımmet, Gold-Borten,: Bombaſt oder Pluͤſch befegt iſt, 


verdrängt wird.‘ Diefen Tod gebraucht man. ale eine all: 
gemeine Art von nicht völligem Anzuge im Haufe, auf ben 
‚Abendfpagiergängen und :auf ber Neife, und die Da 
men erfheinen, ſo oft Fe ihn tragen, in runden Hüten. 
Die Benennung Pauliſta wird von allen Frauenzimmern 
hier als eine große Ehre angeſehen; die Pauliſtas ſind 


in ganz Braſilien wegen ihrer Reitze und ihres wuͤrdigen 


Charatters beruͤhmt. Bei Tiſche find fie ſehr mäßig; 
“ihre: Rieblingd-Belufigung iſt der Tanz, worin fie ſehr 
viel Lebhaftigkeit und Grazie zeigen. Auf Baͤllen und 
bei andern oͤffentlichen Feſten erſcheinen ſie meiſtentheils 


in geſchmackvollen weißen Kleidern, mit einer Menge 
goldner Ketten um ben Hals, das Haar geſchmackvoll 


gelegt und mit Kämmen befefligt. Ihre Unterhaltung, 


die immer lebhaft ift, ſcheint durch Muſik noch aufge 


tecter zu werden. Dem Anfehen nah ift ihre ganze 
Erziehung nur auf oberflählihe Vollkommenheit berech- 
netz; fie befümmern fich nur fehr wenig um die haus. 
lichen Angelegenheiten , vertrauen Alles, was hierauf 
Bezug bat, dem Neger » Koch oder der Neger» Köchin 
an, und überlaffen alles Uebrige der Leitung, ber Diener. 


Wegen diefer Gleichgültigkeit haben fie gar feinen Be⸗ 


griff von den Vortheilen jener Drbnung, Nettigkeit und 
Reinlichkeit, die in einer englifchen Samilie berrfchen; 
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ihre Zeit zu Haufe bringen fie ganz mit Nähen, Sticken 
und Spisenmachen bin. Ein anderer Umſtand wider 
das Zartgefühl ift, daß fie Feine meiblichen Kleidermas 
cher haben, fondern alle Arten ihrer Kleidung von Mannds 
fehneidern verfertigen laſſen. Saft allgemein herrſcht 


ſchwaͤchliche Gefundheit unter ihnen, die zum Theil ihrer 


enthaltfamen Lebensart zuzufchreiben iſt, aber doch vor⸗ 
zuͤglich dem Mangel an Bewegung und ben häufigen . 
warmen Bädern, moran fie fih ſehr gemchnt haben. 
Sie find auf jedes Mittel, das die Zartheit ihres Koͤr⸗ 
pers, vielleicht zum Nachtheil ihres Gefundheit, befoͤr⸗ 
bern fann, ſehr aufmerkffam. 


Die IMaͤnner, beſonders bie vom hoͤhern Stande, 
die Beamten und Andere kleiden ſich koſtbar; in Gefells 
fchaft find fie ſehr hoͤflich, zuvorkommend und bezeigen 
fih gern verbindlich. Sie lieben bag viele Sprechen 
und bie Schmaufereien. Die niedrigen Klaffen ſtehen, 
in Vergleih mit denen. anderer Kolonieftädte, in einem, 
hihern Grade der Bildung. Wohl zu wuͤnſchen wäre 
eine Veränderung in ihrem Erziehungsſyſteme; die Kit 
der der Sklaven werden, mährend der fruͤhern Sabre, 
mit denen ihrer Herren aufgezogen; fie find ihre Spiels 
fameraden und Gefehfchafter, und fo entfieht unter th» 
nen eine vertrauliche Gleichheit, melche nur mit Gewalt 


wieder verbannt werden Fan, menn fie in bie Jahre 


fommen, too der Eine befehlen muß und nach feinem 
Gefallen lebt, indeß der Andere zu arbeiten und zu ges 
borchen gezwungen if. Man hat angeführt, daß man 
fi), durch dieſe Verbindung der Sflaven mit dem Herrn 


* 


in der Jugend, ihrer kuͤnftigen Treue verſichere, aber 


die Gewohnheit ſcheint doch mit manchen Nachtheilen 


verbunden zu ſeyn und muß zum wenigſten ſo modificirt 


werden, daß dadurch das Joch der Knechtſchaft, bei 


der Erinnerung an bie vorige Freiheit, weniger druͤt⸗ 


kend wird. 


Die religioͤſen Yrbiefflonen ſind hier ſehr — 
praͤchtig und feierlich; ſie machen eine ſtarke Wirkung, 


beſonders wegen der tiefen Verehrung und des enthu— 


ſiaſtiſchen Eifers, der ſich bei dem gemeinen Volke zeigt. 
Bei beſondern Gelegenheiten dieſer Art begleiten fie alle 


Einwohner der Stadt, und dag Gedränge wird noch 


haufig durch die Menge der benachbarten Bauern, meh⸗ 
rere Meilen in der Kunde umher, vermehrt. Die Erfer 


der Häufer, von wo man das Schaufpiel am beften ſe⸗ 


hen kann, find voll von Damen in ihren Staatskleidern, 
die den Tag ald eine Art von Feſt anfehen; den Abend 
bringt man dann meiftentheilsg mit Theetrinken, Kartens 
fpielen oder mit Tanzen bim, | 


Wir fanden ung ſehr leicht in bie allgemeine Art 


in St. Paul zu leben. Das Brodt iſt ziemlich gut und 
die Butter ertraͤglich; ſie wird aber ſelten anders als 


beim Fruͤhſtuͤcke zum Kaffee, oder zum Thee des Abends 
gebraucht. Das gewoͤhnlichere Fruͤhſtuͤck beſteht in einer 
ſchmackhaften Art Bohren, die Feiſonen heißen, und 


> 


Hefocht oder mit Maniok vermiſcht, gegeffen werden: 
Das Mittagseffen , melches meiſtens um Mittag ober. 
noch früher angerichtet wird). befteht gemöhnlih m einer. 
Quantität grünen Gemuͤſes, mit etwas — Schweine⸗ 








a 


oder Nindfleifch gekocht, in einer Kartoffelartigen Wurzel 
und in gefchmortem Geflügel mit. berrlihem Salat, wor⸗ 
auf eine große DBerfchiedenheit von eingemachten Früchten 
und Zuckerwerk folge. Nur ſehr wenig Bein trinkt man 

‚bei der Mahlzeit; das am meiften gebraͤuch iche Geträne 
iſt Waffer. Bei Sffentlichen Veranlaffungen, oder wenn 
man einer großen Gefehfchaft ein Feſt giebt, wird die 
Tafel fehr reichlich befegt; go big So Gerichte werden auf 
einmal aufgefeßt, bei welcher Anorbnung man die Folge 
in Anfehung der Gänge ganz vermeidet. Wein wird 
reichlich umfergereicht und Gefündheiten werben während 
bes Mahles ausgebracht, welches gewöhnlih 2 bie 3 
Stunden dauert und mit eingemachten Früchten und Zufs 
kerwerk, der Zierde der bortigen Tafeln, endigt; nach 
dem Kaffee bringt die Gefelfhaft den Abend mit Tanzen, 
Mufif und Kartenfpielen bin. 


Hier muß ich bemerken, daß ich weber in St. Paul, 
noch) am irgend einem andern Drfe, den ich befuchte, 
ein Beifpiel von der Reichtfertigkeit der Frauerzimmer 
von Brafilien, melde einige Schriftfteler als den herr⸗ 
ſchenden Zug in ihrem Charakter argeben, gewahr ge 
worden bin. Ich deute hier auf den Gebrauch hin, der 
unter ihnen herrſchen fol, Blumen von den Balfong 
auf folche Vorübergehende herabzumerfen, worauf fie ein 
Auge geworfen haben, oder ihren Begünftigten eine Blume 
oder einen Blumenftrauß, als ein Zeichen ihrer Gunft, 
darzureichen. Der Umfland, der biefem ungegründeten 
Verdachte die Entftehung gegeben zu haben fcheint, iſt 
folgender; Blumen werten bier als der unentbehrlichſte 


Theil des weiblichen Kopfputzes angefehen, und menn 
ein Fremder Bei einer Dame eingeführt wird, fo ift eg 
nicht meiter, als eine Handlung der gewoͤhnlichen Hoͤf⸗ 
lichkeit eine Blume aus ihrem Haare zu nehmen und ſie 
ihm zu uͤberreichen. Dieſes feine Kompliment muß er, 
wie man erwartet, während des Beſuchs erwiedern, in- 
dem er eine Blume aus der großen Menge, welche bie 
Gaͤrten sder den Balfon Inge 1 a. und fie 
ber Dame überreicht. | en} 


Eine fonberbare Gewohnheit darf ich nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, naͤmlich dag Werfen mit Eünftlichen 
Fruͤchten, als z. B. Citronen oder Drangen, bie ſehr 
fein aus Wachs Herfertigt und mit wohlriechendem Waſ⸗ 
fer angefült find. Un den beiden erſten Tagen der Fa⸗ 
flenzeit, die hier mit großer Feierlichfeit begangen mer 
ben, beluftigen ſich Perſonen beiderlei Gefchlechte damit, 
fih mit diefen Bällen einander zu merfen; die Dame 
fängt gemeiniglich das Spiel an, und der Herr ermie» 
dert es mit foldher Lebhaftigfeit, daß es felten eher aufs 
Hört, als bis mehrere Dugend berfelben geworfen und 
beide Theile fo naß find, als wenn fie durch Waſſer 
gezogen wären. Zuweilen wirft eine Dame fehr geſchickt 
eine folhe Kugel in den Bufen eines Herrn, melcdes 
ihn dann durchaus zur Wechfelung feiner Waͤſche noͤthiget, 
da fie gemöhnlid 3 bis 4 Unzen kaltes Waffer enthält,*) 

Ä An 


*) Sonderbar genug Finder fich eine ähnliche Gewohnheit bei den 
Dirmanen oder Burmaps in dem Hintergangekifchen Aſien. 
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An biefen Carnavaldtagen zeigen ſich die Einwohner auf 
ben Straßen in Masken, und das DVergrügen, folche 


Fruͤchte zu merfen, machen ſich dann Perſonen von je—⸗ 
dem Alter. Fuͤr Männer hält man es unſchicklich, wenn 


fie ſich einander werfen. Das Verfertigen dieſer Wurf» 
baͤlle beſchaͤftigt in dieſer Zeit gewiſſe Klaſſen der Ein— 
wohner nicht wenig; und ich hoͤrte, daß ſich in der 
Hauptſtadt Braſiliens mehrere 100 Leute eine Zeitlang 
von dem Verkaufe derſelben ernaͤhren. Dieſe Sitte iſt, 
wie ich ſelbſt bezeugen kann, ſehr laͤſtig fuͤr Fremde und 


verurſacht nicht ſelten Streitigkeiten, die ein ernſthaftes 


Ende nehmen. re 


Mährend meines hiefigen Aufenthalts verbreitete 
fih ein unangenehmes Gerücht, daß nämlich der Hafen 
von Liſſabon für die Engländer gefchloffen wäre und daß 


man täglih die Erklärung des Krieges zwiſchen beiden 


Mächten erwarte. Wenn ung nicht der Statthalter guͤ— 
tig angeboten häfte, unfere Abreife zu erlauben, ehe er 
noch Befehle zum Gegentheile erhicke: fo würden mie 





Bei dem großen Feſte des golden Tempels wurden bie 
Engländer von der Geſandtſchaft nach Ava ebenfalls zu Ende 
des. Feſtes (im April) mit Waffer begoſſen ‚oder beſpruͤtzt, 
freilich nur mit gemeinem Waffer. Es dient dieſe Ceremo⸗ 
nie dort ale Anfpielung auf allgemeine Reinigung. Das 
Frauenzimmer, ſelbſt die Prinzeſſin nicht ausgenommen, laͤßt 
deßhalb Waſſer in eigenen Kruͤgen berbeiführen um die Manns⸗ 
perfonen zu beſpruͤtzen, und man darf ſich nur allein durch 


ein abnliches Benehmen Dafür rächen, obgleich dieſe Feier⸗ 


lichkeit ſich mit voͤlligem Durchnaͤſſen unangenehm endigt. 
Anmerk. des Der, 
"Ran? Keife 10 


ung in einer fehe unangenehmen Lage befunden haben. 
Es trafen aber bald Nachrichten ein, daß Ge. koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Regent zit feinem ganzen Hofe Por 
tugall verlaffen und fih nach Brafilien unter der Beglei⸗ 
fung eines brittifhen, von Sir Sidney Smith abge- 
fandten Kriegsgeſchwaders eingeſchifft habe. Diefe Keuigs 
keit ward mit der größten Freunde von den Brafilianern 
aufgenommen; fie fahen wohl, daß durch die Befignahme 
Portugalls durch die Frangofen. ein. großes Unglück fehr 
wahrſcheinlich erfolgen würde, aber fie troͤſteten fich mit 
ber Hoffnung einen Prinzen zu erhalten, deſſen Lob aus 
jedem Munde floß und deſſen Sache jedes Herz treu er⸗ 
geben war. Das Erafilianifche Neich wurde ſchon ale. | 
fefigegrünbet betrachtet, umd ber wuͤrdige Bifchof weihete | 
die glückliche Periode dadurch ein, daß er tägliche Ge« 
bete in ber Kathedralfiche anorbnete, nm von der goͤtt⸗ 
lichen Vorfehung bie glückliche Ankunft der koͤnigl. Fa- 
milie zu erfiehen. Nachrichten von ihrer Landung bei 
Bahia kamen in ungefähr Io Lagen an, und die Freude 


äußerte ſich hierüber sffentlich durch Prozeſſionen, Feuer 


merke u. fe w. Da ich täglih von ihrer Ankunft zu 
Rio de Janeiro zu bören hoffte: fo machte ich Alles zu | 
meiner Abreife bereit und widmete bie noch übrigen wer 
nigen Tage einer zmeiten Reife nach ben Goldgruben und 
einigen Abſchiedsbeſuchen bei meinen Freunden in der 
Nachbarſchaft von St. Paul, Der Statthalter und 
mehrere der vornehmſten Einwohner Iuden ung nad) ein, 
und durch ihr zunorfommendes Benehmen waren wir die 
legten Stunden, die wir mit ihnen gubrachten, vergnuͤgt 
aber auch traurig. Einige vor ihnen begleiteten ung 
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2 Stunden weit und äußerten beim Abſchiede bie wärme 
ſten Wünfche für unfer Wohl. 


Sch erinnere mich der in biefer Stadt mir ermien 
ſenen Höfichkeiten nie ohne die dankbarſten Empfindungen, 
woran diejenigen am lebhafteſten Theil nehmen Fönnen, 
die es erfahren haben, mas es heißf, eine entfernte 
Stadt in einem fremden Lande zu befichen, wo, nad 
den Erzählungen früherer Reiſenden, Nichts als Rohheit 
und Ungaftfreundlichfeit herrſcht, und wo fie fo ange 
nehm aus ihrem Srerhume geweckt wurden. Han kann 
fih leicht denken, daß es mir fihwer wurde den Chas 
zafter der Pauliſten, jo mie ich ihn fand, mit den ſelt— 
famen Erzählungen neuer Geographen von ihrem umeblen 
Urfprunge zu vereinigen. Diefe Nachrichten auf bag 
| verdächtige Zeugniß der Jefuiten von Paraguay gegrüm 
ker und mit den beſten portugiefiichen Seihiätihersidern 
unvereinbar, find neulich fehr geſchickt von einem ge« 
lehrten Mitgliede der Eönigl. Akademie der Wiffenichaften 
su Liſſabon *) widerlegt. Er zeige deutlich die Unge— 
reimtheiten eines Vaißette und Charlevoix, die ben Urs 
fprung St. Pauls einer Bande Flüchtlinge von Spaniern, 
Dortugiefen, Meftizen, Mulatten und Andern von ver 
fehiebenen Theilen Braſiliens zufchreiben, die eine freie 
Republik bier gegründet hätten; er zeige zur Genuͤge, 
daß die erften Anbauer Indianer von Piratininga und 
Jeſuiten gemwefen wären, und daß die Stadt von ihter 
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‚erfien Gruͤndung an nie eine andere Dberherrfchaft, als 
die portugiefifhe anerfanmt hätte. Die Wahrheit biefer 
Behauptung wird noch ferner burch den berrfchenden 
Charakter der Pauliſten unterſtuͤtzt, melde, weit davon 
entfernt den boͤſen Ruf zu befiken, welchen eine Abſtam⸗ 
mung von Schurken und Landſtreichern auf fie vererbt 
haben wuͤrde, fchon lange durch ganz Brafilien wegen 


ihrer Rechtſchaffenheit, ihres Fleißes und ihrer fanften 


Sitten berühmt gemwefen find.) 


— 


*) ch kann hier auch noch den Volksgeiſt anführen, der Unge⸗ 
rechtigkeiten, bie einzelnen Verfonen zugefügt werden, ahtiz 
det und der Sache des Anterdrücten fich annimmt; ein aus 
Bersrdentliches Beifptel davon habe ich oft erzählen hören. 
Kor einigen 70 Sahren hatte einer ihrer Statthalter, ein 


Edelmann, mit der Tochter eines Handatbeiters eine Lieb⸗ 


ſchaft, die ganze Stadt nahm fich des beleidigten Mädchens 
an und zwang den Statthalter, bei Gefahr feines Lebens, 
fie zu heirarhen. 





Kapitel VI. 


Küftenfabrt von Santos ned Zapitive, und 
Keife von dort nah Rio de Janeiro. 


Wir verließen St. Paul um 10 Uhr des Morgens 
und nehmen den naͤmlichen Weg nah Santos, melden 
wir gekommen waren, da es feinen ander giebt, ber 
zur Reife tauglich if. Am folgender Tage, vor Mittag, 
langten wir zu Euberton an, #80 uns der Regen bis 4 
Uhr Nachmittags zurück hielt. Ungefähr um 7 Uhr tras 
fen wir in Santos ein, und dba wir einen Empfehlunge- 
brief am einen: Richter und einen andern an einen Kauf- 
mann hatten, fo rechnzten wir auf eine zuvorkommendere 
Aufnahme, als mir fie bei unferm dortigen erflen Auf 
enthalt erfahren hatten, und dieß um fo mehr, da wir 
von St. Paul kamen. Indeß fahen wir ung in unferer 
Hoffnung geräufeht. Der Nichter empfing ung’ falt, und 
als ich ihn fragte, wo die Perſon wohnte, an bie un- 
fer asderer Brief addreffirt war, ſchien er hoͤchſt erfreut 
über bie guͤnſtige Gelegenheit, unſerer los zu werden. 
Der Kaufmann war eben fo wenig zuvorkommend als 


der Richter und machte ung eine nichtsfagende Entſchul— 


digung. Wir begaben ung nun zu einem Apotheker, 


— J 


der ung einige Hoͤflichkelten erzeugt, und ſich eines un- 
‚ferer Freunde angenommen hatte, der, nachdem cr St. 
Paul ungefund verließ, bier 3 Wochen auf eine Gele 
genheit nah Rio de Janeiro warten mußte, Nachdem 
wir ihm unfere Lage vorgeftellt hatten und zugleich er» 
Hästen, das regnigte Wetter verhindere ung, die Nacht 
in unſerm Kahne zuzubringen: fo bot er fehr artig feine 
Ladenftut zur Wohnung any ale den einzig bebecften 
Fleck, den er ung einzuräumen im Stande wäre: Wir 
gaben ihm den Auftrag, irgend einem feiner Nachbarn 
4 Thaler anzubieten, um ung bafür die Nacht in fein 
Haus aufzunehmen, aber er fagte, es wuͤrde ung nichts 
heiten, meil dag Volk von Santos ſprichwoͤrtlich ſchon 
wegen ſeines Mangels an Gaſtfreundſchaft bekannt waͤre. 
Die große Menge von Fremden und Ueberlaͤufern von 
allen ı Nationen in biefer und in den übrigen Küflen- 
fiäbten, hat bie Heizen des Volks gegen dieſe Anſpruͤche 
auf Wohlwollen voͤllig abgehaͤrtet, wogegen die Bemoh- 
ner des Innern die dieſem weniger ausgeſetzt ſind, ſie 
gern befriedigen. 


In unſerer Hoffnung auf ſolche Weiſe getaͤuſcht, 
entſchloſſen wir uns in Santos nicht auf ein Schiff zu 
warten, ſondern nach Rio de Janeiro, laͤngs der Kuͤſte 
hin, in einem Kahne zu fahren. Nachdem wir einen 
gemiethet hatten, ſchifften wir uns ein, und da wir die 
ganze Nacht in einer Straße zwiſchen dem feſten Rande 
und der Infel St. Omar, welche einen. der Seewege 
nach Santos bildet, gerudert hatten, trafen wir bei 
Sonnenaufgang bei Bertioga ein, bad an dem noͤrdlichen 
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Ende der Inſel liegt. Es iſt ein aus einigen zlemlich 
guten Gebaͤuden beſtehendes Dorf, welche zur Bequem⸗ 
lichkeit des Kapitän Mor und feiner Diener errichtet 
find. < Diefer hat die Aufficht über eine Fifcherei bier, ’ 
Die der bei St. Katharina ähnlich FE). und derfelben 
Geſellſchaft gehört, aber in Anfehung ber Größe: und bes 
Umfanges weit unter jener fieht. Ar beiden Orten mer 
ben die gefchicktefien Neger zum Zubereiten des Fiſchbeins 
gebraucht, welcher bier einen anfepulichen "Handels. Ar⸗ x 
tifel abgiebt, aber Eleiner und nicht fo gut ift als ber 
grönländifche. Längs der Küfte,. welche: wir’ paffirten, 
find mehrere (höre Buchten, worin man, in der zum 
Fiſcherei paffendfien Zeit, eine große Menge Walffiſche N 
jährlich fing. Die Gebäude zum Sieben des Thrans 
und zur Aufbewahrung deſſelben lagen recht bequem. 


Der ſchoͤne Hafen von Bertioga iſt gegen alle Winde 
gut geſichert und die Stadt ſelbſt, da ſie am. Fuße eis 
nes Hügele liegt, wider das rauhe Wetter gefchügt; 

zu Seiten leibet man aber dort von «ußerorbentlicher 
Hitze. Die Baſis des Hügels iſt Urgranit, der aus 
Hornblende, Feldſpath, Quarz und Mika beſtehet. Schoͤne 
Waſſerquellen, die aus verſchiedenen Theilen hervorſpru⸗ 
deln, bringen in das Ganze Mannigfaltigkelt und machen 
die Luft angenehm kuͤhl. Obgleich der Ort den Anſchein 
der Armſeligkeit trägt; fo. bemerkten mir dennoch keine 





*) Yeber den dortigen Wallfifchfang f. m. auch Ia.Perouse Voy. 
aut. du Monde, T. 3, p. 40, ed, &vo. ’ 
> I “ &. 
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Zeichen des Mangels; das Meer gewaͤhrt Fuͤlle und 
M annigfol tigkeit von eßbaren Fiſchen, und der Boden 


bringt Huͤlſenfruͤchte, von mehrern Arten, und Reis her⸗ 


ver, von den wir eine Menge in Boͤte einladen ſahen, 
die nach Santos beſtimmt waren. Die Leute, womit 
wir zu thun hatten, behandelten ung hoͤflich und ſchie⸗ 
nen aͤngſtlich, um allen unſeren Forderungen ein Genuͤge 


zu leiſten und ihnen ſelbſt zuvorzukommen. Da der Ka 


pitaͤn Mor frank war," fo konnte er ung nicht dabei be— 


huͤlflich ſeyn, daß wir nad St. Sebaſtian famen, mir 


rufen uns daher den Kahn zur Ned Reife mMiehDeN 


Ein Sarker Steom } ber — an ber Küfe erhob, 


hielt ung bis Mitternacht auf; ‚dann benutzten mir eine, 


barauf erfolg gende Ruhe und ‚ruderten fort nach einen 
oſtwaͤrts gelegenen 2 Vorgebuͤr ge, bei dem mir gegen Son— 
ven aufgang nach einer aͤußerſt befchwerlichen Fahrt, an— 


langten. Die Kuͤſte war ganz öde, bis auf 2 febr elende 


Härten, in welchen wir fein beſſeres Fr uͤhſtuͤck, als Mu— 


(dein, erhalten konnten. Das Land iſt niedrig und ſan⸗ 


dig, mit Unterholz und Gruppen von Bäumen bedeckt, 
und durch Baͤche bewaͤſſert, die dem Augenfehein nach 
non einer Reihe 2 Stunden weit entferntet Gebuͤrge 
herkommen. ER 


Da fi gegen die Mitte F Tages ein Fühler 
Wind erhob, fo gingen wir wieder weiter, waren jer 


doch, nachdem wir Stunden lang mit beiden Elementen 
gefämpfe | hatten I, gezwungen, wieder zu unfern, Rudern 
u gteifen , und erreichten noch vor Sonnenuntergang 
mit großer Anſtrengung Porto Unha. An dieſem Orte 


\ 
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bemerkten wir "eine ‘große Pflanzung; ſie gehoͤrt einer 
religioͤſen Geſellſchaft zu Santos, melde einen großen 
Theil ihrer Einkuͤnfte von hier zieht. Nachdem wir bis 
2 Uhr Morgens auf eine Veraͤnderung entweder des 
Windes ober des Stremes gewartet hatten, fo verließen 
wir den Hafen und ſetzten unſere Reiſe nach Rio de 
Janeiro fort. "Dis Tages! Anbruch ruderten wir gegen 
den Wind; Aumd dann befanden wir ung bei einem hoch⸗ 


| hervorſpringenden V Vorgebuͤrge mit ſteilen Selfen. Es 


bildet einen guten Hafen für Boͤte und heißt Toque 


Toque *) Wir kamen hier gegen 9 Uhr an, "nachdem 


wir verſchi⸗ dene kegelfoͤrmige Inſeln, die auf keiner von 
mie bis jetzt ‚gefehenen Seekarte ſich befinden, paſſtrt 
waren. Bon er Spite des Hafens Toque Toque an 
dehnt ſich die fine Inſel St: Sebaflian aus; die 
Meerenge zwifchen betfelden und dem feften Lande bildet 
eine vorzuͤgliche Straße und einen guten Hafen für 
Kriegsſchiffe | 

Da wir aber Is —— ſtarken, contrairen 
Wind hatten, ſo lagen wir eine Zeitlang ſtill und ſahen 
mit Vergnuͤgen wie hier einige Fiſcher ihre Retze, mit 
einer geoßen Menge Cavelhos gefüllt, aus Ufer zo EN —— 


— 








“) Bertioga findet ſich auf na le neueſter Karta vom 

©, Amerika (6 Blatt), aber Toque Toque nicht. 

9 9. 

”*) Cavely werden diefe Sifche an den Küfen son Peru eben⸗ 

fals genannt, allein der dortigen Anzeige infoise find ſie 

den Makrelen ahnlich und. lang und ſchmal. Hier werden 
fie als von bereuteuder Große beſchrieben. — 
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Diefe Fiſche wiegen jeber 15 big 2o Pfund und werben 
in. großer Anzahl längs biefer-Küfte gefangen. Nachdem 
wir gegen Mittag bie Spitze Toque Toque umfahren 
waren, gelangten wir in die Straße von St. Sebaſtian. 


Ihre Breite iſt ungefähr 3, franz. Meilen, das, Land | 


an beiden Geiten ift hoch und dabei fieil, und gewährt, 


da es gut bebauet iff, ‚einem prächtigen und reichen Ans 


blick. Das verfhiedenartige Laubwerk der Bäume und 


die mannigfaltigen Abwechsliungen des Gruͤns in den 


Umgebungen verbunden mit den romantiſchen Lagen der 
dazwiſchen liegenden Haͤuſer, geben eine ſehr maleriſche 
Ausſicht; wir konnten ſie recht mit Muße genießen, 
denn der Wind war noch ſtets widrig und unſere Fahrt 
ging mit. unſern ermuͤdeten Bootsleuten nur langſam fort. 
Verſchiedene Schiffe, die uns entgegenkamen, eilten mit 
vollen Segeln uns voruͤber, und ihre Mannſchaft mehrte 
unſern Veedruß noch dadurch, daß ſie uns ſpoͤttiſch eine an— 
genehme Reiſe wuͤnſchten. Um 4 Uhr Nachmittages kamen 
wir bei der Stadt St. Sebaſtian an; fie liegt auf eis 
nem. langen Landfiriche, gegen 300 Werfte vom Strande. 
Die Einwohner, ungefähre 2 bis 3000 an der Zahl, 
find ein armes und nicht fehr fleißiges Volk; fie nähren 
fih bauptfählih von Fiſchen; und dieß war auch bie 


einzige Speife, die wir die 3 Tage hindurch, welche 


toir bei ihnen zußrachten, erhalten Fonnten. In ber 


- Nachbarfchaft giebt es einige undeträchtliche Pflanzungen, 


und man erzielt bier etwas Indigo und ziemlich guten 


Taback. Diefe Stadt iſt berühmt (und war eg früher 
noch weit mehr) wegen ihrer großen Kaͤhne, die aus 
dem feſten Zimmerholze ausgehoͤlt werden; ich habe ei⸗ 


** 





nige derſelben von unglaublicher Größe gefehen.*) Das 
Civilgouvernement ift einem Kapitän Mor (Kapitän Mas 
jor) anvertraut, beffen Anfehen durch eine Garnifon von 
10 big 15 Soldaten, unter dem Kommando eines Fähn- 
richs, unterflügt wird. In dem’ Haufe bes letztern nah— 
men wir unfere Wohnung, indem mir auf eine Gelegen- 
beit warteten, einen geoßen Kahn zu miethen, um nach 
Zapitiva, bei Nio be Janeiro, zu fahren. Diejenigen, 
mit denen wir den Kontrakt hierüber ſchließen mußten, 
wandten jedes fehlechte Mittel an,, um ung hinderlich 
zu feyn und uns zw überfegen, und unfer Wirth zeigte 
ſich eben nicht geneigt, uns gegen diefe Schifanen zu 
ſchuͤtzen, fo dag wir manche verdrießliche Verzoͤgerungen | 
erfahren mußten, che wir unfern Zweck erreichten. 


Diefer Ort gewährt dem Fremden nichts meniger 
als einen angenehmen, ſelbſt Eeinen erträglichen Aufent⸗ 
halt; er iſt allen den Minbeauemlichfeiten niedriger ımd 
fandiger Gegenden ausgeſetzt; das heiße ungefunde Wet 
ter, melches felten durch einen fühlen Wind erfriſcht 
wird, pflegt bie zaͤhlloſen Schwaͤrme der Musquitos, 
eine der Has gen bes heißen Erdgürteld, zu vermehren. 
Die benachbarte Inſel hingegen, welche höher liegt, har 
den Vorzug einer freiern Luft und wird daher auch ine 
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‚*) Der würdige Biſchof von Fernambueo, Aceredo Cetinho, bes 
zeugt, es gäbe dort Bäume von folder Größe, daf mar 
aus einem einzigen ein Bopt für-go Ruderer bilden Fünne, 
ueber Brafilien und Wortugals Handel, überf. von K. Muss 


bard. Damburg 1809. 
⸗ 9 


niger von biefen Inſekten belaͤſtigt. Sie fieht in dem 
Hufe den befien Zucker, Num und Huͤlſenfruͤchte, fo 


wie bas ſchoͤnſte Nindvieh in gang Brafilien zu haben, 


und durch diefe Vorzüge, in Verbindung mit ihrer be- 
quemen Lage, muß eine Prlanzung auf derfelben einen 


bedeutenden Werth erhalten. So wie das gegenüber 
liegende Ufer und die Steinmaflen, die an verfchiedenen 


Theilen ber Straßen zu fehen find,afheint fie aus dem— 
felsen Urgranit, den ich vorher beſchrieben habe, zu ber 
ſtehen. Nahe bei der, Stadt St. Sebafian fand id) 
einige gioße Stüde Baſalt, weiche, wenn man daran 
flug, einen ſehr hellen Klang von fi gaben; ich ſah 
auch einige Fragmente von Kalkſtein, aber diefe Famen 
wahrſcheinlich von dem Ballaſte eines Schiffes her, mel» 
cher in ber Bai über Bord geworfen und ang fand ge 
ſpuͤhlt war. 


Als wir endlich einen Kahn gebungen, Baren, } hir 
ten wir glädiih nach dem ungefähr 5 See⸗Meilen weit 
entfernten Oprfe Bayro, und brachten die ganze Nacht in 
dem Haufe eines Fiſchers hin, der uufere Fahrt bis nad) 
Zapitiva über fih nahm. Bayro, ein niedliches, aber 
armes Dorf, liegt nahe am Straͤnde; es werben bier 
die. meiſten irdenen Waaren, bie man zu Nio de Janeiro 
braucht, verfertist. Der dazu gebrauchte Thon fiheint 
eine Aufsfung von Seldfpath zu ſeyn. Man findet hier 


‚ein großes, ſchoͤn gebaueres und gut gelegenes Klofter. 


Um 9 Uhr Morgens feßten wir ung im unfern 40 
Fuß langen und mit einem Zelte bedeckten Kahn, der 


von 6 Mrenfihen gerudert wurde. Den Nachmittag kamen 
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wir bei Porkos, einer ſchoͤnen, ebenen, kegelfoͤrmigen 
Inſel mit einem guten Ankergrunde, aber ohne Hafen, 
an. Ihre Ruͤſten haben einen Ueberfluß au herrlichen 
Fiſchen. Hier befand ſich eine Wache von Soldaten, 
um den Schleichhandel zu verhindern und in dieſer Ruͤck— 
ſicht die Ankommenden zu benachrichtigen; der Offizier, 
ein Faͤhnrich, bewillfommnete ung mit allem, was er 
hatte, und behandelte ung, mährend des Furgen Aufent- 
halts, mit großer Artigkeit. Um 2 Uhr Morgens vers 
ließen wir diefen Ort, ruberten durch einen Archipelas 
gus von kleinen Inſeln und kamen bei Porto Negro, 4 
Stunden von Iſle Grande an, und am folgenden Mors 
gen erreichten wir eine Bai dieſer Inſel. Das Land iſt 
im Algemeinen fehr hoch und unregelmäßig; im Innern 
hat es ſehr gute Waldungen und enthält etwas herrlis 
ches Eifenerz, welches man aber wenig Fennt. Die 
Küften find mir theilmeife bewohnte. Die Meerenge, 
melche die Inſel vom feften Lande trennt, iſt ein herr— 
licher Hafen, fo weit, mie fie geht, und war in unſerm 
Kriege mit Spanien der Sammelplas einiger englifchen 
Raper. Das Land in der Nachbarfchaft ift mit großen 
Bauholze bedeckt und fcheint fehr fruchtbar zu feyn, iſt 
aber nur wenig burch eine Art von Menfchen beodlfert, 
deren Sitten und Handlungen fie als ben Auswurf der 
Geſellſchaft bezeichnen. Am Abend fehifften wie im einer 
fhönen Bai und genoffen in einem Haufe am Ufer ers 
nige Erfrifchungen; wir gedachten auch hier die Nacht 
zu bleiben, aber man hatte einen Plan gemacht, uns zu 
IE berauben, und mir fahen ung daher, als wir ihn entf 
| deckten, gezwungen, noch vor Tagesende uns wieder 


einzuſchiffen, vol großer Freude, mit genauer Noth dem 

Verluſte unfers Eigenthums und Lebens entgangen zu 
feyn. Indem mir unfere Fahrt zwiſchen ben vielen In—⸗ 
fen, mit welchen dieſer Theil der Kuͤſte befegt ift, fort- 


festen, famen wir auc) bei der ſchoͤnen und fruchtbaren 
Inſel Madeira vorbei und durchführen, um Mittag, | 


2 breite Meerbuſen. Jetzt erhob fich zum erfienmale ein 
günfiiger Wind, der big zur Ankunft bei Zapitiva an- 
hielt; bier endete dann unfere romantiſche Kahn-Reiſe. 


Ich möchte wohl einem jeden, ber eine ähnliche 
Reiſe macht, es als etwas ſehr Nügliches anempfeblen, 


fid) mit einem Soldaten zu verfehen, der ben Auftrag 


bat, ihn zu begleiten und jeine Perſon und fein Eigen. 
thum gegen Uebelgefinnte zu ſchuͤtzen, welche an ber Küfte 
umber aufs Plündern ausgehen und begierig jede Gele— 
genhett hiezu ergreifen. Wir hatten mehr als einmal 
Urſache, bie Vernachlaͤſſigung diefer Vorfichtsmaßregel zu 
‚bereuen. Ba 

In Zapitiva genoſſen wir herrliche Bequemlichkeit. 
Der Eigenthümer des Hauſes, worin wir einfehrten, 
verfhaffte ung. ein reichliches Abendeffen von Fifchen, 
Geflügel, Kaffee und trefflichen eingemackten Sachen; 


wir ließen eg ung Im fo mehr ſchmecken, da wir acht I 


Tage hindurd) blog von Fiſchen gelebs hatten. Unſere 
Wohnung war ziemlih angenehm, und ward dieß durch 
die Nufrichtigfeit, womit jeder der Familie fuchte fig) 
ung gefallig zu begeigen, noch mehr. Als ich bei Son⸗ 
nenaufgang am naͤchſten Morgen zu meinem Vergnuͤgen 
einige gehörnte Negenpfeifer am Strande geſchoſſen hatte, 
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befab ich die romantifche Ausſicht ringe umher. Hier 
waren wenige elende Haͤuſer und einige Pflanzungen non 


Indigo, Zucker und Huͤlſenfruͤchten. Der Strand iſt 


mit ſchoͤnen Alves beſetzt und gewährt einen intereſſanten 


Anblick verfchiedener der Bat gegemüberliegenden Eleiten 


Sinfeln, von denen die anfehnlichite die vorhin genannte 
Sinfel Madeira if. In einer andern Gegend fieht man 
Iſle Grande. Bier Stunden von Zapitiva liegt Santa 
Crug, vormals das Eigenthum ber Jeſuiten und jett 
dag Gut des Prinzen Regenten von Portugal, wovon 
id) in ber Folge noch meitläufiger zu — Gelegen⸗ 
heit werde. 


Nachdem wie mit unferm Wirthe abgerechnet hat⸗ 
ten, mietheten wir Maufefel, um ung nah dem, 40 
engl. Meilen weit entfernten Rio de Janeiro zu brin⸗ 
gen. Unſers bedeutenden Gepaͤcks wegen reifeten wie 


nur langfam; dieſes bedauerten wir indeg nicht, meil 


die Ermüdung durch die Fahrt an ber Kuͤſte ung jede 
heftige Anftrengung zumider machte. Indem mir burch 
eine niebrige fandige Gegend, die mit Waldung bedeckt - 
mar, ungefähr 3 Stunden fort reiferen, führte der Weg 
an bie Gränze der Meierei des Bringen, die eine ber 
fhönften und fruchtbarften Ebenen in Sid-Amerifa in 
fi faßt und über 1500 Negern Arbeit giebt. Bald 
nachher famen wir auf die große Straße, bie im Allge⸗ 
meinen gut iſt, aber die Ländereien ihr zur Seite find 


wenig von Holz gereinigt, und ed fiheint ihnen faft gang 


an Bedauern zu fehlen. Auf 20 engl. Meilen fahen 
wir nur, Ein Haus, bag ben Namen einer Pflanzung 


/ 
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rbiente; - bie ME an ben. Seiten: der. ‚Straße 

teren. elende Hütten und Brannteweinsſchenken, die 
klaͤgliche Zeichen von Traͤgheit und Armuth an ſich tru⸗ 
gen. Vor Sonnenuntergang hielten wir bei einer Art 
von Wirthshauſe ſtill; bier wurden unſere Nauleſel in 
die Graſung getrieben, wir ſelbſt nahmen aber ein Abend— 
brodt von Gefluͤgel, Milch und Kaffee ein. Dem Haus, 
das zwar angenehm auf einer Anhoͤhe zwiſchen Drangen- 
und Kaffee - Bäumen lag, gingen mwirflih alle Bequem» 
lichkeiten ab, die man fonft nach feinem Aeußern dort 
wohl hätte vermuthen ſollen. Das Zimmer, worin wir 
zu Abend aßen, ward von einer Fleinen elenden Lampe 
Cdenn Lichte giebt es bier nicht) erleuchtet, und ber 
Sußboden war fo uneben, daß unſer Tiſch bloß auf ı 
zweier feiner 4 Füße fand. Diefer freudenlofen Dun— 
felheit überdrüßig, liefen mir unfere Betten auspacken 
und legten ung zur Ruhe. Der Mangel an Fichten iſt 
eine fo greße Unbequemlichkeit für diejenigen, bie in 
Brafilien Reifen unternehmen, daß Niemand dieß ohne 
einen großen Vorrath an Lichten und ben dazu notbmwen: 
digen Geräthfchaften vermag. Lichtpugen find sein Ge 
genſtand des Luxus, ben man felten antrifft, ‚ausges 
nommen etwa als Merkwuͤrdigkeiten. Sch brauche wohl 
nicht hinzuzufügen, daß Betten ein eben fo weſentlicher 
Theil der Equipage eines Neifenden find. 


Am folgenden Tage früh Morgens begannen mir 
unfere Reiſe wieder, und zwar auf einee vortrefflichen 
Straße in der Mitte eines: durch hehe Eebuͤrge gebil« 
beten Thale. Nachdem mir ungefähr 3 engl. Meilen 

Ale 
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zuruͤckgelegt hatten, langten wir bei einem Hauſe an, 
daB Danzdera (Backhaus) hieß; dieß hielt man für die 
Hälfte Weges zwiſchen Zapitiva und ter Hauptſtadt. 
Don bier am wird der Weg allmählig lebhafter durch 
Mohnungen und Plantagen (mehrere von jenen find its 
deg nur Hätten, zum Merkaufe von Speck, Kom, 
Branntewein u. f. w. errichtet) und durch eine Menge 
von Landleuten, die aug jedem Theile des ſuͤdweſtlichen 
Landes, felbft aus den entfernten Diftriften von Goyas 
zes, Coritiva, Cuyaba, St. Paul und Mato Groſſo 
Produkte bringen. Nicht felten fieht man 800 big 1000 
Mauleſel an einem Tage bin. und herziehen; außerdem 
noch zahlreiche Triften von ſchoͤnem Viehe zum Gebrau— 
che der Stadt. Unſere ſchwerbeladenen und ermübdeten 
Mauleſel gingen fo langfam, dag wir erft um 3 Uhr 
Nachmittags Nio de Janeiro erblicken Fonnten. Bein 
Hinanfteigen, der Anhöhe, die den erften Anblick dieſer 
ſchoͤnen Stadt giebt, vertrieben unfere freudigen Gefühle 
jede Ermüdung. Einer von der Geſellſchaft, der einige 
Schritte vorangeritten wear, fam jo ſchnell, ale fein 
Maulefel laufen fonnte, zurück und rief aus: „die eng⸗ 
liſche Flagge.“ Wir eilten vorwärts und erblickten das⸗ 
jenige, was den Engländer mit fo lebhafter Freude am 
fein Geburtsland erinnert, namlich ein Geſchwader un- 
ferer Kriegsfchiffe vor Anker in ber Bai, welches vor 
kurzem den Hof von Portugal nad) einer Freiftätte in 
feinen eignen Befigungen begleitee Hatte. Jetzt ſchwand 
alle Unruhe bei dem Gedanfen, im eire große, von Frem⸗ 
ben bewohnte Stadt zu treten; mir müßten, daß der 


ame eines Engländerg als Paß unfer ihnen gelten 
Dance Reſſe. 11 
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wuͤrde. Mic ‚ ber ih 18 Monate hindurch in ber. | 
Verbannung gefchmachtet harte, ruͤhrte dieſe Abendſcene 
unbeſchreiblich; bier durfte ich mir zum erfienmale, feit 
meiner Landung in Suͤd⸗Amerika, eine naͤchtliche Ruhe 


in Seeiheit und Sicherheit verſprechen. 


Mir erkeichten bald die Vorſtaͤdte, bie fehr groß 
und hübfch find, indem fie zwiſchen Gärten und Luf- 
plägen liegen. Ungefähr um 5 Uhr hielten wir in ber 
Tachbarfehaft von Campo St. Anna bei einem Gafthofe, 
oder vielmehr einem Wirthshaufe fürs Vieh, an; als 
hier unfer Gepäd in dem elenden eingeräumten Stafle 
in Verwahrung gebracht war, eilten wir fort, um un: 
fere Sreunde, die ung zu St. Katharina verließen, auf 
sufugen. So lange an rohe und oͤde Anfichten ge- 
woͤhnt, ſtaunten wir nicht wenig über bie Pracht biefze 
Stadt, fowohl durch die koſtbaren Gebäude als regus 
lären Straßen. Waͤhrend wir noch aͤngſtlich unfere 
Freunde aufjuchten, begegnefen wir zufällig einem ders 
feiben, welcher ung mit unbefhreibliher Freude zu den 
übrigen führte. Der Abend wurde fehr angenehm mit 
Erzählung unferer verfchiebenen Abentheuer hingebracht. 
Um Miitternacht kehrten wie nach dem Wirthshauſe zus 
rück und blieben bajelöft mit unferm Gepäde big gegen 
Morgen, um es dann auf Karren nach dem Haufe un« 
ferer Freunde in die Straße Piscadores hinbringen zw 
lofjen. 

Auf unferer Reiſe von Zepitisa nach Rio de Jas 
neiro gebrach es an Zeit zu geolosifchen Unterfuchungen. 


Die Lage, in dem Laufe der Straße, befteht aus Ur 





— 163 — 

granit, der dem vorhin beſchriebenen gleich if. An eis 
nigen Stellen bemerkten wir große Steine, die ſich dem 
Baſalt naͤherten, und an andern fanden wir ſchoͤnen 
Thon. Naͤher nach ter Hauptſtadt hin und beſonders 
in den Umgebungen von St. Criſtoval, des Prinzen 
Landhaus, hat die Lage ein Gneißaͤhnliches Aeußere und 
bringt einige ſchoͤne Arten Feldipath hervor. In dem 
Bezirke der Stadt giebt es eine ausgedehnte Niederung, 
die mit Meangelbäumen bedeckt ift und dei der Fluth 
uͤberſtroͤnt wird. An dem Fuße der Gebürge, die fie 
begrängen, find Granitbräche, aus welchen große Bloͤcke 
ſowohl zum Bauen, als zum Pflaflern der Straßen in 
der Stadt gebraucht werden. ’ 


II® 
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Kapitel VI. 


Befchreibung von Rio de Janeiro. — Handel. 


Zuftand der Geſellſchaft. — Beſuch bes 
Landguts des Prinzen Regenten zu Santa | 


ru). 


Mio de Janeiro ift fo oft von frühern Neifenden des | 
fchrieben worden, baß, wenn ich mich bloß auf die Er» 
ZFaͤnzung bed von ihnen Uebergangenen, oder auf die 
Berbeferung ihrer falfchen Berichte, befchränfen mollte, | 


meine Arbeit bald beenbigt ſeyn würde; ich fehreibe in- 


deß lieber meine eignen Bemerfungen, und muß daher 
etwag umfländlicher feyn. Der Moment, mo ich diefe | 
Hauptftadt beſuchte, war eine PR. Epoche in den | 


Annalen von Brafilien. 


Die ſchoͤnſte Anfiht der Stadt hat man vom Hafen 
aus; Hier gewähren ihre flolgen Anhoͤhen, mit Klöftern | 
geſchmuͤckt, und bie Hügel in ihren Umgebungen, mit | 
Landhaͤuſern und Gärten abmwechfelnd , eine prachtuode 
Ausſicht. Der Finiglihe Pallaſt fiößt an das uUfer; 
von dem Haupt⸗Landungsplatze aus, ber gegen 60 Yards 
davon entfernt liegt, erfcheint er huͤbſch. Diefeg, ob⸗ 
gleich nicht große Schloß if der Sig des Prinz Negene 
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ten und ber Föniglichen Familie; die Schagfammer und 
die koͤnigliche Kapelle machen Theile des Gebaͤudes aus. 
Gleichlaufend mit dem Ufer iſt die Hauptſtraße, die aus 
praͤchtigen Haͤuſern beſteht und Rua de Dereito heißt; 
die fleinern Straßen breiten fi) von biefer in rechten 
Winkeln aus und erden von andern in regelmäßigen 
Entfernungen durchſchnitten. 


Einen Begriff von der Größe der Stadt kann man 
ſich buch die Volksmenge machen, welde mit Einfluß 


der Neger (deren Auzahl fehe groß iff) auf 100,000. 


Seelen geſchaͤtzt wird; die Häufer haben meiftentHeilg 


zur ein Stockwerk. 


Die vielen Kloͤſter und Kirchen find gu gebauer- 
und fehr huͤbſch; die Kathedralfirche, erſt vor kurzem 
beendigt, iſt in einem hoͤhern Style aufgeführte Die 
- Straßen betten fruͤher Erfer mit Gittern und dadurch 
ein ſehr trauriges Anſehen; auch verhinderte dieß bie 


GE rfulaston der Luft, aber auf Befehl des Gouvernes 


ments bat man fie mwegfchaffen muſſen. Die größten. 
jest noch herrſchenden Unbequemlichfeiten entflehen durch 
die Gewohnheit aller Stände, auf den Fußwegen zu rei⸗ 


ten und aus der aldernen Einrichtung der Laden und. 


‚Hausthären, welche alle auf die Straße hin, zur größe 
‚ten Beſchwerde dee Fußgänger, geöffnet: merden; hier, 
ber find auch noch bie häufigen Pfuhle zu rechnen, wel⸗ 


che wegen ber Niebrigkeit ber Lage nur mit vieler Mühe 
weggeſchafft werben koͤnnen und bei der heißen Witten 


zung bie ſchlimmſten Dünfe verbreiten. Waſſer zum Ge 
brauche ber Stadt fließt son ben Huͤgeln bush Waſſer⸗ 


— 
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Teitungen und wird zu verſchiedenen Fontainen auf meh. 


rern Öffentlichen Plaͤtzen hingefuͤhrt. Es iſt zu bebauern, 
daß es nicht mehrere derfelben zum Gebrauche der Ein, 
wohner giebt, von denen viele ı englifche Meile meif 
Bon irgend einem dieſer Speingbrunnen wohnen, und 
baber immer Perſonen zum Waſſerholen halten muͤſſen; 
- mehrere ber ärmern Klaſſen leben von dem Derfaufe 
beffelben. Bei ben Brunnen iſt in treckten Zeiten häu- 
fig ein ſolches Gebrärge, daß die Waſſertraͤger wohl 
Stundenlang warten muͤſſen, ehe fie ihre Gefäße füllen 
koͤnnen. Das Waffer iſt guf, “und in großen Krügen 
aufbewahrt, Eühl und angenehm, Die Gafthöfe haben 
faſt einen gaͤnzlichen Mangel an Bequemlichkeiten, und 


find fo wenig einlabend, daß mern ein Fremder nur eis | 


nen Freund finden fan, ber ihn aufnimmt, er darin 


nicht wohnen wird. Die Hausmiethe ift im Allgemeinen 


eben fo hoch ale in London, und dies rührt, mie eg 
fHeint, von dem theuren Preiſe ber Baumaterialien und 
ber Maurerarbeit ber. Bauholz insbeſondere iſt uner—⸗ 
klaͤrbar ſelten, wenn man die Menge bedenkt, dle faſt 
in jedem Theile Brafilieng waͤchſt; ſelbſt das Brennholz 
iſt theuer. Lebensmittel giebt es überhaupt ſehr viel, 
ader fie find gerade nicht ganz beſonders. Rindfleiſch 
ift mittelmaßig und ſelbſt fehlecht hier; das Schwein, 
fleifch ift beffer, und würde, wenn man mehr Sorsfalt 
auf die Futterung wendete, ſchoͤn werden; Hammelfeifch 
kennt man faſt gar nicht, weil bie Eingebornen es nicht 
effen mögen; Geflügel allerlei Art ift herrlich, aber 
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x*) Zum Verſuche hatte ich einige Hammel gefchlachtet, und 
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fehr theuer. Hülfenfrüchte und Gemuͤſe jeder Gattung. 
Sieht es im Ueberfiuffe und der Fifchmarft iſt ziemlich 


verforgt. Schildfröten, fo mie eine große Menge Fiſche, 
fängt man häufig; auch findet man bier eine Fülle fehr 
ſchoͤner großer Seefrabben. Die Auflern und Muſcheln 


find, ob fie gleich dem unfeigen nicht gleicjfommen, yzleme 


lich gut. 

‚Wegen feiner niedrigen Lage und des. allgemeinen 
Kothes feiner Straßen farn man Rio be Saneiro nicht 
geſund nennen. Man bai zwar jet DVerbefferungen ges 
mat, die zum Theil diefen Uebeln abhelfen werden; 
aber durch andere Urfachen wird bie Luft noch ungefun- 
der und bie Verbreitung anſteckender Rraufheiten alge« 
meiner: befonders dur) die große Einfuhr der afrika 
nifchen Neger, bie gewoͤhnlich in einem Franken Zuſtande, 
als Folge der engen Einſchließung wahrend einer heißen 


‚Xeife, landen. Es ift ſehr zu bedauern, daß die Stadt 


bei ihrer Entfiehung nicht nach dem Muſter der nieder. 


laͤndiſchen Städte, mit Kanälen für Briggs und Fleinere 


Schiffe gebauet ift, melde dann vor den Thüren ber 
Waarenhaͤuſer hätten ausgeladen merben Finnen; eine 


ſolche Verbefferung würde auch fehr viel zu der Rein⸗ 


lihfeit und Gefundheit der Stadt beigetragen haben. 


Die Polizei ift keinesweges fchlecht; und aus der 
Yufmerkfamtfeit 2 welche man feit ber Ankunft des Hofes | 


alle, die es koſteten, erkannten es für vortreffiih; aber 
feltfame Borurtheile hielten die Einwohner ab, es für den 
wi einzuführen. 


darauf verwandt hat, kann man faſt hoffen, ba fie 
eben fo gut eingerichtet werden wird, als bie irgend eis 
ner europaͤiſchen Hauptſtadt. Die Gefängniffe find ab 
ſcheulich und erfordern zu ihrer gaͤnzlichen Umaͤnderung 
bag wohlwollende Genie eines Howard, Ein großer 
Schritt zur Menſchlichkeit iſt ſchon gethan: die Inqui— 
ſition iſt abgeſchafft und zugleich mit ihr der Verfolgung 
geiſt vernlgt, fo daß jetzt Niemand megen feiner relizid- 
fen Meinungen angegriffen werden Fan, wenn er nur 
nicht die here chende Religion verhoͤhnt. 


Dieſe Stadt iſt der vorzuͤglichſte Markt 
und namentlich der Provinzen Rinas Geraes, St. Yaul, 
Goyazes, Cuyaba und Corritiva. Die Bergwerks-Di— 
ſtrikte, die am bevoͤlkertſten find, beduͤrfen ber großen | 
Menge von efberen Dingen und fenden bageaen bie. | 
ſchaͤtzbarſten Handels » Artikel zurück; unzaͤhlige Haufen 
Deaulefel Gehen daher nach biefen Difteiften bin und . 
kommen wieder her; ihre gewöhnliche Laſt ift für jeden 
ungefähre 3 Centner, welche fie unglaublich weit, 1500 
bis 2000 engl. Meilen, tragen. ihre Laft, menn fie 
nach Haufe zuruͤckkehren, beſteht vornämlih in Salz, 
zum Bedarf des Rindviehes, und in Eifen, zu den 
Bergwerks⸗Arbeiten. 


Kein Kolonie« Hafen der Welt iſt fo gut für den 
allgemeinen Handel gelegen, als Rio be Janeiro. Er 
genießt, mehr ale jeder andere, einen gleich bequemen 
Verkehr mit Europa, Amerifa, Afrika, Dflindien und 
den Suͤdſee⸗ Inſeln t, und ſcheint ſchon von Natur zu ei- 
nem großen Verbindungsglich gebildet, um den Handel 
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dieſer Theile des Erdballs zu vereinigen. Indem es 


nun, als die Hauptſtadt eines reichen und weit ausge—⸗ 
dehnten Gebiets, uͤber Quellen eines unermeßlichen Weis 
thes zu gebieten hat: ſo ſcheint es bloß der Gegenwart 
eines wirkſamen Gouvernements zu bedürfen, um polis 
tiſche Wichtigkeit zu erhalten, und dieſe iſt ihm nun jetzt 
dadurch zu Theil geworden, daß der portugieſiſche Hof 


ſeine Reſidenz dorthin verlegt hat. Die wohlthaͤtigen 


Folgen dieſer großen Begebenheit hatten ſich nur eben 
erſt in der Periode, worauf ſich meine Nachrichten bes 
ziehen, zu zeigen angefangen, und die Handels-Verbin⸗ 
bungen von Rio de Janeiro Maren immer noch, wenn 
gleich betraͤchtlich vermehrt, im Beginnen. Ich werde 
fie jest, nach allem mag ich daruͤber area fonnte, 
anzugeben ſuchen. 


Die hierhergebrachten Wasren vom Platafluſſe und 
von Nie Grande de St. Pedro beftehen in ungeheuren 
Quantitaͤten von geräuchertem Nindfeifhe, Talg, Haus 
ten und Komm. Die aus den Dereiigten- Staaten find 
hauptſaͤchlich Salzvorraͤthe, Mehl, Hausgeräthe, Pech 
und Theer. Die Nord-Amerikaner ſenden meiſtentheils 
Ladungen dieſer Artikel auf Spekulation; und da ihr 
Verkauf ſchwankend und ungewiß ift, fo beſuchen fie: 
such oft andere Häfen damit. Ihre Lebensmittel mer. 
den gewoͤhnlich nah dem Borgebürge der guten Hoff 
nung gefchieft, „Sie bringen europaͤifche Waaren zuruͤck, 
welche fie gegen baares Geld austauſchen, um damit 
nad) China zu handeln, und nehmen auch die Beduͤrf⸗ 
niffe für ibn Mt Reifen nah ber Suͤdſee ein. \ 


Don. der mweftlichen afrikanifchen Küfte erhalt Nio 
de Janeiro Wachs, Dehl, Schivefel und einiges Holz. 
Der Negerhandel ift durch ein Dekret bes Yrinz Regen⸗ 
ten bloß auf das Koͤnigreich Angola eingeſchraͤnkt wor⸗ 
ben; auch bat dieſer Faͤrſt feine Abficht, ben Sklaven: 
handel ſobald ald möglich ganz aufzuheben, erklärt. 


Der: Hantel nach Mozambique ift unbedeutend: 
aber feit die Beſitznahme von Isle de France durch die 
Engländer diefe Küfte von franzoͤfiſchen Kapern gereinigt 
bat, darf man hoffen, daß er bedeutender werde. Gie 
bietet manche fchägbare Wrodukte bar, 3 3. Goldſtaub, 
der aus dem Innern kommt, Elfenbein, mit deffen gröf- 
ter Gattung ber Prinz einen Alleinhandel treibt, Eben- 
holz und andere ſchoͤne Holzarten, Spegereimaaren, Dehl, 
herrliche Columbowurzeln und einen Weberfiuß an ver- 
ſchiedenem Gummi, beſonders dem Gummi⸗-Meni. Der 
Wallfiſchfang an der Kuͤſte hat mehrern Spekulanten eine 
Quelle von Reichthuͤmern eroͤffnet. 


Der Verkehr dieſes Hafens mit Indien, ſo wie mit 
Mozambique, iſt ſehr durch die Kaper von Isle de France 
beunruhigt worden, und wird daher hoͤchſt wahrſchein— 
lich durch ihre Unterdruͤckung wieder aufbluͤhen. Eine 
Reiſe dahin und wieder zuruͤck wird mit großer Schnel. 
ligkeit zurücgelegt; ein großes Schiff von 800 Tonnen, 
bag su Surat geladen ift, kehrt in Zeit von 7 Monaten 
zuruͤck. Eine Reife nach China erfordert felten mehr 
Zeit. Der Handel hierher wird ohne Zweifel wieder 
aufleben, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß diefer 
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Hafen in kurzer Zeit eine Niederlage für indiſche Waa⸗ 
ren, die nad) Europa beſtimmt find, werden wird. _ 


Rio de Janeiro liegt recht bequem, um mit einer 
großen Menge von Bedürfniffen das Vorgebürge ber gu⸗ 
ten Hoffnung und Neu⸗-Suͤd-Wallis zu verforgen; in 
ber That find in den letzten Jahren die englifchen Mas 
nufaftur-Waaren bier fo mwohlfeil verfauft worden, daß 
man eg fir vortheilhafter gefunden hat, fie von bier 
aus nad jenen Kolonien zu fchiffen, als von Haus, 
Schiffe, die zum Walfifchfange nad) der Suͤdſee geben, 
Iaeden hier an und laden große Vorraͤthe von geifligen 
‚Getränken, Wein, Zucker, Kaffee, Toback, Seife und 
großes und kleines Vieh ein. 


Die Einfuhr aus dem Mutterlande befteht haupfs 
fachlich in Wein und Dehl. Aus Schweden fommt von 
Zeit zu Zeit Eifen an, das man, weil eg dehnbarer ifl, 
dem engliſchen Eifen zu Hufetfen für die Meulefel vorzieht. 


Die Ausfuhr beſteht vorzuͤglich in Baumwolle, Zuk⸗ 
fer, Rum, Schiffs⸗-Vauholz, verſchiedenen ſchoͤnen Kunſt⸗ 
hoͤlzern, Haͤuten, Talg, Indigo und ſchlechten baumwol⸗ 
lenen Zeugen, in ungeheurer Menge, zu Kleidern fuͤr 
die Peonen in den Provinzen des Platafluſſes. Unter 
die koſtbarern Ausfuhr⸗-Artikel kann man auch Gold red)» 
nen, Diamanten, Topaſen von verſchiedenen Farben, 
Amethyſten, Turmalinen (die haͤufig für Smaragde 
verkauft werden), Chryſoberylle, edle Berylle und ſchon 
gefaßte Juwelen. 
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Diefer Handelsplatz ift zu fehr mit englifchen Mas 
nufaftur- Arbeiten verfehen aemwefen, als eine Folge der 
großen Spekulationen, wozu unſere Kasfleute. durch bie 
neuliche Auswanderung aufgemuntert wurden. Der große 
Vorrath derſelben uͤberſtieg die Beduͤrfniſſe zehnfach, und 
der Ueberfluß verurſachte Auktionen, in welchen die Waa— 
ren su beiſpiellos niedeigen Preiſen verkauft wurden. Se 
mehr die engliſchen Waaren firlen, deſto hoͤher ſtiegen 
die braſtlianiſchen im Werthe, und die Frage danach 
war, wegen der vielen Schiffe die auf Ladung warteten, 
ſo groß, daß ein Jahr nach der Ankunft des Prinzen 
Regenten jeder Artlkel der Erzeugniſſe doppelt fo theuer 
war. Das Gold verſchwand ſchnell; denn die Portu— 
gieſen, die reich an baarem Gelde waren ‚und bie Sie 
tigkeit und umnpolitifche Heftigleit bemerken, womit bie 
Engländer ihte Waaren ihnen auforangen, bielten vor. 
ſichtig ihr baares Geld zurück, wurden, durch die Alter 
native des Taufhhandeld, ihre eignen Produkte zu einem 
ſehr hohen Preiſe los und erhielten unfere Handels, Ar 
tifel fat ganz nach ihrer eignen Schägung. Der „bei 
dieſem ungleichen Handel verlierende Theil wurde, ob er 
gleich vorzüglich feine eigue Unvorfictigfeit, fih darauf 
einzulaffen, zu tabeln Hatte, in feinen Klagen und Vor- 
fiellungen gegen die portugiefifchen Kaufleute fehr laut. 
Man ſchloß einen Handels-Vertrag, durch melden bie 
Abgaben von englifchen, und in der That von allen frem⸗ 
ben Waaren, die 25 pro Cent geweſen waren, auf IS 
pro Cent ad valorem reducirt wurden. Ein Nichter 
wurde dazu beffimmt, um fi allein mit den Angelegen- 


heiten her Ergländer zu befhäftigen und Acht zu haben, 
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daß ihnen nicht Unrecht geſchaͤhe; er hatte den Titel 
Judge Conservador der englifhen Ration. Derjenige, 
welcher jeßt diefes wichtige Amt verfieht, iſt einer bee 
aufgeFlärteften und rechtfchaffenfien Männer; fein amt 
liches Betragen, das ich oft zu beobachten Gelegenheit 
batte, hat ihm die Achtung aller Partheien erworben 
und der Wahl des Prinzen Negenten, der Se. Exzellenz 
Lord Strangford ganz beiftimmte, großen Werth gegeber. 
Zur weitern Beförderung und Nusbreitung bes Handelds 
ntereffe bat Se, koͤnigl. Hoheit einen Handelsrath er- 
richtet, in welchem fi) einige erfahrene und einſichts— 
volle Männer befinden, deren Gutachten ein jeder ein⸗ 
zelne Fall umd jede neue Verordnung vorgelegt wird. 
Einer der Mitglieder dieſes Rathes, Dr. Lisboa, hat 
fich ſehr durch feinen Eifer für die englifche Nation aus 
gezeichnet, welchen es in verfaiedenen Schriften über 
den Handel, vorzüglich in einer im Mai 1810 heraus 
gegebenen, an den Tag legt; Iegtere enthält einen Schatz 
von bündigen Gründen für die, von unſern beruͤhmteſten 
Staatsmännern und politifchen Shhriftfielern aufgeſtell— 
ten und anerfannten Prinzipien. Man darf hoffen, daß 
die Verbreitung fo liberaler Arfihten, unter dem Schutze 
der Minifter, die Eleinliche Eiferfucht verbannen wird, 
womit gemiffe reiche Perfonen ber Hauptſtadt von Bra- 
filtlen die engliſchen Kaufleute anfehen, welche fie als zus 
dringliche Menfehen brandmarken; und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß das allgemeine Handels⸗Intereſſe in dieſer 
aufblühenden Kolonie durch eine freie Zulaſſung dag ge- 
innen wird, mag big dahin durch übermäßige Anbäus 
fung vor engliichen Waaren verioren ging. 


Werden nun gleich bie. Gefchäfte des Zollhauſes 
noch durch manche läftige und langweilige Verfügungen, 
beſonders in Ruͤckſicht ber Eleinen Artikel, gefeffelt, fo 
find fie dennoch bedeutend vereinfacht; und in allen Fäl- 


ion, wo ein Fremder verlegen ift, mie er handeln fol, 


kann er ficher jede Schwierigkeit erflärt und jedes Hin 
derniß gehoben feben, wenn er fih an den oberſten Rich» 
ter des Zollweſens wendet. Die liberale Geſinnung und 
die tineigermügigkeit dieſes trefflichen Beamfen werden 
deſto allgemeiner gefühlt und erkannt, je mehr feine Lage 


ihn in ben Stand ſetzen Fönnte, den Handel zu beläfti- 
gen, wenn er zu einer firengern der Geſetze 


geneigt waͤre. 


Bei Erwähnung ber Vortheile, die für die eng- 
Iifchen Kaufleute aug der eblen Geſinnung der Beamten 
entfprangen, barf ich eg nicht übergeben zu fagen, baß 
Dieles. durch die Bemühungen des erglifhen Gefandten 


bewirkt worden ift, welcher, indem er eis vermittelndeg. 


und befcheideneg Betragen beobachtete, das ihm bie Ach» 
tung des ringen Regenten erwarb, doch immer das In⸗ 
tereffe feiner Nation vol Kraft aufrecht hielt, und in 
allen jie betreffenden Berathſchlagungen ſich ſelbſt die ent 
fcheidende Stimme vorbehielt. Bei unbedeutensen Sachen 
lehnte er es wohl ab, belaͤſtigt zu werden, machte aber 
gewiſſenhaft jeden verſteckten Verſuch zu einem Alein 
handel oder zum Unterſchleif, wober er auch immer Foms 


"men mochte, durch fein Berragen zu Shanden; bei 


wichtigen Sachen handelte er mit Schnelligkeit und ent 
ſcheidend; auch war er keinesweges abgeneigt feinen Eins 





- flug zu Gunſten eines Privatmannes zu gebrauchen, wenn 
man fi mit einer redlihen Vorſtellung an ihn wandle. 
In Anſehung der einzelnen befondern Umfiände, die mit 
feiner Gefandtfchaft verbunden tsaren, und des wider 
firebenden Intereſſe, dag er zu vezeinigen hatte, betrug 
fi) Lord Strangford auf eine, feinen Talenten und feis 

nem Charafter große Ehre bringende Weiſe; er ſucht 
fortwährend das Vertrauen feineg eignen Hofes zu ver 

dienen und bat ſich zugleich das des Prinzen Regenten 
und aller feiner Minifter verfihert. Der vor Furzem 
gefhloffene Handelsvertrag ift ein Beweis von ber zwi⸗ 
ſchen ihnen berrjchenben Harmonie ‚, und kann von unfes 
rer Seite als das Vortheilhafteſte, dag nur bei der das 
maligen Lage der Dinge bewirkt werden fonnte, ander 
ſehen werden. 


* 


Man kann zu allen Zeiten leicht in den Hafen ein— 
und wieder hinauslaufen, weil hier ein taͤglicher Wechſel 
der Sand» und Seewinde iſt; ber erſtere mehr ungefaͤhr 
bis Mittag, und ber letztere von da bis Sonnen-Unter⸗ 

gang. Schiffe finden bier j.se Bequemlichkeit zur Aus— 
befferung, zum Sielen u. ſ. w.; aber man Fan boflen, 
daß man bald Docken anlegen wird, welche die letztere 
muͤhſelige und gefährliche Arbeit unndthig machen wers 
ben. Hier mird aud eine Abgabe für den Untergrund 
bezahlt, welche in der Rechnung ber Hafen » Unfojten eis 
nen neuen Artikel ausmacht. 


| Was ich von dem gefellfchaftlichen Zuftande in Rio 
de Janeiro zu bemerken habe, ift nur menig von der. 
ſchon gegebenen Beſchreibung der Pauliſten unterſchieden 





wa. 


An beiden Drten bereichen diefelben Gewohnheiten und 
Sitten, ausgenommen einige Kleine Verſchiedenheiten, bie 


durch den größern Zufammenfluß von Fremden in der 


Hauptſtadt entfichen. Die Vortugiefen find im Algemei- 
nen fehr angfilich und zurüchaltend bei dem Zulaſſen 
eines Fremden in ihren Familtensirfel,; aber haben fie 
ihn erft einmal aufgenommen, fd find fie offen und gafl- 
freundiih. Die Damen find gefprächig und hoͤflich gegen 
Fremde, lieben fehr den Bus, aber find weniger ſtolz 
als die Frauenzimmer anderer Nationen. In ihren ge 
mifhten Gefelfchaften herrſcht - bie größte Froͤhlichkeit, 
und dieſe wird durch die aͤußerſte Feinheit im Betragen, 
wodurch ſich die Portugieſen vornehmlich auszeichnen, 
noch gewuͤrzt. Indeſſen iſt die Unterhaltung der Maͤn— 
ner von ber beſten Erziehung mehr lebhaft, als beleh— 


rend; denn die Erziehung ift hier noch auf einer niedri⸗ 


gen Stufe und gehet nur auf einen fehr begraͤnzten 
Kurſus der Literatur und der Wiſſenſchaften. Sch muß 
aber hinzufügen, daß, feit ber Ankunft des Hofes, Maaß—⸗ 
zegeln zu einer gänzlichen Reform ber Seminarien und 
anderer Öffentlichen Unterkichts-Anſtalten getroffen find; 
und daß der Prinz Regent, bei feiner Sorge für das 


ea 
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Wohl ſeiner Unterthanen, eifrig jeden Verſuch beguͤnſtigt, 


um Geſchmack an nuͤtzlichen Kenntniſſen zu verbreiten. 
Unter ſeinem Schutze iſt das Kolleglum des heiligen 
Joachim bedeutend verbeſſert worden; Vorleſungen wer— 
den uͤber die Chemie gehalten; unſer Landsmann, Dr. 
Gardner, hat von Sr. koͤnigl. Hoheit hiezu den Auftrag 
bekommen; und man darf hoffen, daß num hierauf * 
een „Phyſik gelshrt werden wird. 

Dit 
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Mit Dankbarkeit muß ich bekennen, daß die Auf⸗ 
nahme, die ich hier genoß, meine lebhafteſten Hoffnungen 
übertraf. Dies muß ich dem Empfehlungsfchreißen an 
den Vicekoͤnig zufchreiden, womit der pertugisfifche Ges 
fandte zu Lomdon mich bei meiner Abreife von dort be 


ehrte; ich überreichte dieß des Gefandten edlem Ber 


wandten, dem Conde de Linhares, Miniſter ber aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten. Diefer ausgezeichnete Staaks⸗ 
mann erzeigte mir alle Höflichkeit und bewilligte mir jede 
nur mögliche Freiheit. Ich Fann dies erzählen, ohne 
mir ben Borwurf der Eitelkeit zuzuziehen, da dieß bloß 
einer von den vielen Beweiſen iſt, die er von feiner 
Neigung, den Enaländern duch jedes Mittel, dag in 
feiner Gewalt ftand, zit dienen, gegeben hat. 


Wenige Wochen nach meiner Ankunft bat ih ihn 
um die Erlaubnif, ein Eifenbergmwerf zu Guaraceaba at- 
legen zu dürfen, indem ich ihm zu gleicher Zeit bie uns 
ermeßlichen Vortheile darfiellte, die für den Staat aus 
einem folchen Berfiche ermachfen wuͤrden, wenn er feine 
eignen Quellen für den Bedarf diefes nüglihen Metalles 
öffnete. Er flimmte zum Theil dem Vorſchlage bei, Aus 
- Berte aber den Wunfch, daß ich vorher erſt einige Tage 
einem Befuche auf dem Landgute des Prirzen zu Santa 
Cruz widmen, und dann bei meiner Ruͤckkunft einen Be- 
richt über den Zuſtand, worin ich eg gefunden hätte, 
machen möchte. Während ih mic) zu meiner Reiſe an⸗ 
ſchickte, ſo wurde mir, als des Prinzen befonderer Wunſch, 
zu verſtehen gegeben, daß ich verſuchen moͤchte, eine 
Milcherei nach den in England ———— Grundſaͤtzen 
Maxes Reife. — 
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einzurichten und die Leute in den Geſchaͤften berfelben zu _ 


untermweifen, worein ich ſogleich willigte. Mit Pferden 
und einem Soldaten zu meiner Begleitung verſehen, trat 
ich meine Reiſe in Geſellſchaft eines Herrn, mit Namen 
Paroiſſiſen, an, deſſen freundſchaftliches Weſen und wiſ— 


ſenſchaftliche Bildung ihn zu einem ſehr nuͤtzlichen Reiſe⸗ 


gefaͤhrten machten. Nachdem wir ungefaͤhr 50 engl. 
Meilen ſcharf geritten waren, kamen mir gegen 6 Uhr 
Abends, Fehr ermuͤdet, auf dem Landgute an. Die Ein- 
richtungen, bie wir antrefen, erflärten wir vollfommen 
den Beweggrund bes Minifiers Sr. Einigl. Hoheit, ben 
Zuftand dieſes Guts zu unterfuchen. Als ich meine Bols 
macht überreigt hatte, mußte ich big Io Uhr marten, 
bis vie geringfte Erfeifhung mir verfchafft werden fonr- 
te; micht eine Taſſe Kaffee war zu haben; Die einziges 
Speife, bie ung vorgefegt wurde, mar etwas halbgah⸗ 
reg dürres Nindfleifh, gewiß das fhlechtefte, das ich 
je in Brafilien foftete. Der Mulatte, der ung bediense, 
erhielt den Befehl, um 7 Uhr am naͤchſten Morgen dag 
Sröpftück fertig zu baben; mir waren um die Stunde 
- bereit, und obgleih man ung fagte, daß er augenblick 


lich fäme, marteten wir dod neh 3 Stunden, als ge 


rade, da mir unfere Pferde herausbringen ließen, um 
nach Ro zu reifen, aus Furcht Hungers zu ſterben, dag 
Mahl mit einer Entiguldigung der Verſpaͤtung, meil 
feine Milch hatte angejchafft werden koͤnnen, angefüns 
digt wurde. 


J 


Ich nahm darauf die Anlagen in Augenſchein und 


ritt uͤber die Laͤrdereien. Das Haus, wurde ich unter⸗ 


richtet, war einft ein Jeſuiten⸗ Ronvent y melde auch 
ben großen Strich Landes, der dazu gehörte, beiaßen, 
ihn aber viel beffer, als ihre Nachfolger, benußten, 
wenn man bon ben leberreften ihrer Unternehmungen | 
urtheilen barf. Das Gebäude iſt weder groß noch präd)- 
tig; es iſt in einer vierwinklichen Form erbauet, mit 
einem ofjnen Hofe in der Mitte und Galerien inwendig 
am erflen und zweiten Stockwerke. Der Zimmer find 
ſechs und dreißig; jie find fehr Flein und waren zum Ge⸗ 
brauche der Brüderfchaft eingerichtet, feit ihrem Weg—⸗ 
gange aber nur fehr ‚wenig ‚geändert und fir die Auf 
nahme der Föniglichen Familie, als ihrem Sommerſitze, 
verſchoͤnert. Dem Haufe gegenüber, ſuͤdwaͤrts, erſtreckt 
fih eine der veigendften Ebenen in der Welt, 2 Stun 
ben ins Gevierte, die von 2, . für kleine Fahrzeuge fchiff- 
baren Flüffen bewaͤſſert, von romantifchen hohen Felfen 
besränzt, und in manchen Theilen durch edle Waldbäume 
verſchoͤnert wird. Dieſe Ebene iſt mit der reichften Weide 
bekleidet und ernährt 7 bie 8000 Stuͤck Vieh. Ein 
anſehnlicher Theil derfelben liegt niedrig und hat viele 
Moräfte, die man leicht ableiten, und durch gehoͤriges 
Austrocknen zum Anbau fähig machen koͤnnte. Der Park 
hat in feiner ganzen Ausdehnung über 100 engl. Meilen 
ind Gevierte, ein Bezirk, ber faft fe groß iff, als man. 
ches vorige italiänifche Fuͤrſtenthum, und Dabei fähig 
durch feine Nahe und Verbindung mit der Hauptftadt, 
| ſowohl zu Lande, als zu Waſſer, einer ber. fruchtbarſten 
und bevoͤlkertſten Diſtrikte Braſiliens zu werden. Bei 
der jetzigen Art der Verwaltung wird er immer mehr 
verſchlechtert; 2 kleine Winkel, und zwar das beſte Land, 
12* 
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| der eine wohl eine halbe Stindk ing Gevierte und ber. 
andere mehr denn eine franz. Quadratme eife groß, find 


fhon, durch untebliche Kunftgriffe, verkauft worden, 


und das übrige wird auch wohl in kurzer Zeit Menſchen 
aufgeopfert werden, deren Hadgier fie antreibt, feinen. 
Werth herabzuſetzen, wenn man nit gehoͤrige Mittel 


| anwendet, um ihre en Abſichten zu — 


Die RNeger auf dieſem Landgute — A mit 


Einſchluß aller Gattungen derfelben auf ungefaͤhr 1500. 


Sie find im Allgemeinen eine trefflihe Klafe von Men 
fehen, folgſam, ſehr gutartig und babei Feinestweges dumm. ı 


Man hat alles angewandt, um fie aufjuflären; fie mer- 
den regelmäßig in ben Lehren des Chriſtenthums unters 


tiefem umd man liefet ihnen Morgens und Abends Ki 


dem Anfange und Beſchluſſe ihrer täglichen Arbeiten Ge— 


x 


bete vor. Bleche Landes, die fie ſich ſelbſt wählen koͤnnen, 


find einem Jeden zugetheilt, auch find ihnen zwei Tage in 


der Woche, ohne die einfallenden Feſttage, zugeftanden, 
um Produfte für ihren eignen Unterhalt zu bauen; ihre 
übrige Zeit und Arbeit gehört dem Dienfte Sr. Einigf. 
Hoheit... Die Art dee Verwaltung iſt indeg fo fehler, 
daß fie halb verhungert und ganz von Kleidung entbloͤßt 
find und fehr elende Wohnungen haben; ihe Verdienſt 
beträgt im Durchſchnitt für einen Jeden täglid) feinen 
Penny. Eine Verdefferung auf diefer Niederlaffung hätte 
wohl leicht bei der Ankunft des Prinz Negenten bewirft 
werden koͤnnen, jet aber wird es fehr ſchwer ſeyn, da 
ber Mißbrauch ſtillſchweigend durch die Gleichguͤltigkeit 
derer, deren Pflicht und Intereſſe es war ihm zu fienern; 
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ſanktionirt ift. Auf dieſer großen Strecke von ſchoͤner 
Laͤnderei findet ſich kaum Eine einzige Feldes ⸗Befriedi⸗ 
gung; *%);. die, bebaueten Aecker find voller Unkraut und 
bie Kaffee ⸗Mantagen find wenig beſſer ale Unterhölger, 
in welchen, das ‚wilde Geſtraͤuch hoͤher waͤchſt, als die 
Kafeebäume felbf, Das. Vieh! wird auf das hoͤchſte 
vernachlaͤſſigt, und in dem: ganzen Bezirke iſt Fein Pferd, 

das auch nur für den fchlechteften Better. zum Neiten: 
tauglich, wäre... So war der. Zuftand, in welchem ich. 
dieſen reichen und großen Diſtrikt fand, ber. bei fü ſchoͤ⸗ 
nen natuͤrlichen Anlagen, verbefjert, ‚durch den Einfluß 
be3 hohen ‚Beifpiels ‚eine gaͤnzliche Veränderung im dem 
Landbau. =. ur von⸗ a ir ‚hätte —— 
fkoͤnnen 
| Bald, nachdem — meine Wohnung gu: Sant Su 
genommen hatte; kam auch; ber Prinz. dahin und beehrte 
wich den „folgenden Tag nach ‚feiner Ankunft mit einem 

Beſuche, nach welchem ich haͤufig mit Se koͤnigl Hoheit 
ausritt. Er aͤußerte den mir ehrenvollen Wunſch, daß 
ich die, Leitung des Landgutes Übernehmen: moͤchte. Die⸗ 
ſen Vorſchlag bat ich deßhalb ablehnen zu duͤrfen, weil 
ſich ein ſolches Amt nicht mit meinen andern Abfichten 
vereinigen ließe, ſtellte auch zu gleicher Zeit vor, daß: 
ich durch, Die Anlegung bes Eiſenbergwerks ihm einem 
groͤßern Dienſt leifien, koͤnnte. Dieſes ungeachtet, über»: 
trug mir. der Prinz am folgenden Tage ſchriftlich, unter 
MEER sta bie ‚ganze Dirgktion bes u... 
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*) Selig Find in Einstand die Laͤnder faſt Abu einge 
aͤunt. 
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Diefer wiederholte Antrag ſetzte mich nicht wenig in Ver⸗ 
legenheit; ich fah, daß ich, wenn ich mich weigerte, 
wahrſcheinlich mich ſelbſt um die Ausſicht auf eine kuͤnf⸗ | 
tige Gnade bringen wuͤrde, wenigſtens empfand ich ſchon 
im voraus die Schwierigkeit des Unternehmens, mic) 
auf alle Säle davon loszumachen. Diefe Berlegenheit 
verurſachte mir große Unruhe; um fie zu entfernen, 
wandte ich mich an Sir Sidney Smith, der gerade. 
zum DBefuche in Santa Cruz war, indem ich ihn er 
ſuchte, Sr. koͤnigl. Hoheit die Umfiände zu erklären, 
die eg mie unmoͤglich machten, mich in Brafilien nieder⸗ 
zulaffen,, und Ihm meine Dienfte, fo lange ich dort 
mich aufhielte, anzubieten. Bei weiterer Ueberlegung 
entſchloß ich mich dennoch, die Stelle verfuchsiweife auf 
einige Monate unter der ausdruͤcklichen Bedingung anzu— 
nehmen, daß ich ohne Aufſicht und‘ Zwang han⸗ 
deln koͤnnte. Zum Anfange meines Amtes machte ich 
folche neite Einrichtungen, als zu dem Zwecke zu wel⸗ 
chem ich angeſetzt war, hinzuleiten ſchienen; ‘aber ich be⸗ 
merkte bald, daß ich, anſtatt der erfie Intendant zu ſeyn, 
noch einen Obern hatte, der mich wegen meines Ver⸗ 
fahrens bei ihm verantwortlich machte und feſt entſchloſ⸗ 
ſen ſchten, jeder zweckmaͤßigen Neuerung Hindermiſſe in 
den Weg zu legen. Indeß war dies nicht die einzige 
Unbequemlichkeit; man erwartete auch bag ih alles 
Noͤthige auf meinen eignen Kredit anfaufen follte; allein 
ich entdeckte bald, daß ich, anſtatt, wieder Vertrag 

lautete, nieder bezahlt zu werben, bingehalten und end» 
lich zum Theil betrogen wurde. Die Verfon, auf, welche 
id) zuvor anfpielte, mar einer der Verwalter der Wirth⸗ 


(haft bes Prinzen, er hatte einen eingemurzelten Haß 
gegen die Engländer und Fonnte es nicht ertragen, daß. 
Einer diefer Nation ſich in Angelegenheiten mifhte, über 
die er fi allein die Ddergemalt anmafte, und in einer 
Lage wäre, wo wahre Dienfle eine nicht günftige Ver 
gleihung mit. feinen feheinbaren bewirken möchten. Sch 
will nicht die elenden Kunftgriffe und bie Fleinlichen, uner- 
laubten Beleidigungen hererzäblen, wodurch diefer Menſch 
mir meine Sage zu verleiden fuchte, fobalb er bemerfte, 
daß ich mich nicht erniebrigen wollte, fein Sklave zu 
toerden; genug ich fahe mich endlich gegwungen den 
Dienft völlig aufzugeben und num * der Hauptſtadt 
zuruͤckzukehren. 


Nah meiner Ankunft in Rio de Kaneiro ſchickte 
der Prinz zu mir und verlangte von mir wiederholt, 
nach Santa Cruz zuruͤckzukehren; ich ſchlug es mit einer 
einfachen Entſchuldigung ab; denn es war nicht die Zeit, 
auch befand ich mich nicht an einem Platze, um mich in 
Eroͤrterungen einzulaſſen. Denn es iſt bekannt, daß in 


der Nähe Sr. koͤnigl. Hoheit ein Syſtem der Intrigue 


herrſcht, wodurch oftmals die beſten Angaben vereitelt 
werden. 


Kapitel VII. 
Reiſe nach Canta Gatlo— | 


Einige: Zeit‘ nad) meiner Ruͤckkehr von Santa Cruz er: 
eignete fich ein befonderer Vorfall, der mich veranlaßte, 
eine Reiſe nach einem Diſtrikte, Canta Gallo genannt, 
ber ungefähr a40 Stunden von der Hauptſtadt, und ei- 
‚ner der erſt neulich entdeckten Bezirke in dieſem Theile von 
BSraſilien ift, zu unternehmen. - Zwei Leute. berichteten 
naͤmlich, daß fie hier eine Silber-Diine entdeckt hätten, 
und brachten eine Siuantität von einer im Staub ver; 
manbelten erdartigen Materie in bie Münze, aus wel» 
cher em Eleiner Klumpen biefeg Metalles geſchmolze 
wurde. Da dieſes offiziel Sr. Exzellenz Don Rodrigo 
berichtet war, ſo wurde ich erſucht nach Canta Gallo zu 
reiſen und die Sache auf der Stelle ſelbſt zu unterſuchen, 
unb die beiten Maͤnner erhielten den Befehl, mich dort 
zu erwarten. Bevor ich aber das Nefultat meiner Uns 
terfuchung erzaͤhle, muß ich erft kurz dag befchreiben, 
was ich auf diefer Heife der Bemerfung werth fand. 


Nachdem ich mich mit einem Paſſe und einer hands 
schriftlichen Landkarte aus dem Archive zur Meileraute 


) 
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verfehen hatte, ging ich am. 10. Xpril — von Rio 
ab und ward dabei vom Dr. Gardner, dem ſchon ers 
wähnten Lehrer der Chemie am Kollegium St. Sjoachim, 
Begleitet. Da die Reiſe bie zum tiefften Theil des Ha— 
fens, nordwaͤrts, ging, fo beſtiegen wir ein kleines 
Schiff und ſegelten zur dortigen Muͤndung des ſchoͤnen 
Fluſſes Maecacu. Mit einem guͤnſtigen und ſtarken 
Winde beendigten wir dieſe Fahrt in 5 Stunden. Da 
ber Seewind abnahm, "griffen unfere Bootgleute su dem 
Rudern und führten’ ung den Fluß hinauf zu dem Haufe, 
Villa Nova genannt": Hier warteten viele Handels— 
Boͤte, nach Nio beſtimmt, "auf den Landwind und den 
Wechſel der Ebbe. Nachdem wir hier Erfriſchungen ge⸗ 
noſſen hatten, ruderten wir vorwaͤrts, bis der Fluß ſo 
ſchmal wurde, daß das Schiff haͤufig an beiben Seiten. 
ang lifer ſtieß und die Leute genoͤthigt waren) ' es mik 
Stangen weiter gu treiben) | "Gegen das Ende des Tages 
erreichten wir Porto dos Carheg, *) einen Dre, io eitr 
großer Zuſammenfluß aus dem Innern iſt, indem dort, 
als eine Station, die Mauleſel ihre Ladungen von Pro. 
duften ber vielen Pflanzungen in der Nachbarfchäft bins 
beingen. Die Stadt beſteht aus verfchiebenen ſchlechten 
Haͤuſern und aus Magazinen, morin bie Waaren bis 
zur Einfchiffung niedergelegt werben. Das Lager hier⸗ 
herum iſt Urgranit, mit ſchoͤnem ſtarken Thon bededi. 
Mir verließen biefen Ort, famen nad einiger Zeit an 
einen großen Sumpf, über welchen wir in einem Kahne 





*) Diefer wicht unwichtige Ort fehlt auf den Karten. 


‚ohne viele Schwierigkeit fchifften,: und langten bald nach— 

her bei dem Dorfe Maccacu an. Dieſes liegt auf einer 
fleinen Anhoͤhe in ber Mitte einer fchönen Ebene und 
wird von einem. anfehnlichen Siuffe, über melden zwei 
gute Bruͤcken ‚geben, bewaͤſſert. Obgleich faſt am Fuße 
der Gebuͤrgskette die eine, Graͤnze an ber Kuͤſte entlang 
bilder, haben. deffen Umgebungen. dennoch einige fchöne 
Gegenden ;. bag Land befieht im Allgemeinen. aus ſtarkem 
Thon, ſcheint aber ganz abgenutzt zu ſeyn. Der Be- 
fehlshaber, Obriſt Jofe‘ ,; bei. dem, ich. felbft ‚meine Auf- 
wartung machte, empfing mich fehr.. höflich, fo mie dies 
au ‚bie Mitglieder des Kloflers ‚thaten, die ich auch 
befuchte, Ich blieb die Nacht. in dem Haufe. des Escri⸗ 
vano, eines ‚würdigen Mannes, an deſſen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ich immer mit beſonderer Dankbarkeit denken werde, 
weil ſie nicht aus einem kalten Gefuͤhle der Pflicht, ſon⸗ 
dern aus dem, Antriebe eines warmen und edien Herzens 
herzukommen fchien. 


Am folgenden Tage fette ih, nachdem mir. der 
Obriſt ein Pferb und einen. Wegmeifer mitgegeben hatte, 
meine Keife längs den ſich kruͤmmenden Ufern des Fluſ—⸗ 
fed, bie.an manchen Stellen die ſchoͤnſten Ausſichten ge⸗ 
waͤhrten, fort. Hier fand ich mehr bebauetes Land, als 
ich erwartet hatte; aber die Zucker « Plantagen, und 
überhaupt die niebrigen Weide Gründe, find gang ver- 
nachlaͤſſigt. Wir kamen vor verfchiedenen den Klöftern 
gehörigen Meiereien vorbei, welde, dem Anfcheine umd 
‚ ben erhaltenen Nachrichten nach, wenig mehr einbringen, 
als um die Neger und Pfründner auf denſelben zu un 
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terhalten. Man traf bier felten eine Milchkuh an; 
‚ Schweine und Federbieh maren ebenfalld nicht häufig. 
Die Bevoͤlkerung diefer ſchoͤnen Thäler ift ſehr geringe; 
auf ben Gefihtern ber Frauen und Kinder, die wir an. 
trafen, herrſchte allgemein Kränflichkeit , melde ihrer 
elenden Lebensweiſe und ihrer Trägheit Zugefchrieben wer⸗ 
den fann. Sch muß fagen, baß die Sitten des Volks 
bier fanft und edel find; überall wurden wir mit Höf- 
lichkeit behandelt und alle unſere Fragen mit den freund⸗ 
een a von Achtung beantssortet. 


site mir ung mehr ben Gebürgen näherten, wurde 
bie Luft friſch und wirklich kalt. Gegen Abend kamen 
wir auf einer Meierei an, die einem Nonnen⸗Konvente 
in Rio de Janeiro gehört, und mo wir guͤtig für die 
Naͤcht aufgenommen wurden. Diefer Fleck liegt hoͤchſt 
angenehm und koͤnnte, unter einer gefchickten und fleie 
figen Verwaltung, zu einem Paradieſe gemacht werden. 

Er bat berrlichen Thon / ſchoͤnes Bauholz, einen guten 

Waſſ⸗ fall, welchen ein ſchoͤner Bach bildet, und der in 
einen ſchiffbaren Fluß, 100 Yards vom Haufe, faͤht; 
eitte herrliche Strecke pflugbaren Landes und eine noch 
ſchoͤnere an Wieſenwachs, die ſich beſonders zur Milch⸗ 
wirthſchaft eignet. Dieſe Meleret iſt nur eine Tagreiſe 
vom Port Caxhes entfernt, von wo aus eine Verbin⸗ 
dung zu Schiffe mit fer Hauptſtadt ſtatt findet. Was 
fuͤr eine Gegend fuͤr einen unternehmenden Ackerbauer!“ 
Jetzt iſt Alles vernachläffigt; das Haug, die Nebenge- 
bäude und andere Enz ichtungen find ganz im Derfalle, 
und die Leute, bie dag Land bebauen, fiheinen, fo mie 
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das Vieh, das barauf gehalten halb verhungert 


zu ſeyn. 
Am naͤchſten Morgen reiſeten wir weiter cauch, 
fuhren queer über den Fluß, ben wenigſtens 60 Nards 


breit und volle 3 Fuß tief war, und ritten dann länge, 


dem Ufer weiter fort das hoͤher liegt und die Ausficht 


anf einige, ſchoͤne Ebenen darbietet, die ſich von. ‚bier 
bis an. den. Fuß der Gebürge erfirecken. Auf, unſerer 
Reiſe in diefen Richt ung erreichten wir die herrliche, Dee: 
fisung des Kapitaͤn Ferrera, ber uns ſehr hoͤflich und 


zuvorkommend aufnahm. Dieſer Fleck „begraͤnzt durch 


die Alpenreihe hinter demſelben, iſt der aͤußerſte Punkt, 
bis wohin der Fluß Maccacu ſchiffbar iſt. Er liegt 6 
bis 7 Stunden von dem Dorfe gleiches Namens. Das 


Gut unterhält ungefähr 100 Neger bdie vorzůglich be⸗ 


ſchaͤftigt ſind, Zuder, Baumwolle, und Kaffee, zu bauen; 
aber mie ſcheint das Land weit mehr fuͤr den Getreide⸗ 
bau und die Viehzucht geeignet, da bie, ‚Witterung. gu: 
Zeiten kalt iſt und. bie Abenbe, häufig von, ſtarkem Thau 
begleitet find, und wegen der Nähe der. Gebuͤrge „ort 


Hegenmetter ki; ‚mil, Donner und Blitz eintreten. 4J Meh⸗ 


rere ſchoͤne Quellen entſpringen an berfchiedenen ‚Stellen. 


der. Hügel und bilden, Bäche mit Faͤllen welche, da hier 
ein Ueberfluß an gutem Bauholz if, jedes. Mittel zur 


Anlage von Mafchinen gewähren... Der Eigenthuͤmer lebt 
ſehr gut, und iſt fo herablaffend. umd feutfelig ‚gegen feine; 


Leute, daß ‚fie ihm als einen Dater zu verehren, fheinen. 
Mir waren ſehr erfreut über. ‚bie häusliche Froͤhlichkeit 


und den wetteifernden Fleiß, welche wir unter ihnen 
bemerkten, als mir am Abend ihre Wohnungen befuchten. 


a 


Einige von den Neger; Kindern fpielten ; andere, bie et- 


was älter waren, halfen ben Frauen Baummolle zu— 
pfen und bie Männer fehabten und bereiteten Maniok. 
Ihre Froͤhlichkeit wurde bei unferer Annäherung gar nicht 
unterbroden, auch verriethen fie gar fein Gefühl des 
Zwanges in ber Gegenwart ihrer Obern. Anſtatt der 
Lchte, bie man felten, als nur in der Hauptſtadt, an⸗ 
trifft, brennen fie Oehl, das aus der Palmbohne, oder 
aus einer Fleinen Art Erdnuß, bier Meni genzun ge⸗ 
preßt wird. 


Um Mittag bes folgenden Tages, nachdem mir 


für Pferde und einen Soldaten zum Wegweiſen geſorgt 


hatten, verließen wir bag Gut Fazenda, in Begleitung 
bes gaſtfreundlichen Beſitzers, bes Kapitän Ferrera, ber 
uns eine halbe Stunde auf den Weg brachte. Der 


Zluß, an dem wir ımmer öftlich hinunter reiſeten, ſtroͤmt | 


mit großer Gewalt durch ungeheure Steinmaffen und bat 
an manden Stellen einen anfehnlichen Fall. Ehe wir 
abreiſeten, fuͤhrte mich der Kapitaͤn zu dem Bette eines 
Stroms, in welchem man Granitſtuͤcke mit Braunſtein 
in einer weintraubenfoͤrmigen Geſtalt fand. Nachdem 


wir zweimal über den Fluß gekommen waren, langten 


mir bei dem fogerannten erflen Regiſter, oder Unterſu— 


chungshauſe, ungefähr 2 engl. Meilen von Fagenda, art. 


Diefer Poſten wird von einem Korporal und einem ges 
meinen Soldaten bewacht, die verfchtedene Zölle aufneh⸗ 


‚men müffen unb die Neifenden zu unterſuchen befugt find, 


um den Schleihhandel mit Goldſtaub zu verhindern. Als 
ich meinen Pag vargezeigt hatte, nahm ich Abſchied vom 
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Kapitän Ferrera, dem ich verſprechen mußte, ihn bei 
meiner Ruͤckreiſe auf eine längere Zeit zu beſuchen. 


Wir waren vor ben fihlehten Wegen gewarnt, und 
wahrli wir wurden keinesweges geräufcht, denn mir 
brachten auf die nächften 6 engl. Meilen faſt 4 Stunden 
zu. Gegen dag Ende bes Tages, nach einer mühfeli- 
gen und gefährlichen Reiſe durch Hoͤhlen und an dem 
ande fleiler Hügel bin, Eündigte uns unfer Fuͤhrer an, 
daß wir das zweite Regiſter ſehen koͤnnten, wo wir uns 
dann die Nacht zu bleiben vornahmen. Bei unferer An 
funft fanden wir einen höchft elenden Dre, der von 5 
bis 6 Soldaten, unter dem Kommando eines Feldives 
bels, bewohnt wurde. Diefer gute Mann nahm ung 
herzlich auf und Fochte ung, mit Hilfe feiner Kameraden, 
ein Abendeffen von Geflügel, und bemirthere ung mit 
Allem, was ihr fodrlicher Vorrath nur aeben konnte. 
Wir hatten auch bei unſerer Mahlzeit Mufit, denn das 
Haus iſt am Rande eines braufenten Stromes erbauet, 
welcher durch eine Höhle ſtuͤrzt und Alles, außer einigen 
ungeheuren Steinmaſſen, fortgefpühle hat. Ein Fleck 


chen Landes, ungefühe 10 PYards ing Gevierte groß, 


ijt der ganze Garten, den biefe armen Leute haben, und 
felbft diefer iſt ſehr vernachläffigt, denn die Machen mer- 
den hier ſo oft gewechfelt, daß Niemend an die Ver— 
mehrung ber Bequemlichfeiten einer Wohnung denft, bie 
doc) Andere geniegen werden. 


Als der Tag anbrach, fanden mir, daß unfere 
Maulefel in einem angränzenden Walde umhergingen; 
da aber der Meg gehemmt war, fo hatten wir feine 
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Furcht fie zu verlieren, denn die Dicfigte am jeder Seite 
waren unsusänglich. Diefer Vorfall gab mir Gelegen⸗ 
heit, mehr von biefen abgelegenen Gegenden zu fehen, 
und gewiß hat feldft die Einbildung des Salvator Roſa 
nie eine fo rauhe Eindde gemahlt. Auf ber einen Seite 
erhebt fich bie. große Verfchanzung der Gebürge, die 
wir noch zu überfieigen hatten, bis an ihre Spigen mit 
Bäumen. und Unterholj, ohne die geringfie Spur von 
Bebauung, bebecft, auf der andern Seite liegt zwiſchen 
dieſer Kette von Bergen und der Ebene die offne Ge⸗ 
gend, welche dieſelbe wilde Anſicht einer Waldſcene dar⸗ 
ſtellt. Die elende Huͤtte, in welcher wir herbergten, 
gehoͤrte mit zu dem wilden Weſen der Nachbarſchaft und 
ſchien zur Wohnung fuͤr Menſchen gebildet zu ſeyn, die 
von aller Gemeinſchaft mit ihres Gleichen abgeſchnitten 
waren. Bei unſerer Ruͤckkehr erhielten wir ein Fruͤh— 
ſtuͤck von Kaffee und Eiern; Milch konnte man gar nicht 
erhalten; eine Kuh wuͤrde man hier als eine Laſt ange⸗ 
ſehen haben; auch wuͤrde ſich Feiner der 6 muͤßigen Sol 
daten die Muͤhe gegeben haben, ſie zu melken, wenn ſie 
gleich auch Alle vor Hunger haͤtten ſterben muͤſſen. 


Als wir unſere Reiſe wieder anfingen, kamen wir 
auf einen noch ſteilern und rauhern Weg. Wir mußten 
oft abfleigen und unſere Mauleſel far ſenkrechte Wege 
hinan und an fuͤrchterlichen Abgruͤnden entlaugs leiten. 
An einigen Stellen ſchuͤtzte uns das dicke Laubwerk der 
Baͤume und des Unterholzes, das uͤber unſere Koͤpfe 
herragte, vor der Sonne und ließ in ber That kaum 
| das Light durch. Nicht einen Vogel fahen wir, noch 
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die Spur irgend eines lebenden Weſens, ausgenommen 
einige wilde ‚Schweine. Wir kamen Bei verfsiedenen 


kahlen Granitmaſſen von einer gneißartigen Bildung vors 
bei. ee a Bin 


gemühle, die burch ein Rad, vom einer ſehr plumpen 
Konftruftion, getrieben wird. Das Geſtell, das nur 
eine einzige Säge von fehr dickem Eiſen hat, bewegt 
ſich in einer ſenkrechten Richtung; bei jedem ‚Schnitte 
Bringt ein Rnabe das Bauholz vor, indem er einen 
Strid zieht, welcher an einer Kurbel befeſtigt iſt, die 
ben Cylinder, auf welchen er ruht, bewegt. Wie leicht, 
dachte ich, wuͤrde ber geringfte ruſſiſche Sale diefe 
Maſchine verbeſſern! 


Wir ſetzten unſern Weg eine fo ſteile Anhöhe. hin⸗ 
on fort, daß wir mehr zu gehen, als zu reiten 
genoͤthigt waren; nachdem wir 2 Stunden uns laͤngs 
der Seite eines Granit-Gebuͤrges, in welchem ich 
einige Lager ſchoͤnen Thons bemerkte, hinangearbeitet 
hatten, erreichten wir die Spitze, von wo aus wir den 
Buſen von Rio de Janeiro, dag zuckerhutfoͤrmige Ge- 
bürge und die Stadt felbft fahen, die dem Scheine nad) 
nicht mehr als 4 bis 5 Stunden, obgleich wirklich mehr 
ald 20, von ung entfernt lag. Auf biefer Anhöhe, bie 
wie wohl als 4 bis 5000 Fuß über die Meeresfläche 


‚erhaben annehmen fonnten, mar die Luft fcharf und. 


ſchneidend; ber Thermometer fand auf 58 Grad. Als 
| wir nordoͤſtlich unſere Rei ife fortſetzten, kamen wir vor 
zwei 


Auf unſerer Reiſe nach der naͤchſten Station fanden 
wir nichts Merkwuͤrdiges, ausgenommen eine kleine Saͤ— 


| 


jivei armen einſamen Bauergütern vorbei und trafen in 
furchtbar erhabene Gegenden, welche nadte, kegelfoͤrmige 
Gebürge, mit ungeheuern Wafferfälen in jeder Richtung, 
in fi faßten. Am Ende des Tages kamen wir bei eis 
nem Landhauſe an, dag Fazenda do Moro Quemado 


beißt, und deſſen Verwalter ung gaſtfrei aufnahm und 
fuͤr bie Nacht beherbergte. Die Witterung war ſo kalt, | : 


daß felbft doppelte Bettbecken nur kaum eine Binreichende 
Wärme gerährten; am Morgen ſtand dee Thermometer 


auf 48° Fahrenheit. Nachdem der flarfe Thau etivag 


abgerrschnet war, befahen wir in Geſellſchaft ded Ver—⸗ 
walters die Ländereien; fie fchienen für einen Beideplag 
ſehr gut pafjend, aber die Temperatur ber Luft iſt zu 
firenge für dag Gebeihen ber gewöhnlichen Landegpros 
dukte; befonders für Baumwolle, Kaffee und Bananeen, 
bie oft durch Mehlthau verdorben werden. Man fagte 
mir, daß etwas Weitzen hier gewachſen wäre / obsleich 
das Volk ganz unbekannt mit der europaͤſſchen Methode 
des Feldbaues iſt. Indiſches Korn, zur Fuͤtterung der 
Schweine, iſt ein Marktartikel. Dieſe Pflanzung wird 
von Unzen heimgeſucht, bie zuweilen junges Vieh rau⸗ 
ben; der Verwalter, ber ein großer Jaͤget iſt, haͤlt | 


Hunde, obgleich don einer fchlehien Nace, ausſchließlich 


in der Abſicht, fie zu vertilgen, welches auf folgende 
Art geſchieht: — Wenn man ben tobten Körper eines 


erwuͤrgten Thieres gefunden hat oder wenn man Die 


Ange hat auf Raub ausgehen ſehen, fo serbreitet fich 


die Nachricht Bald unter den Nachbaru; 2 bie von 

ihnen nehmen dann wit ſchweren ovalen Kugeln gelabene 

Zeuergeiy>hre und gehen mit den Hunden aus, im das 
Mawes Reife; ei 13 
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Thier aufzuſuchen, welches gemeiniglich in einem Dickigt 
verſteckt liegt, in der Naͤhe des erwuͤrgten Viehes, und 
‚einen fo ſtarken Geruch verbreitet, daß die Hunde es 
bald finden. Sobald ed aufgeftört wird, begiebt es fih - 
in feine Höhle, wenn es eine hat; die Hunde verfuchen 


e8 nicht ed anzupacken oder ed aud) nur anzufehen, fon» 


bern im Gegentheile ftreben fie darnad), ihm zw entwi- 
Shen, welches auch, ba die Unze nur ſchwer und langs 
fam fich bewegt, nicht ſchwer hält. Wenn fie in ihrer 
Höhle ift, fo hat die Jagd ein Ende und bie Jaͤger 
verfiopfen den Eingang; aber gewöhnlicher nimmt fie ihre 
Zuflucht auf einen hohen Baum, ben fie mit großer Leich- 
tigkeit hinanklettert. Hier iſt dann ihr Schickfal mei. 
ſtens entfehichen, denn die Jäger gehen nahe genug bin, 
um fie recht aufs Korn zu nehmen, und verfehlen ſel⸗ 
ten, jie berabzufchießen; einer von ihnen bewahrt feinen 
Schuß auf, um fie, nachdem fie gefallen ift, menn eg 
nöchig ſeyn follte, zu tödten. Es gefchieht gemeiniglich, 
daß einer oder zwei von den Hunden, menn fie ihre zu 
nahe fommen, getödtet werben, denn felbft in ihren To- 
desfämpfen ift ein bloßer Schlag mit ihrer Pfote toͤdt⸗ 
lih. Das abgezogene Fell wird als eine Trophäe nach 
Haufe gebracht, und die Nachbarn kommen zufammen 
und mwünfchen ſich einander über diefen Vorfall Glüd. 


Dieſes Gut könnte unter ben Händen eines erfahr⸗ 
nen und geſchickten Defonomen fo verbeffert werben, daß 
es einen außerordentlichen Ertrag lieferte. Der Boden 
ift feucht und zum Gebeihen nicht allein des indifchen 
Korng, fondern auch des Weitzens, der Gerfte, Kartof- 
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feln u. f. w. tauglich, und, fo gut, durch biele Walt- 
firöme, bewaͤſſert, daß die Weiden durchgehends in gro- 
ger Ueppigfeit fiehen. Auch ſchoͤne Wafferfäle giebt es 
bier und einen Ueberfiuß an herrligem Sauholz, fo daß 
man Getreidemühlen mit wenig mehr Unfoften, als der 
Ankauf von Müplfteinen betragen würde, anlegen Fönnte. 
In Verbindung mit dem Nonnen-Landgute, das mir vor- 
bin erwähnten, koͤnnte biefe Meierei zu einer der vol- 
fändigften und vortheilhafteften in Srafilien gemacht 
werden. | | 
Als wir Moro Quemado um Mittag verließen und 
an ber andern Seite ber Bergfette hinabſtiegen, kamen 
mir durch einen unebenen, von Hägeln und Höhlen ge« 
bildeten, Strich Landes. Weiter bin fchien dag Land 
ſchoͤner und das Bauholz von einem hoͤhern Wuchfe, aber 
eg waren hier nur wenige bebauete Plaͤtze und nicht viele 
Häufer. Die erfie große Fazenda, die wir erreichten, 
mar bie des Manuel oje‘ Pereira, eines Eingebornen 
von den Azoren, ber fein Ackerweſen viel befler vermal- 
tete , als die andern Landbauer , die mir befuchten. 
Wir fahen ein großes Feld vol indiſchen Korns, das 
ſchon zum Abſchneiden reif war; die ausgeſaͤete Maſſe 
betrug ungefähr 11 Fanegas oder Scheffel, und der Er— 
trag wurde auf 1500 Scheffel, alſo auf einen ungefähr 
1590 gerechnet. Dieß war nur eine gewoͤhnliche Erndte; 
in guten Fahren trägt bie Erndte zweihundertfaͤltig. 
Das Koen wird, mie ſchon gefagt, vorzüglich zum Maͤ— 
ſten der Schweine verbraucht, die zu dieſem Zwecke fir 
jedes Stück erforderliche Menge beträgt 6 bis 7 Schef⸗ 
fel und die Maſtungszeit iſt 10 bis 12 Wochen. Das 
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Einfiisä bes Ehedes hehe fo, daß man alles Has 
gere von den Speckſeiten abfchneidet und diefe mit ſehr 
wenigem Salze beſtreuet. Dieſe Nahrung hat die ber 
fondere Wirfung, daß das Zeit, welches ſchon an ſich 
der Faͤulniß nicht unterworfen iſt, dadurch eine 
Feſtkeit erhaͤlt. 


Obgleich der Eigenthuͤmer dieſer Meierei fie richt 
laͤnger als 5 Jahr beſeſſen und nur Bloß ben. Beiſtand 
ſeiner Söhne und 6 Neger bat, fo war fie den⸗ 
noch bereits in ſchoͤner Kultur. In ſeinen Kaffee⸗Plan⸗ 
tagen bemerkten wir 5000 volltragende Baͤume und feine 
uͤbrigen Laͤndereien waren in einem gleichen gluͤcklichen 
Stande. Seine Ausgaben find in der That unbeden- 
tend, und bie einzigen Schmwierigfeiten,. mit denen er— zu 
fämpfen gehabt bat, find die fhlechten Wege geweſen, 
die man aber jetzt ſehr verbeſſert hat. Das Beiſpiel 
dieſes Mannes, muß man hoffen, wird bie Nacheife⸗ 
zung feiner Nachbarn erregen; denn es hat vollfommen 
die unbefchränfte Freigebigfeit gezeigt, mit der bie — 
die Arbeiten des Ackerbauers belohnt. 


uͤnfer Weg von bier nach dem Orte tinferer Be- — 
ſtimmung führte durch einige Wälder von ſchoͤnen aus— 
gewachſenen Bäumen; einen, der gefällt war, war ich 
neugierig zu meffen; er hatte am dicken Ende volle 76 
Zoll im Durchmeſſer und über 25 engl. Ehen in ber . 
Länge. Noch nie hatte ich vorher ein folches Stil 
Zimmerholz gefehen. Ungefähr 3 engl. Meilen von 
Eanta Gallo, famen wir an ein herrliches Landgut, das 
dem Senhor Tenente, oder dem Schagmeifter des Di« 


er 


ſtriktes gehörte, der ung ſehr gaſtfrei aufnahm und ung 
einlud, bei unferer Ruͤckreiſe ihn zu beſuchen. Unſer 
Empfang in Canta Gallo war ganz; befriedigend; der 
Gouverneur und alle die vornehmften Einwohner, hoͤchſt 
erfreuet Engländer in dieſen abgelegenen Gegenden zu 


fehen, begegneten ung ‚mit vieler Herzlichkeit und Freund⸗ 


Schaft; ein Mittagsmahl wurde veranftaltet, bei welchem 
fie ung. bie große Achtung bezeigten, bie fie für unfere 
Nation, als den großen Bundesgenoffen eines von ih⸗ 
nen angebeteten Prinzen, fühlten. 


Kapitel IX. 


DBefhreibung von Ganta Galle. — Bon ber 
Goldwaͤſche von Santa Kita — Beridt 
über die vermuthete Silbermine. | 


/ 


Dogleich Canta Gallo dem Sitze des Gouvernements 
ſo nahe liegt, war es doch erſt ſeit ungefaͤhr 20 Jahren 
bekannt geworden. Es liegt in der Mitte einer ſchoͤnen, 
waldreichen Gegend, hat Ueberfluß an Quellen und wird 
von Eleinen Thälern und Höhlen durchfchnitten. Der 
Boden einiger diefer Hoͤhlen enthielt früher Gold, das 
zufällig von einigen Grimperos *) aus der Kapifainerie 
Minas Geraes, mährend ihrer Nachſuchungen um ben 
großen Fluß Paraiba und ben Rio Pumba herum, ent 
bet wurde. Der Meichthum biefer Golbbetten und die 
Sruchtbarfeit der umliegenden Gegend reiste viele Aben- 
theurer „ die fich ſelbſt unter die Leitung eines fauglichen 
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*) Ein Name, der den Perſonen gegeben wird, die im Lande 
umbergehen und Goldtwäfchereien fuchen, fie aber nicht eher 
bekannt machen, Wenn fie eine entdecken, als bis fie eine 
Bewilligung erlangt haben. Man betrachtet und behandelt 
fie ale Schleichhaͤndler. 
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Befehlshabers begaben, der wegen bes Verluſtes feiner 


einen Hand und des Tragens eincs ausgeffopften Hands 
ſchuhes an ihrer Stelle Mao de Luva genannt wurde. 
Der Haufen ſtieg bald auf 2 bie 300 Verfonen, bie jes 
den Theil in der Nachbarſchaft, der nur des Mafcheng 
werth war, wuſchen, ehe fie emidecft wurden. Da fie 
ſehr eutfchloffene Menfchen waren, fo lebten fie frei vom 
Zwange und boten ben Gefegen Trotz. Erſt ungefähr 
3 SJehre nah ihrer erflen Anſiedlung bier erhielt das 
Gouvernement Nachricht hiervon, und ſchickte dann, auf 
geregt durch den ohne Zweifel überfriebenen Bericht von 
ihrer Menge, Kundſchafter aus, um ihren Aufenthalt 
ausjuforfhen, Diefen erfuhr man dann auch, nad) lan: 
ger Zeit und großen Hinderniffen; die Kundſchafter mwur- 
ben auf ihren Wanderungen dur) Die einfamen Wälder 
und Suͤmpfe in ber benachbarten Gegend durch das Kraͤ—⸗ 
ben eines Hahnes nach dem Ort hingeleitet: daher er 
denn auch den Namen Canta Gallo nachgehends erhalten 
bat. Sie gaben fih für Schleihhändler aug, die un- 
fer die Brüberfchaft aufgenommen zu werden wuͤnſchten; 
und nachdem fie einige Zeit bier gelebt hatten, fanden 
fie Mittel das Gouvernement in Rio de Janeiro zu ber 
nachrichtigen, welches dann Proklamationen ergehen ließ, 
worin ihnen Verzeihung angeboten wurde, wenn der gante 
Haufen ſich ergeben wuͤrde. Dieſes Mittel blieb ohne 
Wirkung; die Grimperos waren mit Feuergewehren wohl 
verſehen, und entſchloſſen ſich ſo lange, als nur irgend 
Gold gefunden wuͤrde, zu vertheidigen. Ein bis zwei 
Jahre nachher fing ihre Goldwaͤſche an abzunehmen, und 
da dadurch das große Band, das Intereſſe, das ſie 


mit einander verfsüpfte, geloͤſet wurde ſo verliefen ſich 
| einige von bort und die übrigen wurden in ihren Ver . | 
theidigungs⸗Maßregeln nachläffiger. Das Gouvernement _ 
ergriff diefe ginfige Gelegenheit, fie zu umterbrüden; ; 
es verfanmelte eine anfehnlihe Macht in der Nach— 


barſchaft und gab ihr den Befehl, an einem gewiſſen 


| Tage, von dem man wußte, daß er von ben Grimperos 


als ein Feſttag zur Ehre eines gewiſſen Heiligen gefeiert 
wurde, fie anzugreifen. Zu der befiimmten Zeit, ale - 


dieſe num bei: einen großen Mahle fih zu fehr bem 


% 


Meine überließen, daher fie denn ihre bei Geite gelegte 
Waffen vergaßen (die Flinten waren heimlich meggen 
nommen), ſtuͤrzten ungefaͤhr 100 Soldaten unter fie. 
Der Streit war nur kurz; die Soldaten ergriffen bie 
Raͤdelsfuͤhrer, die man entweder nach Afrika ſchickte, 
oder fie auf Lebenszeit einkerkerte; von den übrigen 
wurden einige gefangen genommen, andere flohen, wur⸗ 
ben aber mehrere Fahre hindurch verfolgt, und nur we⸗ 
nige, fielen im Kampfe. ; 


Dae Gonwernement, weldes auf Die Weile Herr 


son biefem Gebiete gemorben war und fich einbildete, 


daß ed noch fo reich an Gold fen, alg zu der Zeit, da 
%h bie Örimperos bier niederliegen, machte viele un: 


‚verfiändige Anordnungen, brücte ganz beiſpiellos die 


Eingebornen, erbauete an verfhiebenen Theil en Regiſter, 
um den Schleichbandel zu verhuͤten, und uͤberfuͤllte die 


ganze Gegend mis Wachen. ‚Die vielen Anfiedler, welche 


der vermuthete Reichthum der Gegend nachher hin lodite, 
ſgnden bald, daß der Rahm ſchon von ben Sad: 
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haͤndlern abgeſchoͤeft war, und wandten allmaͤhlig ihre 
YAufmerffamfeit auf den Ackerbau, als zu einem minder 
ungeriffen Erhaltungsmittel ald ber Bergbau. Jetzt fine 
bet man hier ſo wenig Gold, daß der fuͤnfte Theil der 
Sr. Hoheit gehört, kaum die dort nothwendigen Offi— 
ziere und Soldaten bezahlt. Hier giebt ed Gegenden, 
die ſowohl zum Bergbau als zum Landbau gleich tauglich ’ 
find; ‚mit einem kleinen Kapital fenn ein Mann in bei⸗ 
den Hinſichten feine Rechnung finden, ſobald er ſi ch nur 
an die Eigenthuͤmlichkeiten des Platzes gewoͤhnen fann. 
Das Land iſt kraftvoll und gut; feine mannigfachen Un— 
ebenheiten bieten Stellen zum Gebeihen jeder Art vom 
Produften dar. In den Thälern und an ben Seiten der. 
Gebürge befteht der Boden, an einigen Stellen, aus 
ftarfem Thon, aber noch allgemeiner aus einer ſchoͤnen, 
fruchtbaren Hflangen Erde. Die Steinmaffe, oder dag 
fefte stratuzs, das unter derfelben in verfchiedener Tiefe 
erſcheint, iſt Granit, aus Feldſpath, Hornblende, Quarz, 
Mika, und enthält oftmals Granaten. Wenn man den⸗ 
felben verwittert findet, ſo heißt er pizarra. —- Man 
findet Feine metalliſchen Subſtanzen, außer Gold und. 
Eiſen⸗Oxyd; bag erftere, das fih in der untern Schicht 
des Cascalhao finder, beſteht bloß aus Koͤrnern; ich 
unterfuchte eine große Menge, konnte aber nichts im 
rpfalifirten Zuſtande finden. 


Dag Lan n fcheint mit ſehr wenigem Viehe verforgt 
zu ſeyn; man haͤlt keine Kühe zum Milchen, auch wen⸗ 
det man gar keine Aufmerkſamkeit auf Nahrungemittel, 
die ſe wichtig für ben Unterhalt einer armen Familie 


Peru gebraudit bat. 
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ſind; einige wenige Ziegen werden gehalten, wovon ‚man 
nur die Mil) benugt. Die gewöhnlichen Ehellen ber 
Einwohner find folgende: — zum Fruͤhſtuͤcke, eine Art 
mwelfiher Bohnen, Feijonen genannt, gefocht und nahe 


her mit Mehl von indifhem Korne vermiſcht; zum Mits 


tagemahle, gefochte Feijonen mit etwas fettem Schmeine- 
fleifhe und einigen Kohlblättern, nebſt einer Art Pub» 


Ding von Mehl mit etwas Brühe von Schweigefleifch 


übergoffen; zum Abendeſſen, ſchlechtes Gemüfe, ebenfalls 
mit fettem Schweinefleifhe gefocht. Geflügel, bag bier 
in großer Zahl gezogen wird, wird gemeiniglich in Stuͤk— 
fen gehackt und gefchmort. Wein gebraucht man felten, 


ſelbſt unter den hoͤhern Ständen, aber Früchte giebt es 


in großer Fülle, vorzuͤglich Bananas und Drangen, und | 


biefe machen einen anfehnlichen Theil der allgemeinen 


Nahrung aus. 


Hier wachft nur febr wenig Zucker; bie vorzuͤgih 
fen Artikel, die nach der Hauptſtadt verſchickt werben, 
find Korn, Speck, Geflügel, Sjarafanda oder Roſenholz 
und Ipekakuanha. In manchen Theilen der Nachbar⸗ 
ſchaft findet ſich ein Baum, wovon man Rinde mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge als ein Surrogat der Chinatinpe aus 


Auf einer frühern Excurſion in umliegende Ge: 
genden erhielt ic) einige Nachricht über bie halbgebilde- 
ten Ureinwohner des Diſtrikts, von einem Manne, der 
ſich mit Einfenden von Ipekakuanha befhäftigt und un. 
ter ihnen eine Art von Befeblshaber if. Sie wohnen 


in Waͤldern, in elenden Hütten; Diejenigen melde ich 
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fah, beftanden aus gefrümmten Baumäften, _die da ein 
Dad von Palmblärtern tragen; ihr Lager machen fie 
von trocknem Grafe. Da fie wenig Begriffe vom Pflan⸗ 
gen oder Feldbaue haben, fo hängt ihre Erhaltung faſt 
allein von Pfeil und Bogen ab, und von den Wurzeln 
und wilden Fruͤchten, die fie zufälig in den Wäldern 
finden. Der obenermähnte Befehlshaber brachte So dies 
fer Indianer zu mir. Dies gab mir Gelegenheit, ihre 
Gefichtgzüge zu unterfuchen und mic) mit den Menigen 
unter ihnen zu unterhalten, die ettwag portugiefifch re⸗ 
beten, Die Kleidung der Männer befand aus einem 
Ramifole und einem Paar Hoſen; bie der Weiber aus 
einem Hemde und Weiberrodfe, mit einem um ben Kopf 
gemundenen Tuche, nach Form ber portugiefifchen Frauene 
zimmer. Sie hatten die allgemeinen Kennzeichen - ihrer 
Klaffe, bie Fupferfarbne Haut, ein kurzes rundes Ges 
fiht, breite Naſe, fchlichtes fchwarzes Haar und eine 
regelmäßige, etwas kurze und främmige Körperbildung, 
Da ich gern einen Beweis ihrer Gefchiclichkeit und Ges 
nauigfeit im Schießen, von der ich fo viel gehört hatte, 
zu fehen wuͤnſchte: fo befefligte ich eine Drange, in eis 
ner Entfernung von 30 engl. Elfen,*) und fie wurde 
von einem Seden, der feinen Bogen darauf anlegte, mit. 
bem Pfeile durchbohrt. Ich beſtimmte nım einen Bananeen⸗ 
Baum, von ungefähr 8 Zoll im Umfange und 40 engl. 
Ellen weit entfernt; nicht ein einziger Pfeil verfehlte ihn, 
ob ſie gleich Alle auf einem erhoͤheten Stande geſchoſſen. 


— — 
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*) Alſo über 84 parif. Zuß. ST 
H. 


Da ih Vergnügen an piefen — iöres Bogenſchie⸗ 


ßens fand, fo ging ic) mit. ‚einigen von ihnen. in einen 
Wald, um fie nad) Boͤgeln ſchießen zu ſehen; ob ihrer 
gleich nur ſehr wenig waren, fo entdeckten fie dieſelben 
bei weitem ſchneller, als ich, ſchlichen ſich vorſichtig bis 
zur Schuß weite hin und verfehlten nie ihre Beute. Die 
Stille und Schnelligkeit ‚ mit der fie durch bie Dickigte 
drangen und durch dag Strauchwerf gingen, war im ber 
That erſtaunlich. Ihre Bogen werden von dem zaͤhen, 
faſerigen Holze der. Sri Palme 6 bis 7 Fuß lang. und 
ſehr ſtarf gemacht. Die Pfeile ſind volle 6 Fuß lang, 
haben faſt J Zoll im Durchmeſſer und ſi nd ‚mit einen 
ſehr ſcharf zugeſpitzten Stuͤcke Rohr, aber mit einem 
ſcharfen Knochen, aber ſeit kurzem haͤufiger mit Eiſen 
bewaffnet. Von Perſon ſind ſie hoͤchſt widrig und in 
ihren Sitten ſtehen ſie nur um einen Grad hoͤher als 
bie Anthroporhagen; denn fie verſchlingen auch faſt je⸗ 


deg Thier auf die roheſte Weife, z. B. einen unabge⸗ 


rupften , halb gebratenen Vogel, ſammt ben Eingewei-⸗ 


den.*) Sie find weder ſcheu noch muͤrriſch, aber fie 
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—— Ehe fie weggingen, fah ich ein Beifpiel von den gefährlichen 
Exceſſen, denen die £eidenfchaften der Wilden, ‚wenn fie 


einmal aufgeregt find, unterworfen ſind. Als ihnen naͤm⸗ 


lich einige Flaſchen Branntewein gereicht wurden, fo. ent? 


fand darüber ein allgemeiner Streit, und die Derfon, Man 
oder Frau, die zuerſt eine erhielt, würde den ganzen Inhalt 
der Flaſche ausgetrunken haben, waͤre ſie ihnen nicht mit 
Gewalt weggenommen. Es iſt ſehr gefaͤhrlich, ihnen hifige 
Getraͤnke zu geben, und man muß fie, wenn fie betrunken 


find, nothwendig einfoerren. _Giebt man dem Einen einen 


) 
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haben einen großen Widerwillen gegen die Arbeit und 
koͤnnen nie dahin gebracht werden, ſich einer ordentlichen 
Beſchaͤftigung zu unterziehen. Selten verdingt ſich ein 
Indianer als Bediente oder als Tageloͤhner, daher iſt 
wohl der Zuſtand des Ackerbaues hier fo ſchlecht; denn 
da die Felbbauer, wenn fie ihren Haushalt anfangen, 


ſelten binreichende Kapitale haben, um in Rio Neger zu 
kaufen, ſo ſind ihre Arbeiten ſehr beſchraͤnkt und bleiben 


oft aus Mangel an Arbeitern liegen. — Wie vortheil⸗ 
haft wuͤrde es fuͤr den Staat, ja uͤberhaupt fuͤr die 
Menſchheit ſeyn, wenn dieſe Indianer civiliſirt und zur 
häuslichen Lebensart gewoͤhnt wuͤrden! Eine Klaſſe muͤ⸗ 
ßiger und ungeordneter Wilden würde in nuͤtzliche und 
fruchtbare Arbeiter verwandelt werden; der ganze Diſtrikt 
Landes wuͤrde eine andere beſſere Geſtalt bekommen, die 
Straßen, die ihn jetzt mit der Hauptſtadt verbinden, 
würden von ben tauſend Unbequemlichkeiten, die fie mit 
ſich führen, befreiet, und neue *) würden zum ſchnellern 
Transporte feiner Produkte eroͤffnet werden, 


Während meines Aufenthalts zu Canta Gallo uns 
ternabm ich eine Keife nah ber Soldwäfche zu Sante 
Rita, ungefähr 5 franz. Meilen von bier nordmwärte. 
Nachdem mir die unebene Gegend in der unmittelbaren 


Vorzug, fo find die Uebr — verwegen und angeſtuͤm, bis 
ſie dieſelben Gunſtbereugunzen erhalten. 


Ich weiß recht gut, daß wenige 100 Pfund, vernuͤnftig an⸗ 
gewendet, hinreichen wuͤrden, um eine gute Straße von 
Canta Galls nach Porto Dos Caxhes anzulegen, welche be⸗ 
ladene Rauleſel in a Tagen zuruͤcklegen Fünnten, 


n 


Nachbarfchaft des Dorfes paſſi irt waren, kamen wir beim 
Kiv Negro, einem anſehnlichen von mehrern Baͤchen ge 
bildeten Strom an, der fich in den Paraiba ergießt. 
Sobald wir über benfelben gefeht waren, *) gelangten 
wir in eine ſchoͤne offne Gegend, deren Fruchtbarkeit ſich 
fogleih in dem üppigen Wuchfe des Tabacks und ande _ 
ger Pflanzen ausfprach,; aber fie wird faft gänzlich ver. 

nachlaͤßigt, und bie in berfelben fparfam zerftreufen ga 
milien erfcheinen in ber niebrigften Lage ber. Träzheit 
und bes Elendes, Wir gingen ı Stunde weiter , dur 
eine gänzlich unbewohnte Strecke, und famen gegen zwei 
Uhr Nachmittages in Santa Rita an. Der Eigenthiüs 
iger bes Werke nahm uns fehr gütig auf und führte 
ung, mährend das Mittagseffen bereitet wurde, in bem- 


ſelben umher. Die Waͤſche geſchieht in einer tiefen 


Schlucht, die an der einen Seite von einem fleilen His 
gel begrängt wird und an der andern nad der Ebene 
bin offen iſt. Die Pflanzenerbe fchien fehr fruchtbar, 
war mit üppigem Grün bekleidet und bie Huͤgel an beie 


den Seiten mit Bäumen von allerlei Größe. Die Schicht 
son Cascalhao, die unter einer Lage Erde 4 bie 5 Fuß 


tief liegt, iſt ſehr důnn und uneben, an Feiner Stelle 
dicker als zwei Fuß, und an matichen nur 7 bie 8 Zoll. 
Die darüber Tiegende Erde mird mit großer Mühe und 
mit vielen Unkoften weggeſchafft; man graöt fie nämlich 
aus und trägt fie in Gefäßen fort; und das Cagcalhao 


*) Die Art mit Pferden oder Mawefeln in diefen Iheilen über 
einen Fluß gu ſetzen, iſt: daß man eins an das Canot bits 
der und es ins Waffer treibt; Die übrigen folgen von ſelbſt. 


— 


— 207 =—— Ar 


> 


wird forgfältig an einen bequemen Wafferplag hingefüher, 
mo es von den geſchickteſten Bergleuten auf eine, ber 
bei den Minen zu Jaragua üblichen, ähnliche Are ges 
tafchen wird. Die Quantitaͤt des erhaltenen Goldes 
ift mäßig; man fagte mir, daß ber Herr fo viel davon 


-zöge, bag er jeden Neger täglih mit 14 Penny's big 


2 Schilingen (14 Gr.) besahlen Fönnte, dieß giebt eis 
nen beträchtlichen Gewinn, da die tägliche Unterhaltung 
eines Negers etwas weniger als einen Penny Fofter. 
Die Seiten der Schlucht ( Ravine) gegen die Spige 
zu waren nackt und von verſchiedenen Farben, indem 
fie von dem Waffer, das über die Pflanzen von oben 
hinſchießt, gefärbt werden; am Grunde, auf der Fläche, 
die noch nicht bearbeitet war, lagen einige ungeheure, 


halbrunde, amorphifche Maffen, An den fchon Bearbeis 


teren Theilen bemerkte ih 2 big 3 Maffen von berfelben 
Art, von denen, da fie gu groß waren, um fortbemegt 


‚zu werden, man bie Erbe, bie fie umgab, teggehauen 


hatte. Als ich von einem derfelben mit meinem Hammer 
ein Stück abfchlug, fand ich zu meinem Erftaunen, daß 
es eine Falfartige Subſtanz fey, eine feſte Maffe aus 
fechseckigen Kryſtallen, mit einer Heinen Menge von 
glänzenden Kryfiallen von Etſenglanz (Ferrum specu- 
lare).*) Ich gab dieſes abgebrochene Stuͤck dem Eigen- 
thuͤmer und fagte ihm, daß es Kalfflein wäre; hierüber 
erfiaunte er fehr, da er nie vorher von Kalffiein **) 





*) Mine de Fer speculaire, Glanzfein. I. 


*5) Der wenige Kalt, den man hier gebraucht, twird aus Mus 
fcheln gemacht und von Ports dos Caxhes bergebracht. 


gehört hatte; auch wollte er mir nicht glauben, als bis | 


ih es ihm durchs Calciniren bewieſen hatte. Die Ge— 
buͤrge find, tie ich nachher fand, von derſelben Subftan;. 


Als ich Bier die ſchwere Operation bed Loshauens 
und Wegbringeng der obern Rage, um auf bag Cascals 
bao zu kommen, anſah fiel ich auf den Gedanken, daß 


man viele Zeit und Muͤhe ſparen koͤnnte, wenn man 


das Werk mit —— woͤlbte; aber man ſagte mie 
dagegen, die Grundfläche ober der Boden ſey gänzlich 
verwittert, enthalte auch zu viel Waffer. 

Wahrfheinlich ift baher die Schicht Kalkftein, un: 
ter der Erblage im Grunde des Thals, ven einer ſpaͤ⸗ 
tern Bildung, und man fände vieleicht (wenn fie anders 


nicht zu did if, um durchgegraben werden zu koͤnnen) 


hier, zwiſchen derfelben und dem Granitlager, eine Schicht 
Cascalhao von fröherer Bildung, bie weit reicher an 
Golde wäre, als bie obere Lage, 


Nachdem wir diefe Werfe unterfucht hatten 7 mach⸗ 
ten wir eine Excurſion von 7 bis 8 engl. Meilen, vor— 
zuͤglich über eine fruchtbare Ebene, bie Ueberfluß an 
dem ſchoͤnſten Zimmerholze hatte. Am Nande ber Bäche, 
über welche wir famen, bemerfte ih, daß das Moog 
mit einer ber Tuf-Wade bei Matlock etwas ähnlichen 
Maferie überzogen war; und bei einer genaueren Inter: 
fuhung fand ich eine Schicht Tuf-Wace in allen Tha- 
fern, wenige Zoll unter der Oberfläche, melde, wie ich 
vermuthete, von ber Abfeßung bes kalkartigen Stoffes 
Bei ben ueberſchwemmungen der Stroͤme nach ſtarken 

Negen⸗ 


1 


Er. 1000, — 
Regengüffen entfanden if. Auch die Hügel in biefer 
Entfernung waren aus bdemfelben fparhartigen Kalffteine, - 
als wie bei den Goldwäfchen, zufammengefegt. Es iſt 
fehe zu mwünfchen, daß der Werth dieſes Materials in 
der Hauptfiadt gehörig berechnet und geſchaͤtzt wuͤrde, 
wo bie Koſten des Holzes, das man zum Brennen der 
Muſcheln zu Kalk gebraucht, den Preis uͤberſteigen, zu 
weldem der von Santa Rita gebrachte Kalk geliefert 
werden fönnte, wenn man faugliche Wege zu feinem 
Transporte von diefer Gegend nach Porto dos Caxhes 
machen wuͤrde. Ein ſolches Unternehmen verdient im 
hoͤchſten Grade die Aufmerkfamkeit der Minifter Sr. H0s 
beit; der Nugen, der. mwahrfcheinlich darans entfpringen 

wird, iſt unberechenbar, und die damit verbundenen Une 

koſten wuͤrden unbedeutend ſeyn; denn in feinem Theile 
der Erde werden Straßen fo mohlfeil angelegt, oder oͤf⸗ 
fentlihe Werfe jeder Art unter folhen billigen Bedine 
gungen vollendet, als in Brafilien. 


Diefer (höre aber faſt unbewohnte Diſtrikt bringe 
von ſelbſt mehrere ſchaͤtzbare Handels , Artifel hervor, 
welche aus Mangel an Händen, bie fie bauen und ein⸗ 
fammeln, fehr abnehmem. Hier findet fich die berühmte 
Art des Palmbaumes, deſſen lange, zähnige, lanzetfürs 
mige Blätter aus unzähligen Faſern beſtehen, die mit 
der Seide, ſowohl an Zeinheit ald an Stärfe, wett⸗ 
‚eifern. Sch Faufte einige daraus verfertigte Fiſcherleinen 
für eine Kleinigkeit; und ich zweifle gar nicht, daß, 
wenn man ordentliche Mittel zur Verbreitung dieſes Baumg 
anmenbete, dieſer ſchaͤtzbare Stoff in einer groͤßern Menge 
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hervorgebracht und fo wohlfeil, als der Flache in Enge | j 
land, verkauft werden könnte. Ich legte den PMinifteen U 
Sr. Hoheit ein Brojeft vor, ihn ale ein Surrogat diee | 
ſes Artikels in den Werfftätten des feinen Seilmerfs zu 
‚gebrauchen, und zeigte durch einen BUN: bag er es | 
dem Zwecke entſpraͤche. | A 


—— 


Wir blieben 2 Tage in Santa Kita und Be 
Nachbarfchaft; am dritten. traten wir unfere Ruͤckreife 
‚an und nahmen dem ndmlihen Weg, ben wir. ‚gefommen. 
waren. Sn einigen Gegenden zeigten fich zahlteiche 
Haufen von Voͤgeln, beſonders Papageien, und einige 
ſchoͤne wilde Waldhuͤhner; dies waren die einzigen Ge⸗ 
genſtaͤnde, die unſere Aufmerkſamkeit feſſelten. Wir er⸗ 
reichten Canta Gallo, ohne itgend einer ungeheuren 
Schlange begegnet zu ſeyn, oder ſonſt ein anderes au⸗ 
ßerordentliches Schauſpiel gehabt zu haben, welche Rei⸗ 
ſende gewoͤhnlich in einem Be Lande fehen oder Du 
zu ſehen ſich einbilden. 


| 


h 


Nach einigen Tagen Ruhe trat ich, von ein 
Wegweiſer begleitet, die Reife zu der vermutheten Sil⸗ 
bermine an, nachdem ich zum voraus bie £eute benache 
richtigt hatte, um fie auf meine Ankunft vorzubereiten. 
Wir reifeten ungefähr 2 engl. Meilen durch ein tiefes 
Thal und gelangten zu einem reißenden Strome, Macaca 
genannt, ber zwiſchen 2 faſt fenfrechten Gebürgen von 
fehr unbebeutender Höhe hinläuft; längs dem einen der⸗ 
felben führt die Straße ungefähr anderthalb engl. Meie 
Ien weit. Nachdem tie biefen büftern umd gefährlichen: - 
Hohlweg paſſirt waren, gingen mie noch eine halbe 
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Stunde weiter und hielten bei dem artigen Landhauſe, 


Machada, an, das ringsumher einen Theil gutes und 


wohlbebauetes Land hat und wie ein Garten in der 
Wildniß liegt. Der Eigenthuͤmer, ein Eingeborner von 
den Azoren, empfing ung ſehr gütig und ſtellte ung feis 
ner Gattin vor, meiche, mit ihrer blühenden Familie 
von Töchtern, mit Nähen an Stoffen von ihrer eignen 
Spinnarbeit befchäftigt war. Die Nettigkeit ihres An⸗ 


zuges und der allgemeine Anblick der Reinlichkeit und 


Gemäcdjlichfeit in dem Zimmer, mo fie faßen, erinnerten. 
mic) lebhaft an mein Vaterland; und als fie ung Ges 
tränf, das aus Früchten ihres eignen Guts bereitet war, 
vorfeßten; da war das Bild unferer ländlichen Haus ce⸗ 
nen volftändig: ich hätte mir faft felbft einbilden Fön 
nen, aus den rauheſten Wildniffen Brafiliens in die 
freundlichen Ihäler Englands verfegt zu ſeyn. 


Bir verließen diefen friedlichen Aufenthalt und fa» 
men, als wir 6 engl. Meilen meit durch Didigte und 
Wälder und über einiges flaches Land zurückgelegt hats 
ten, nad) einem Bauerngut, St. Antonio genannt, dag 
einer Wittive Namens Donna Anna gehörte, welche durchs 
ganze Sand befannt ift, daß fie herrliche Butter und 
trefflihen Kaͤſe macht. Die Wohnung befleht aus zwei 
Stockwerken, iſt nett, gewährt aber gar feine Bequem⸗ 
lichkeiten. Die gute Frau gab mir ein herzliches Mahl 
von Milch, und wir ließen uns in eine Unterredung 
über ihre Milcherei ein, wodurch ich dann erfuhr, daß 
fie auf feine andere Weife Burter machte, als daß fie 
zen Rahm in einem Kruge oder in einer Slafche umher⸗ 

13? 


ſchuͤttelte; und ihre Kenntniffe vom Käfemachen waren 
eben ſo mangelhaft. Ich beſah mich etwa eine Stunde 


auf den Laͤndereien und bemerkte ein herrliches Gehege, 
dag aus einer Anpflanzung eines ſtarken dornigten Ge⸗ 


ſtraͤuches gebildet war, welches einen ſchnellen und uͤp⸗ i 
pigen Wuchs zu haben fchien. Die wenigen Kühe, bie | 
in dem Gehege weideten, fehienen von einer guten Zucht | 


zu ſeyn, Wurden aber weder nad einer gemwiffen She 


thode, noch mit Vorforge behandelt. Das-Hauptproduft 


des Guts iſt indifches Korn und etwas Käfe; der letz⸗ 
tere wird bloß gelegentlich gemacht, wenn gerade ein 
dazu hinreichender Vorrath von Milch iſt. 


Man wies uns hier verſchiedene Proben einer er⸗ 


digten Materie, ſehr ſorgfaͤltig in Papier eingewickelt 
und mit großer Heimlichkeit aufbewahrt, unter dem Na« 
men Platina, Silber u. ſ. w. Es zeigte ſich, daß fie 
bloß Kleine Kryſtalle von glänzenden ade € und 
Schwefelfieg waren. 


Nachdem mir eine Stunde durch eine — Gegend 
weiter gereiſet waren, erreichten wir den Rio Grande, 
einen ſo breiten Strom, als der Derwent in Derby; 
wir paſſirten ihn in einem Canot und unſere Mauleſel 
ſchwammen wie gewoͤhnlich hinter uns her. Wir kamen 
vor mehrern Haufen Ureinwohnern vorbei und ſahen ges 
legentlich verfchiedene ihrer Hütten und Wohnplaͤtze. 


Jeßt führte der Weg an dem Fuße einiger ungeheuer 


hohen Granit » Gebürge hin, von deren Gipfel herab 


ſchoͤne Wafferfälle raufchten. Das niebrige Land mar 


mit Bruchſtuͤcken von berfelben Steinmafle, die über" 





in Haufen Tag, gleichfam beſtreuet. An mehrern Stel⸗ 
len war das Gras fo hoch, daß es über den Rand 
meines Sattel reichte, und mir, da das Wetter naß 
tar, fehr unbebaglih wurde. Nach einer mühfamen 
und zulegt langſamen Reiſe kamen wir bei Sonnen- Un 
tergang bei dem Haufe bes Pater Thomas de Noſſa 
Senhora da Concepgao an, ber ung ſehr guͤtig die Nacht 
über beherbergte. EN 
Das Haus war neu umd huͤbſch gebauet, enthiele 
Blog 4 Zimmer mit gediehltem Fußboden; eine Bequem⸗ 
lichkeit, die man ſehr felten in biefen Gegenden antrifft. 
Es if durchaus mit fhönen Strömen, bie viele Waſſer⸗ 
faͤlle haben, umgeben; dieſe machen die Wege zu dem⸗ 
ſelben zu allen Zeiten beſchwerlich und im naſſen Wetter 
faſt unzugaͤnglich. Der Pater, ein einſichtsvoller und 
fieißiger Mann, fagte mir, daß er das Land ungefähr 
feit- 4 Jahren angenommen, baß er nur Einen Neger 
hätte und feinen Fond babe, um fein Unternehmen zu 
befördern, als nur 7 bis 8 Pfund jährlich, die er durch 
fein Amt als Geiftlicher gemänne; biefe gäbe er für dies 
jenigen aus, bie ihm arbeiten wollten. Er zeigte mie 
feinen Garten, der vol fchöner Kaffeebäume fand und, 
in der größten Drbnung gehalten mwurbe; feine Felder 
Maren mit indifchem Korne bedeckt; fein Vieh Befchränfte 
fich auf eine gute Milchkuh, eine Anzahl Schweine unb, 
einen Manlefel. Auf meine Frage, mag er mit feinen 
Produkten mache ſagte er mie, daß Käufer zu ihm Fde 


> men und fie ihm auf der Stelle abnäpmen. Die ganze 


Sesmaria oder Pflanzung, nebſt dem Vorrath auf der— 
ſelben, ſchaͤtzte er auf 400 Pfund Sterling, und faster 


I 
; 


N. / 


daß er gar nicht zweifle, den Preis dafür bekommen zu \ 


foͤnnen. Diefes waren deutliche Angaben fuͤr die Be⸗ 


x 


zechnung der Vortheile des Feldbaues, wenn er mit 


Klugheit und Fleiß gehandhabt wird. Hier koͤnnte doch 


ein Matın, der mit Wenigem oder mit Nichts: anfing, 
am Ende von 4 Jahren fein Vermögen auf 400 Pfund 
fhägen. Vater Thomas lebte gemächlicher, als irgend 
eine Perſon, die ich bis dahin in dieſem Diſtrikte ange⸗ 
troffen hatte; er war oͤbonomiſch, aber nicht knickerig; 
liberal in feinen Geſinnungen,, “frei und mittheilend im 
feiner Unterhaltung und ein Mann von feinen Sitten. 


Hier traf ich die Entdecker ber Silber⸗ Mine an, 
die mich dorthin führen mollten. Nachdem wir an feche 


‚engl. Meilen über, für Maulefel ungugängliche, Gebirge | 


gewandert waren, Bäche durchwatet und Dickigte durch— 
brungen ‚hatten, fo daß kaum ein Stüd meiner Klei⸗ 
dung nicht zerriffen war, gelangten wir zu ber elenden 
Hütte diefer armen Leute, bie einen vollkommnen Con- 
traft mit der netten Wohnung des Pater Thomas machte. 


Nie war ich in meinem Leben fo vor Ermuͤdung erſchoͤpft; 


ic) legte mich, unfähig irgend weiter zu gehen, Nieder, 
und ruhete ungefähr eine Stunde, wo ich dann, etmas 
geftärft, die Leute längs dem Ufer eines ſchoͤnen Stroms 
nach dem Fuße des Gebürges begleitete; fie zeigten mir 
eing von ihnen gegrabene Höhle, die gegen 2 Fuß tief 
mar, und verficherten, daß der am Grunde befindliche 
Sand eine Menge Silberförner enthielte.. Ich gab ib- 


nen auf, eine Quantitaͤt herauszunehmen, und ging hin, 


um die Baſis des Gebuͤrges zu unterſuchen; dieſe war 





— 215 er 


sranitähnlicher Gneiß mit Granaten und fleinen Schwe— 
felkies⸗Kryſtallen. Nahe bei diefem Orte enthält der 
Rand des. Baches runde Steine und Sand, aber nit 
gends fand ic) hier eine metalliſche Subſtanz, außer ber 
vorhin oben erwähnten. Selbſt die Idee, daß Silber, 
in Staub oder Körnern ‚ wie das Gold, Bier erfcheinen 
fol, wuͤrde miderfinnig und, mit jedem Natur » Prinzip 
im Widerfpruche feyn, da eg, in einem ſolchen Zuſtan⸗ 
de, wahrſcheinlich von dem Schwefel im Schwefelkieſe 
wuͤrde ſo angegriffen ſeyn, daß es die Geſtalt eines 
Sulphurats angenommen haͤtte. Aus 


Sich Eehrte aufs. aͤußerſte ermuͤdet und erfchöpft zum 
Pater Thomas zurück, wo ich, mac) einiger fehr nöthie 
gen Nuhe, an die Unterfuhung des Sandes und der 
Steine ging, die ich bet der vermeinten Silber -Mine 
gefammelt hatte; aber fein Metall» Theil war zu finden. 
Ich ließ dann die Leute ihre Proben vorbringen, unter“ 
fuchte fie durch die DBlaferdhre und durch Säure, aber 
es zeigte fih Fein Silber. — Nachdem fie in ihren Res 
den fehr zmeideutig waren, bekannten fie, Subftanzen 
abgejhabt und zu Pulver gefchlagen zu haben, und ba 
fie glänzendes Eifen+ Erz fanden, hätten fie dieſes für 
Silber gehalten. In einer ber Proben fand fih wirk« 
lid) Silber, aber es fchien von einer alten Schnalle 
oder einem Löffel abgefeilt, oder an einem Steine aba 
gefhabt und mit einer pulverifirten Maſſe vermifcht zu 
ſeyn. Der Spaß konnte nicht Iänger dauern; ich be= 
fulbigte fie, auf eine ſehr entfchloffene Art, des Bes 
teuges, welchen fie auch, nach einigem Zögern, einge» 
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ſtanden: ein Offizier, der bei mir war, wollte fie ge⸗ 
fangen nehmen, aber ich hielt ihn. davon ab; denn, 
nachdem ich ein Geftäntniß erhalten, mollte ich. fie nicht 
uur Strafe bringen, oder fie noch ungluͤcklicher machen, 
als fie fehon waren, wenn ich fie zur Armee gefickt 
hätte. Vielleicht märe dieß für fie ein größerer Dienft 
geweſen, als fie in Freiheit zu ſetzen; denn ſie waren 
zu traͤge, um zu arbeiten, und wuͤrden, ohne Zweifel, 
zu ihrer alten Gewohnheit, auf Leute auszugehen und 
von der Leichtglaͤubigkeit des Publikums zu leben, in» 
dem fie falſche Nachrichten von Bergwerken, koſtbaren 
Steinen u. ſ. w. ausbreiten, zuruͤck kommen. Solche 
Betruͤgereien ſind in Suͤd Amerika nicht ſelten; ich kenne 
Beiſpiele, wo Kupfer⸗Feilſpaͤhne, mit Erde gemiſcht und 
nachher gewafchen, als Proben probueiet wurden, um | 
den Werth eines Stück Landes zu erhöhen, ober zu an⸗ 
dern unreblichen Abfichten zu dienen. Eine Leidenichaft | 
zum Bergbau ift leider unter einigen der niedern Klaſſen 
bes Volks herrſchend; indem fie diefelben mit Ausfichten 
eines fehnellen Reichwerdens taͤuſcht, bewirkt fie in ih» 
nen einen Widerwillen gegen bie Arbeit und verbreitet 
Mangel und Elend. Selbſt unter den wenigen Fami— 
lien biefes Diſtrikts bemerkte ich einige Beifpiele der 
Solgen dieſer Leidenſchaft; diejenigen, bie fi) ganz dem 
. Diniren ergaben, waren im allgemeinen ſchlecht gekleidet 
und elend genährt, mährend die, welche ſich auf Acer 
baut alein legten, mit allem Nothwendigen wohl verforge 
waren. | 9 
Nachdem ich die Angelegenheit beendigt hatte, nahm 
ich vom Pater Thomas Abſchied und kehrte nach Canta 
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Sallo zuruck; Hier entwarf ich den Bericht über alles 
was der Graf Linhares von mir zu miffen gewuͤnſcht 
hatte, Während meines Aufenthalts dafelbft fammehe 
ic) Proben von ben verfihiedenen Holzarten, bie die Ges 
gend umber hervorbringt, wovon — das Verieich. 


niß iſt: 


Venatieo — 
Ceder — 
Pereiba — 
Olio = 
Cabiuna, 


Jaracanda — 


Jaracatang. 
Ubatang. 
Palmbaͤume — 


Garfuana — 


Embey en 


derrlihes Bauholz. 

gut und dauerhaft. 

hart und gut, 

ſehr feft und von einem befon- 
dern Wohlgeruche. 


feineres Holz, zu Schränfen 
und eingelegter Arbeit, viels 
farbig, ſchwarz und gelb. — 
In England nennt man eg 


Roſenholz; aber die beften 


Gattungen find, mie eg mie 
ſcheint, bis jetzt noch nicht 
dahin gebracht. 


viele Arten, worunter der 
vorher beſchriebene In iſt. 
Sein Holz ift ohne Gleichen 
in Anſehung dee Stärke und 
Elafticität. 


feine Rinde giebt, a mar 


mir fagte, eine gelbe Farbe, 
eine Kricchpflange. Die Stengel 
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gebraucht man anſtatt der 
Siricke und macht oft Zuͤ⸗ 
| gel daraus. 
Mehrere Arten von dornigten Bäumen. 


Die meiften von ben ober genannten Holzarten ha— 
ben einen hoben Wuchs und find zum Schiffsbau fehr 
paſſend. Es iſt bemerfenswerth, daß dieſer Diſtrikt Fein 
Faͤrbeholz oder ſogenanntes Braſilienholz hervorbringt. 


Es giebt hier unzählige Fruchtbaͤume und Geſtraͤuche, 
die ich nicht eirzeiln angegeben habe. Taback bauet man 
in einigen Theilen; und es werden immer Rellen dar: 
aus gemacht,, indem man bie Blätter mit einander ver⸗ 
bindet und fie dann zufammen drehe. Auf dieſe Weife 
wird der Saft ausgerreßt, und nad einer furzen Aug. 
fegung an ber Luft ändert fi die grüne Farbe in ſchwarz. 


Bon wilden Thieren find die Unzen bie gemöhnlich- 
fien; man trifft fie von verichiedener Farbe an, einige 
ſchwarz, andere braunroth. Tapirs oder Anas find nicht 
feiten, aber ih fah bloß die Fußfährte einiger derfelben. 
Milde Schweine giebt es hier in großer Anzahl, fo wie 
auch langsärtige Affen; wenn die letztern fchlafen, fo 
ſchnarchen fie fo laut, dag fie den Neifenden in Erftau- 
nen ſetzen. Die furchtbarften Friechenden Thiere find die 
Eorral- Schlange, die Surrofufo, die Serrofufo - Tinga 
‚und die Sararafa, welche zufammen tödlich giftig feyn 
ſollen; ich fah feing von ihnen auf ber Reife, außer 
eine Eleıne von. ber erſten Art. ; 


Die herrſchende Methode bag Land zu reinigen und 


ui 





zu bebauen lift der in der Nähe von St. Paul üblichen 
ganz aͤhnlich. Nachdem das Zimmerhol; und Strauch— 


werk abgehauen und verbrannt (oft zwar ſehr unvoll 


fommen) ift, fo pflanzen die Negerweiber den Samen; 
nach ungefähr 6 Wochen wird ein geringes Jaͤten vor 
genommen und dann läßt man den Acer bis zur Erndte 
liegen. Die Saatzeit fängt im Dftober an und endigt 


im November; der Mais ift in 4 bis 5 Monaten reif. 


Das naͤchſte Jahr ſaͤet man gewoͤhnlich Bohnen auf dag 
Kornland, melhes man dann liegen läßt und einen 
neuen Acer zu veinigen anfängt. Es iſt nicht gewoͤhn⸗ 
lih, daß man dag Land, von dem man 2 Erndten hine 


‚ ter einander gehabt haf, vor 8 bis 10 Jahren wieder 
bebauet. 


Das Zuckerrohr und der Maniok verlangen 14 Bid 
18 Monate Zeit. Durch Schoͤßlinge gepflanzter Kaffee 
trägt in 2 Jahren Früchte und ift in s bis 6 Jahren 
ausgewachfen. Der Baummollen- und der Wunderbaum 
(ricinus communis), aus Samen gezogen, tragen ſchon 


das erſte Jahr 


Der Taback wird allein verpflanzt; das Pfropfen 
iſt wenig bekannt und wird ſelten verſucht. 


Das indiſche Korn wird durch ein horizontaletß 
Waſſer⸗Rad, welches von dem Waſſerſturze auf daſſelbe 


ſehr ſchnell getriehen wird, gemahlen. An dem obern 


Ende iſt der Muͤhlſtein befeſtigt, der in einer Minute 
so bis 60 mal fi umbrehet. Es giebt noch. eine Ark 
bag Korn in Mehl zu zermalmen, durch eine Waſchine 


— 
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naͤmlich, bie Faulthier genannt wird. Nahe bei einem 
Waſſerſtrome wird ein bölgerner Moͤrſer hingeſetzt, defe 
fen Keule mit dem Ende eines Hebels, der 25 bis 30 
Fuß lang ift und auf einer Stüße ruhet, die 3 feiner 
Länge hat, zufammengefügt if. Das Ende bes kuͤrzern 
Arms diefes Balkens ift ausgehoͤlt ſo daß eg eine hin⸗ 
reichende Menge Waſſer aufnehmen kann, um das an⸗ 
dere Ende, an dem die Keule angefuͤgt iſt, in die Hoͤhe 
zu heben und ſich ſelbſt auszuleeren, wenn es zu einem 
beſtimmten Punkte niedergeſunken iſt. Das abwechſelnde 
Ausleeren und Fuͤllen dieſer Aushoͤhlung bewirkt die Er⸗ 
hebung und das Niederfallen der Moͤrſerkeule, das in 
einer Minute ungefaͤhr 4 mal geſchieht. Dieſe Erfindung 
uͤbertrifft alle andere an Einfachheit, und an einem Orte, 
wo es nicht viel Waſſer giebt, enſpraee ſie ws ink 
vollfommen, 


Nachdem ich meine Angelegenheiten zu Canta Gallo 
beendigt hatte, begab ich mich auf die Ruͤckreiſe zur 
Hauptſtadt, und murde wohl eine Stunde Weges von 
dem wuͤrdigen Statthalter, dem Kapitän, dem Schatz— 

meiſter und faſt von alen Einwohnern begleitet. Waͤh⸗ 
gend meines wohl ISstägigen Aufenthalts unter biefen 
trefflichen Menfchen war mein Tifh immer ohne meine 
Unkoften reichlich beſetzt, und ich wurde mit einer über 
meine Erwartungen oder Verdienſte weit hinausgehenden 
Achtung behandelt. Mit Bedauern nehm ich von ihnen 
Abſchied, indem ich herzlich wuͤnſchte, im Stande zu feyn, 
ihnen bei Hofe, durch Vorſtellungen zu — Beſten, 
Dienſte leiſten zu fönnen. 2 


- 





a 


a fam in dee Nacht, nad) einer Seife von 34 


engl. Meilen,*) in Moro Quemado an und erreichte 


am folgenden Tage, bei guter Zeit, das Haug meineg 
würdigen. Freundes, des Kapitän Ferrera. Da ich jetzt 
mehr Zeit hatte, fo nahm ich ganz gemächlich feine An⸗ 
lagen, befonders feine Zuckerbereitung und Diſtillirkunſt, 
welches. beides ſehr fchlecht geleitet wird, in Augenfchein. 
Als id) die Defen, zum Heigen ber Rupferpfannen ir 
ber Iegtern, beſah, fagte ic) ganz freimüthig dem Kapi⸗ 
taͤn, daß fie nicht fchlechter hätten erbauet werden koͤn⸗ 
nen, aber ich erhielt zur Antwort, daß man feine befa 
fere fenne. Es würde in der That dußerft ſchwer hal⸗ 
ten, in diefem oder jedem andern Theile der Diſtillirkunſt 
Verbeſſerungen einzufuͤhren, da Alles dem Negern zur 
Betreibung überlaffen iſt. Wie ich mich uͤber dag Ver⸗ 
fahren dabei erfundigte, geftand der Eigenthuͤmer feine 
Unfunde in der Hinficht ein, und fchickte nach "einem ber 
afrifanifchen Auffeher,, um mich hierüber zu "belehren. 
Mit diefem Manne ſprach ich über Die ungeheure Menge 


=) Auf einer Stelle der Straße famen wir vor einem Neſte In⸗ 
feften ( Mirabusde genannt) vorbei, die für das Vieh fehe 
läftig find und die Mauleiel fehr ungeküm und unbaͤndig 
machen. Ihr Angriff ift Außer hartnädig, und fie verfols 
„gen das Vieh ziemlich weit; wir machten einen Umweg, um 
ihnen aus dem Wege zu kommen, aber ich wurde doch vo 
sinem verfolgt, welches mich fo ſchmerzlich fach, ais es nur 
eine gereitzte Wespe gethan haben würde. Es giebt hier 
eine befondere Art derfelben, welche einen Stachel haben, 
der mit Horn zugefpigt if, und mit welchem fie aufs ſchaͤrfſte 
Rechen und unesträgliche Schmerzen ——— Rs 


yon u das zu gar — — verbrannt wuͤrde, 


und ſchlug ihm eine Methode, es zu ſparen, vor, "Ei | 


wie auch den unangenehmen Geſchmack des Rums, ber 


brandig fchmedte, zu verbeſſern; dieß Mittel: beftand 
darin, ihm noch einmal mit einer gleichen Quantität 
Waſſer zu diftiliren und vorher den Brennfolben ſorg⸗ 


fältig zu reinigen; aber er lachte über mich und bes 


merkte, ‚daß ‘feine Methode gewiß; die beſte feyn müßte, 
denn er-hätte ſie von einem alten :Zuckerbereiter gelernt. 


So geſchieht es, daß durch die Gleichgültigkeit der Eis 


genthümer in-Anfehung ihres eignen Intereffe Dinge in 
ihrem alten Schlendrian fortgehen koͤnnen, weil ſie der 
Leitung von Menſchen uͤberlaſſen ſind, die vor einer tem⸗ 
poraͤren Vermehrung ihrer Arbeit, ſelbſt wenn ſie ihnen 
einen dauerhaften Vortheil verſpricht, zuruͤckbeben. Dieſe 


Abneigung gegen Verbeſſerungen habe ich oft unter den 4 


Bewohnern Braſiliens bemerkt; wenn ich z. B. einen 
Ziegelbrenner, meinen Zuckerbereiter, einen Seifenſieber 
oder auch einen Bergmann um ihre Gründe fragte, mars 
um fie ihre Sachen auf eine fo unvollfommene Art leis 
teten: fe murde ich faft jebesmal an einen Neger zur 
Beantwortung meiner Fragen vermwiefen. ' 


Einige Theile diefeg Guts follen, wie man fagfe, 
Gold enthalten, und in ber ‚Zeit meiner Abmefenheit 
hielt Kapitän Serrera beim Gouvernement um bie Er« 
laubniß an, fie bearbeiten zu dürfen. Ich zeigte ihm 
einen Riß don einem Plane, das Cascalyao*) auf eine 


*) Cascalho, eins Art Poddinggeſtein, and eifenhaltiger Thom H; 


— 
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vorziglichere Weife , als es gewöhnlich geſchieht, zu 
waſchen, und erflärte ihm den Nutzen, wenn man die 


feſten Maffen, die man oft darin finder, zermalmt oder 


gerftampft, weil fie Gold-Theilchen enthielten, die aber, 
da fie zu hart waͤren, um mit der Hand abgeſchabt zu 
werden unter dem Abfalle weggeworfen wuͤrden. 


Auf dieſer Fazenda, und auf den meiſten Anbau 
find die Einrichtungen zur Aufbewahrung der Produkte: 
ſo ſchlecht und unvolfommen, baß der Kornwurm bald 
ing Getreide kommt, und die Baummolle, ber Kaffee 
und andere Ergeugniffe der Verfchiechterung auf taufene 
berlei Art unterworfen: find. Die Stallung fogar iſt 
ſchlecht und das: Vieh wird auf eine jämmerliche Are 
vernachläffiget; nur auf die Schweine, fcheint man einige 


Aufmerkſamkeit zu verwenden. In dem Wohnhaufe be⸗ 


merkte ich die haͤusliche Bequemlichkeit gaͤnzlich vernach⸗ 
läffigt; ſchon der allgemeine Anblick deſſelben beſtaͤtigte 
eine Bemerkung, bie ich oft gehört habe, daß die Ei⸗ 
genthümer von Meiereien nicht gern darauf leben moͤgen, 
und weil fie ihren Aufenthalt daſelbſt nur als kurzdauernd 
anfehen, fid) mit wenig Bequemlichfeiten behelfen. 


Der Strich Fandeg, der zum Gufe gehört, hat. 
sole 2 engl, Meilen ing Gevierte, und ob er gleich ges 
zabe nicht ſehr verbefjert ift, fo hat man ihn dod auch 


und Sands Erde befiehend-und oft zu anfehnlichen Maffen, 

ja ganzen Gängen oder auch Lagen verhärtet. Es dient in 

Dfindien jo wie bier dem Ziamanten zur Mutter, bier in 

Brafilien aber auch haͤufig dem Golde. 
2 


\ 
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nicht ganz wernachläffiget; die ſchon gereinigten. heile 
haben mehrere einträgliche Erndten gegeben, und das 

Mebrige mird ohne Zweifel in wenigen Jahren in einen 
Kane Zuftand ber Kultur verfeßt werben, 


x Nachdem ih 3 Tage beim Kapitän Ferrera zuge⸗ 
bracht hatte, trat ih am Morgen des dritten Tages 
meine Keife nad) Porto dos Caxhes an, wo id um 


‚ 2 Uhr, nach einem Wege von 30 engl. Meilen, an⸗ 
fom und einige Zeit aufgehalten: wurde, ba ber Flug 
son Schiffen, mit Schiffs - Bauholz beladen, für. die: 


Hauptſtadt bedeckt war. Sobald. die Schiffahrt offen 
genug war, ſtieg ich in ein großes Boot, von ungefaͤhr 
10 Tonnen Laſt, und indem wir die ganze Nacht nach 
ber Mündung des Flußes gerudert hatten, ſegelten wir 


mit einem Landwinde und kamen um Mittag in Rio de 
Janeiro an, Meine erſte Sorge war, Se. Excellenz den 


Miniſter von meiner Ruͤckkunft zu benachrichtigen, wo⸗ 
nach ich mich 2 Tage mit der Aufzeichnung meines Tas 


gebuches zu feiner Anficht befchäftigte. Er nahm es auf 


bie artigfte Weife auf und legte es Sr. koͤnigl. Hoheit. 


vor, bie es mie anzeigen zu laffen geruheten, dag meine. 
Befchreibung der Gegend, die ich bereifer harte, feinen 
Beifall verdiene, 
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Kapitel N 


Erhaltene Erlaubniß, bie Diamantigruben zu 
befuhen. — Nadhsiht von einem vorgeb— 
lihen Diamant, ber dem Bringen Regenten 
Überreiht wurde. — Reiſe nach Villa Rica. 


Nachdem ich mich ganz von meiner ietzten Reiſe erholt 
hatte, bat ich Se. koͤnigl. Hoheit um die Erlaubniß, 
nach den Diamantgruben von Serra do Frio gehen und 
ſie unterſuchen zu duͤrfen. Dieſe Gunſt war bis dahin 
noch Einem Fremden verwilligt, noch hatte irgend ein 
Yortugisfe die Erlaubnig erhalten, den Diſtrikt, two die 
Gruben liegen, zu befuhen, ausgenommen bei einem fi 
barsuf beziehenden Gefhäfte, und ſelbſt dann nur unter 
Eirichränfungen, die eg unmöglich machten, bie Huͤlfs⸗ 
mittel zu erhalten, um eine richtige Beſchreibung berfels 
ben dem Publikum mirzutheilen. Durch die gütige Ders - 
wendung des Grafen Linhares wurde die Erlaubniß mie 
zu Theil, und meine Paͤſſe und Empfehlungsbriefe ſchnell 
ausgefertigt: Korb Strangford wandte feinen Einfluß an, 
mein unternehmen su befördern, und durch feine guͤtige 
Empfehlung erhielt ih Zutritt gu den Archiven, um hier 
alle handicheifilichen Karten zu unterſuchen, und wow 

Dames Reife _ 2 | 


} 
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jeder derſelben das abzufopiren, was mir zur Leitung 
' meiner Reife nothwendig ſeyn moͤchte. Hier muß ich bes 
merfen, daß bie befte Art ins Innere von Brafilien zu 
reifen, befonderg auf einer ſolchen Wenderung, mie id) 


unternommen hatte, bie iff, ſich Befehle vom Goiver- 
nement zu serfihaffen, und eine Esforte Soldaten, die, 


unter biefen Befehlen, ein Net haben, friſche Meaul« 


efel von alen Perfonen, die auf oder an ber Straße 


"wohnen, zu requiriren. Der Graf Linhares gab mir zu 


verſtehen, daß ich 2 taugliche Solbaten mir ausſuchen 
möchte; während ich nun. über die Wehl aus mar, er⸗ 


eignete fih ein Umfiand, wodurch ih mit 2 Leuten vom 


Korps der Bergleute verfehen wurde, bie den Befehl er- 
bteiten, mich zu begleiten, ‚zugleich mit ber Anweiſung 
von Sr, Exzellenz, daß ihre Fünftige Beförderung einzig 
und allein von dem Zeugniffe abhängen würde, welches 
ih. nach meiner Ruͤckkehr von ihrem Betragen geben 
würde, Ich freue mic) zu fagen, daß ihre Dienke jede 
Empfehlung verdienten. 


Der Umfiand, auf weichen ich anfpiele, war biefer: | 
Ein freier Neger von Villa do Principe, ungefähre 900 
engl. Meilen entfernt, war fo breift, einen Brief an ben | 
Prinz Negenten zu fchreiben, morin er anzeigte, daß er | 
einen außerordentlich großen Diamant befäge, den er von 
einen verflorbenen Freunde, einige Jahre vorher, ere 
halten bäfte, und um die Ehre Bat, Sr. Fönigl. Hoheit 
denſelben perſoͤnlich zu überreichen. Da die Größe, bie | 
dteſer arme Menfh dem Diemant beilegte, fo außeror- | 
deutlich wor, daß fie die Einbildungskraft aufs hoͤchſte 
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ſpannte: fo wurde fögteich ein Befehl an ben Sefehle 


haber von Villa do Principe erlaffen, ihn fofort nach 
Rio de Janeiro zu ſenden; ee wurde auch kransportirt 
und von 2 Soldaten begleitet. Als er hinreiſete, wuͤnſch⸗ 


ten ihm Alle, die von der Sache gehört hatten, Gluͤck, 


als wenn er fohon mit einem Kreutze des Ordens St 


Benmto bechrt, und es gewiß wäre, ba ee mit der 


Befolbung eines Brigabe⸗Generals belohnt werden wuͤr⸗ 
de. U Die Soldaten Hofften auch bereits im Voraus auf 


Befoͤrderung, und ale Menfchen Geneideten ben glüde 


lien Neger. Eadlich fam er, nach einer Reiſe von 
ungefaͤhr 28 Tagen, in der Hauptſtabt an und wurde 


gerabesweges in den Pallaſt gefuͤhrt. Seine Gluͤckſelig⸗ 
keit war num aufs hoͤchſte geſtiegen, in wenigen Augen⸗ 


blicken ſollten jetzt die Hoffnungen, die er fo lange Jahre 


genaͤhrt hatte, realifirt, und er aus einer niedrigen und 
dunkeln Lage zu einem Stande bes Ueberfluſſes und ber 


Auszeichnung erhoben werden; dies waren ohne Zweifel 
die Gedanken, welche er mährenb ber Augenblicke der 
Verzoͤgerung hegte. Endlich warb er vorgelaffen ; 

warf ih dem Prinzen zu Füßen und übergab feinen 
wunderbaren Edelftein; Ge, Hoheit erffaunte über feine 
Größe; eine Pauſe folgte, bie Begleiter warteten darauf, 
des Prinzen Meinung zu haͤren, und allem, was er 


fagte, ſtimmten fie bei. Ein runder Diamant, faſt ein 


Pfund fehmwer, erfüllte fie Alle mit Verwunderung; ete 

nige fertige Rechner berechneten bie Millionen, die er 

werth war; andere fanben es ſchwer, die Summe, wor⸗ 

auf er geſchaͤtzt wurde, zu beſtimmen, aber die allge⸗ 

meine Meinung der Diener Sr. Hoheit war,‘ daß ber 
ıs® 


\ 
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Schatz um mehrere Millionen Kronen reicher ſey. Den 
Lerm, ben dieſer Vorfall in den höhern Gefellfchaften 
erregte, kann man fich leicht vorſtellen; allgemein fprach 
man und wunderte fich über das Geſchenk des Negers. 

Man zeigte den Stein den Miniftern; unter diefen ent» 
ſtanden Furcht und Zweifel, ob ein fo großer und run. 
der Körper ein wahrer Diamant ſeyn möchte; fie ſchick-⸗ 
ten ihn indeß ımter einer Bedeckung in die Schatzkam⸗ 
mer, und er wurde ing Juwelenzimmer in —— 
gebracht. 

Am naͤchſten Tage ließ mich der Graf Linhares 
hohlen, erzaͤhlte mir alle ihm Eefannten Umſtaͤnde, dieſen 
berühmten Edelſtein betreffend, und fügte mit leifer Stimme 
hinzu, er zweifle noch, ob er mirklich ein Achter Diamant | 
fey; der Minifter gab mir dann den Auftrag, in einigen 
‚Stunden auf feinem Büreau zu ſeyn, mo mir darn 
Schreiben von ihm felbft und von den andern Miniftern 
an die Schagfammer gegeben werben follten,*) daß es 
mir erlaubt fey, die unfchägbare Gemme zu fehen, um 
su beftimmen, was fie eigentlich wäre. Gern nahm ich 
einen Auftrag von einer fo intereffanten Art an, ic 
machte mich bereit und wartete bis zu ber beſtimmten 
Stunde, wo ich dann die Schreiben erhielt, bie ıh in 
der Schagfammer dem tmachthabenden Dffisier übergab, 
Ich wurde durch mehrere Zimmer, in welchen viele Ges 
fchäfte verhandelt zu werden ſchienen, zu dem großen 





*) Niemandem dürfen die Diamanten in der Schatzkammer ge 
geist werden, wenn er nicht einen Befehl dazu von allen 
Miniftern verweilen kann 
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Zimmer gefuͤhrt, wo der Schatzmeiſter, von ſeinen Se⸗ 
kretaͤrs begleitet, ben Vorſitz hatte. Meine Schreiben 
in der Hand, unterrebete er ſich mit mir in Bezug auf 
ben Gegenftand; ich murde dann durch andere große 
Zimmer geführt, bie mit Scharlach und Gold behangen, 


und mit Figuren in Lebensgroͤße, welche die Gerechtigkeit 
mit ber Waagſchale vorſtellten, verziert waren. In dem 


inrern Zimmer, in welches man ung führte, Maren 
mehrere ſtarke Kaften, jeder mit 3 Schlaͤſſern, deren 


Schluͤſſel von 3 verſchiedenen Beamten aufbewahrt wur⸗ 


den, die ade Bei ber Deffnung gegenwärtig fegn muß⸗ 
ten. Einer von biefen Kaften war nicht verſchloſſen; 
aus demfelben nahm der Schagmeifter den Edelftein her. 


aus und überreichte ihn mir gang feierlih. Sein Werth 


ſank auf den erften Anblid, denn ehe ich ihn noch eine 
mal anruͤhrte, war ich fchon übergeugt, daß er ein runs 
des Stuͤck Kryſtall war. Er hielt ungefähr r4 Zoll im 
Durchmeſſer. Nachdem ih ihn probirt hatte, fagte ich 


dem Gouverneur, es fey fein Diemant, nahm, um ihn 


gu überzeugen, einen Diamant von 5 big 6 Karar und 
ſchnitt mit demfelben eine fehr tiefe Nige in. den Stein 
ein. Died mar eine ausgemachte Probe; man fertigte 
num dem gemäß ein Gertififat aus, daß es eine gerin- 


gere Subſtanz von wenigem oder gar feinem Werthe ſey, 


welches ich unterſchrieb. 


Jetzt ſchloß man andere Kiſten auf; aus einer der⸗ 


ſelben zeigte man mir 2 breite Diamantenplatten, jede 


von einem ganzen Zoll auf ber Oberflaͤche und ungefähr 


3 Bel did, von eines ſchlechten braunen Farbe. Ag 


# 


da eg von untegelmäfiger Geſtalt war, für feinen Dia, 


mant erkannt murbe, bis der Adminiſtrator oder ber Bes 
fehlshaber der Arbeitsleute, nachdem er ihn mehrere 


Tage bei fih behalten hatte, das alte Experiment ver 
ſuchte, es auf einen harten Stein zu legen: und mit eis 
nem Hammer zu ſchlagen. Die Folage dieſes Verſuchs 
iſt: dag wenn die Subſtanz dem Schiage twiberficht, 
sder ſich in Slatten trennt, fo muß ed ein Diamant 
fegn; bag lestere mar dann bier auch der Fall, und 
derjenige, welcher auf die Art zwei Diamanten aus ei- 
nem gemacht hatte, überlieferte fie dem Intendanten. 


Der Flug Abeite', von welchem biefe Stufe fa- 
men, hat einen Diamant von einer achtedfigen Form 
hervorgebracht, ber 2 eiiter une Troy - Gewicht ſchwer, 


und vielleicht der groͤßte Diamant ber Erde if. Bor 


ungefähr I2 Jahren fanten ibn 3 Menfhen, die wegen 
hoher Verbrechen zur Werbannung verurfbeilt waren. 


als fie diefen koſtbaren Edelfiein dem damaligen Vicekdxig 


überreichten, wurden fie begnadigt und belohnt. est 
ift er im Privatbeſitze des Prinzen Regenten. 


Nachher erlaubte man mir noch, die übrigen Dias 
manten in der Schatzkammer zu ſehen; fie ſchienen an 
Duantität ungefähr 4 bid sooo Karat zu haben. Die 
größten bielten meiſtentheils nit mehr als 8 Karat, 
außer einem von einer ſchoͤnen achteckigen Sorm, ber 
solle 17 hatte. Unter den wenigen farbigen Dieman- 
wu war einer ber kleinſten ein ſchoͤner nelfenfarbener, 


ein ſchoͤner Hauer und mehrere, von grüner Sarke; die - 


man fie fand y bildeten fie ein ganzes Stuͤck, welches, 


ee 2! 


— waren die gewoͤhnlichſten und am imenigften ge | 


fhästen. 


Sch Hatte num mein Gefchäft beendigt, empfahl 
mich daher dem Shagmeifter und dankte für fein zuvor— 
fommendes Betragen; bei meiner Ruͤckkehr ſchrieb ich eis 
nen Brief, der das Nefultat meines Beſuches enthielt, 
an den Grafen Linhares. Es mer eben fein angenehs 
mes Geſchaͤft für einen Fremden, anzufündigen, daß ein 


Körper, wovon mar glaubte er vermehre den Staatds 


[dag ganz außersrdentlich, nur von Frhr geringem Werthe 


fep, ob er glei in feinen Yeußern einzig fien, und 


dieß noch dazu in einem Briefe anzuzeigen, ber bem 


Prinzen vorgelegt wurde. Geine Hoheit waren indeß 
auf die Nachricht vorbereitet und zu edelherzig, um über - 
‚die fehlgefhlagene Hoffnung Verdruß zu äußern. Der 


arme Roger, der ibn überreicht hatte, mar natdelich 
über biefe unmilfommene Nachricht dußerft betrübt; 
ftatt duch eine Esforte nach Haufe begleitet zu werben, 
mußte er feinen Weg ſo gut er konnte babin finden, 
und wohl noch ben Spott und bie Verachtung derer er- 
tragen, Die ihm noch Eurz vorher an feinem Glücde ihre 
Theilnahme bezeugt hatten. 


Als ih meine Zubereitungen für meine Reiſe bei—⸗ 


nahe getroffen hatte, aͤußerte Here Goodall, ein fehe 


achtungswerther Kaufmann, den Wunſch, mich nach Villa 
Rica zu begleiten; dieß kam mir gelegen, da er ein treff⸗ 
licher Geſellſchafter war. Als ihm Lord Strangford 
Paͤſſe von den Miniſtern verſchafft hatte, traten wir den 


37. Auguſt 1809 eine Reiſe an, melde bis dahin Fein 
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Engländer je unternommen hatte; auch war ed noch nie 
irgend Einem erlaubt worden, die Grärze der Alpenges 
buͤrge, big längs der Kuͤſte hinlaufen, zu paffiren. 


- Nachdem mir mit ben 2 obenerwähnten Soldaten 


und meinem Bebienten, einem fehr treuen jungen Neger, 
ein großes Marktboot befliegen hatten, fegelten wir um 
Mittag mit einem Sreminde ad und ſchifften bie Bay 
ungefähr 6 franz. Meilen hinunter, mo mit bie Inſel 
Governader und mehrere andere paſſirten, unter denen 


ſich die ſchoͤne Cꝛcaenuß-Inſel mit befand, Wir ſuhren 


laͤngs ber, von ihr und einer aubern gleich großen Inſel 
gebildeten, Straße hinunter queer über eine ſchoͤne offne 
Bay, und langten bei der Muͤndung des Moremim, ei— 


nem maleriſchen Fluſſe, an, ber in feinem ſich winden⸗ | 


ben Raufe mannicfaltige ſchoͤne Scenen barbietet. Die 
Sonne ging jetzt unter, das Wetter war milde und beis 
ter, und mir bielten eine Zeitlang fill, um einen ber 
herrlichſten ländlichen Niroipefte zu genießen, ben wir je 
in Brafilien gefchen hatten — einen ſchoͤnen romantiſchen 
Vordergrund, durch dag lebhafte Laubwerk ber Holzungen 
an ben Ufern bes Stroms gefhmückt und im Kontrafte 
mit der rauben Außenſeite der Gebuͤrge in der Ferne, 
unter denen wie bie befonbere Kette won fenkzechten Fel- 
fen bemerkten, die wegen ihrer Aehnlichkeit in Geſtalt 
und Lage mit der Vorberfeite einer Orgel, Orgelpfeifen⸗ 
Gebirge genannt merben. Als wir 2 Stunden den Fluß 


hinauf gefahren toren, kamen mir nach bem dit am » 


Ufer gelsgenen Dorfe Porto da Cfivela, wo wegen der 
vielen Mauleſel, die jede Stunde mir Probuften aus bem 
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Sumern beladen anfamen, großes Geraͤuſch und Getuͤmmel 
herrſchte. Die Mauleſeltreiber, mit Betten und Kuͤchen⸗ 
geſchirre verſehen, verließen niemals ihr Vieh, ſo daß 
ſie keiner guten Wirthshaͤuſer bedurften. Man fuͤhrte 
ung in das beſte des Ortes; dieß war aber fo ſchmuz⸗ 
ig und unbequem, als man es fih nur irgend benfen 
kann; wir braten eine aͤußerſt unangenehme Nacht bin, . 
und maren daher denn auch fehr früh des Morgens wiee 
‚ber in Bewegung. _ Die beiden Soltaten verfchafften ung 
Mauleſel; wegen bes großen Getuͤmmels heim Laden und 
Abladen fonnten wir indeß koch nur erft um zo Ube 
abreifen. Wis vitten wohl 3. Stunden über bag niedrige 
Sand, die Reihe von Gebürgen zu unferer Linken, paf 
firten das Dorf Piadade und kamen auf eine ſchoͤne 
Ebine am Fuße derfeiben. Bei einem Haufe, in mel- 
chem ber Prinz Negent 3 Nächte wegen ber wohlthaͤtigen 
Luft gugebracht hatte, ward angehalten; als aber hier 
feine Erfriſchungen gu befommen waren, ſetzten wir un⸗ 

ſere Reife fort und fliegen einen herrlichen gepflaſterten 

Weg hinan, der fih 5 engl. Meilen an einer ſehr file 
len Anhoͤhe laͤngs ben Seiten und Über die Gebürgsa 
reihen bin ausdehnte. Wir zuheten eine Zeitlang bei 
dem auf bem halben Wege gelegneh Haufe, welches wir. 
in faſt einer Stunde erreichten, aus, traten hierauf ben 
mühfeligen Weg wieder an uud erhohlten ung zu Zeiten 
dadurch, daß wir ung umwandten und den Anblick vom; 
Rio de Janeino und der Bay genoſſen, melche ich vom 
dieſem hoben Berge fehr vortheilhaft ausnahm. Mit 
einiger Schwierigkeit erreichten wir ben Gipfel, ber, 
nad) meiner Vermuthung, 4008 Fuß über ber Obere 
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flaͤche des Meeres erhaben iſt; die Atmosphaͤre war we⸗ 
nigſtens 10 Grad kaͤlter als in der Ebene. 


Unſer naͤchſter Ruheplatz mar ein kleines Dorf, 
Corgo Seco genannt, das in einer ſehr unebenen Ges 
gend liegt und feinen halben Morgen flaches Land in ir⸗ 
gend einem Theile feiner Umgebungen hat. Nach einigen 
eingenoinmenen Erfriſchungen fegten wir unfere Reife nach 
Belmonte, einem ſchoͤnen Flecke, am Rande eines rei- 
Benden Stromes fort, welcher den Fuß eines ungeheu⸗ 
ren Granitgebuͤrges auf ber linfen Seite beſpuͤhlt. Wir 
titten längs dieſem Strome bis zu ber Station Padre 
Correo, bie ben Namen bes Beſitzers derſelben führte. 
Sie befteht aus einem Haufe und einer Kapelle, mit eis 
nem huͤbſchen Platze vor berfeiben. Der Bater unter 
hält eine arofe Menge Neger, von welchen mehrere fich 
mit dem Nachhaͤmmern son Manleſel⸗Hufeiſen aus kal⸗ 


tem ſchwebiſchen Eifen, nachdem fie in eines Form ges 


goffen worden find, befhäftigen. Nach biefen Artikeln 
ift bier eitie große Nachfrage, weil das unbearbeitete 
- Material auf diefer Geite bes Fluſſes Paraiba feinen 
Zul bezahlt, indeß er ſich auf der andern Seite auf 
volle 100 Procent belaͤuft, welches auch der Fall mit 
dem Salze iſt. Der ſtarke Verbrauch dieſer nothwendigen 
Artkel hat wahrſcheinlich die Regierung bewogen, dieſe 
ſchweren Abgaben auf dieſelben zu legen, aber gewiß iſt 
dieſe Maaßregel jedem Grundſatze einer guten Staats—⸗ 
wirthſchaft zuwider. — Padre Correo nahm ung ſehr 


gaſtfrei auf, beherbergte ung die Nacht und half unfer 


Gepaͤck in Ordzung zu bringen, und gab uns ein Baar 
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‚son Nohr geflochtene Köche fir einen ber Maulefel, die 


uns recht. nüglih waren. Vor Sonnenaufgang wurden 
wir durch das Geraͤuſch der Haͤmmer in den Schmieden 
auſgeweckt; die Witterung mar feucht und fo kalt, daß 
mein Thermometer auf 46° gefallen war. Wir bejahen 
einige Zeit den Garten, ber ziemlih in Ordnung mar 
und einige ſchoͤne Pfirſchenbaͤume in voller Blüthe harte. 


Nach unferes Wirths Aeußerung befaß er eine gute Pflan⸗ 


zung, menige engl. Meilen von dort; fein Hauptgeſchaͤft 
beſtand aber im Berkauf von Korn und Hufeifen für bie 


Mauleſel. 


Bir verließen dieſe Station und kamen an den 
Piabunha, einen Fluß mit vielen Stuͤrzungen, der in 
ben Yaraiba ſich ergießt. Zwiſchen ven Huͤgeln und Thaͤ— 


lern, dur) bie toir famen, bemerften wir von Zeit zu 


Zeit Landhaͤuſer und Pflanzungen; aber der weitere Weg 
ward gang von beſtaͤndigen Waldungen eingeſchloſſen. 
Nah einer Reiſe von 20 engl, Meilen erreichten wir 
Zabolla, eine erträg.ihe Nieverlaffung, welche ein Haus 
von 2 Stockwerken, eine Heine Kapelle und eine noch 
niche gen; fertige Zufer- Mühle enshieit, und im Grunde 
eines Thals lag. Der Befiger, der Kapitän Joſe“ Alte 
tonio Barbofa, war ein Boriugiefe nach den alten Grund⸗ 


ſaͤtzen; er fchien es fehr übel zu nehmen, dag Se. Einigl, 


Hoheit Fremden erlaubt hätte, das Fand zu durchreifen, 


und behandelte ung wit einer erzwungenen Hoͤflichkeit, 


welche deutlich zeigte, daß er glaubte, wir wären nicht 


in guter Abficht gefommen. Sein Gefnräch ging beſtaͤn⸗ 


Dig gegen bie Einzichtungen ber Negierung, daß fir Abs 
gaben auf Rum und andere Waaren legte; und obgleich 
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er Die Annehmlichfeit eines Dienfteg als Einnehmer ber 


einiräglichen Paraiba - Fähre genoß, weichen er burch 
-Vermittelung eines ſehr milrtigen Mannes in Rio de 


Janeiro erhielt, ſo aͤußerte er ſich doch ganz mit der 
Bitterkeit eines Mannes, ber ſich im Erlangung einer 
hoͤhern Stelle getaͤuſcht ſah. eine felbftfüchtigen und 
kleinlichen Nbfihten waren nur gu offen gegen Einen Ges 


genſtand, ben Alleinhandel, gerichtet; fehon die Erwaͤh⸗ e 


nung ber Fiberaliiät des Prinz Megenten, fremden bie 


Erlaubniß zu ertheilen, in Brafilien ju mohnen, ſchien 


ihn zu quälen. Judeß muß ich doch erwähnen, daß, 
während er fih in ſtrengen Bemerkungen über Fremde 
ergoß, er wenigſtens bie Pflichten ber Gaftfreundfchaft 
nicht außer Augen frgte; ehe wie ung zur Ruhe legten, 
lud er ung zu einem Abendeffen ein, das im einer ges 
kochten Eike, mit einem Ueberguſſe son Reis, und ei 
nem gefhmprten jungen Hubne beftand. Nachdem mie 
unken Wirthe für feine Güte .gedanft hatten, gingen 


wir ın bie für uns beftimmten Zimmer. Mein Bett 
war fo unbequem, daß ich mich genschist fah, ben groͤß⸗ 


ten Theil der Nacht aufzufigen, indem ich Fein anderes 
Mittel Hatte; denn da der lehmerne Fußboden weder ges 
diehlt noch gepflaftert war, fo fonnte ich ed nicht wagen, 
bie Bettdecken darauf zu legen und da zu fehlafen. Nie 
Besrüßte ein Sterblicer mit größerer Freude den Ün« 
bruch did Tages; indeß widerfuhr mir bald bie Unan- 
nebmiichfeit, daß mein Thermometer, ber in einer Wind 
ehr oder Luftoͤffnung (denn in der Deffnung war fein 


Glas) fiond, ven einem einfältigen Menfchen, der ben 
Zaum feined Mauleſels an einem von deu Gittern feſt⸗ 
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„binden wollte, zerbrochen wurde; glüihereie hatte 


ich noch einen andern. 


Nachdem unfere Soldaten mie ihrer gewohnten Ems 
figfeit Mauleſel angefchafft hatten, traten wir bet guter 
Zeit unfere Reife wieder an und famen auf eine, viel 
ebenere Straße, als am vorigen Tage, Wir paflirten 
mehrere Thaͤler, deren Oberfläche Thon und aufgeiöfen 
Granit, an einigen Stellen aber mehr eifenartig as an 
andern, zeigte. Auf dem ganzen Wege find viele Quel⸗ 
len zur Erquickung der Reiſenden und ihres Viches. Da 
unfere Zagreife nur 16 engl, Meilen dießmal fang war, 
fo legten wir fie bald zurück, und famen gegen Mittag” bei 


der Faͤhre des Paraibuna an, Diefer Fluß, von der 


Breite der Themſe bei Wefiminfter, iſt nicht zu beſchif— 
fen, wegen der großen Felſen nämlich, Die feinen Lauf 
aufhalten. Ale bie Fähre anfam, fliegen wir mir allen 
unfern Maulefeln hinein und wurden mitteift Ruder und 
Stangen auf die andere Seite übergefegt, mo wir ein 
Regiſter zur Unterfuchung der Neifenden, ihrer Paͤſſe und 
ihres Eigenthumg fanden. Der Play mird von wenigen 
alten Soldaten unter dem Kommando eines Lieutenants 
bewacht, welcher, obgleich Eranf, ung jede Art Hoͤßich— 
feit erwies. Unfere Soldaten verfchafften uns ein. in 


! 


einer Vend *) gefochtes Mittagemahl, deren Beſitzer ein 





2) So wird das genannt, was wir einen Kraͤmer⸗Laden nennen 
wuͤrben, wo verſchiedene Artikel, als Branntewein, indi⸗ 
ſches Korn und zuweilen Zucker verkauft werden. Ob ſie 
gleich Gaſthoͤfe ſeyn ſollen: fo fehlt es ihnen doch gänzlich 
an Bequemlichkeit; Nelfende, die ihre Berten und Kochge⸗ 
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junger Menſch, von REN gebärtig, war; tie tranken 
Thee und saßen zu Abend mit dem Befehlchaber, der 
uns ein Zimmer im Regiſter anwies. Er war ſebr hoͤf⸗ 
lich und ſchien hoch erfreuet ums zu ſehen, indem er 
haͤufig ausrief: „Os Ingleses son grande gente,“ (die 
Engländer find eine große Nation). Wir freueten ung 
über diefe und andere Neußerungen, fo wie auch er 
‚bie Achtung, die Jeder, der ung beſuchte, ung. im. 

ſehung unfered Landes bezeugte, indem eg a. 
Prinzen, den fie enthuſiaſtiſch liebten, alliirt waͤre. 


Das Regiſter iſt ein ſtarles Gebaͤude aus Holz und 
zjum Schutze gegen bie Ueberſtroͤmungen des Fluſſes, wel⸗ 
cher häufig die Sandflaͤche, auf welcher eg ſteht, über 
(hemmt, auf Pfählen gebauet. Es enthält menige 
Zimmer, bie als Kaferne für die Wache dienen, und 
hat gerade der Fähre gegenüber eine huͤbſche Gallerie. 
Die Lage iſt miebris und im Sommer fol es bier fehr 
heiß und ungeſund ſeyn; dieß, mit der Trägheit und Ar- 
muth der Einwohner ver&unden, mag wohl ben, allge: 
meinen Schein ber Schwäche, den man unter ihnen be- 
merft, hervorbringen. Die wenige Befchäftigung, bie 
fie haben, rührt Hauptfächlich. von den Meifenden ber, 
melche bei diefer großen Durchfahrt anfommen, fo wie 
von ben zahlveichen Haufen Maulefel, die befiändig bier 





ſchirre mit ſich führen, wohnen doch Lieber im einer Rancho 
oder Aſtallage. Schutz vor Regen und der Nachtluft iſt die 
einzige Bequemlichkeit, die man von einer Wohnung in die 
fen Difiriften erivarten darf. ' 
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auf ihrem Wege nach und von ber Staht. ber vanlangen, 
Die Barken der Fähre find fo hen, ale. ich fie je zu 
biefem Zweck ſah; und im der That fie muͤſſen für ben 
beträchtlichen Zoll fo ſeyn, ber richt “allein für jeden 
Mäulefel, oder jedes andere beladene Thier, fondern auch 
für jede Perſon, bie ben Fluß paffirt, bezahlt werden 
muß. Die jährlichen Einfünfte geben, ohne Zweifel, 
den Einnehmern einen fchönen Gewinn; aber fie mürben 
gewiß beträchtlich vermehrt werben fönnen, wenn man 
eine ordentliche Straße nad) Canta Galle, das nur acht⸗ 
schn Stunden entfernt if, einrichtete, 


Da wir benachrichtigt wurden , daß unfere Reife am 
folgenden Tage, megen bes bergigten Diſtrikts, den wie 
zu paffiren haben mirben, fehr ſchwer und muͤhſelig wäre: 
ſo legten wir ung bei Zeiten zur Ruhe und waren früh 
Morgens wieder auf. Wir beitiegen neue Maulefel und 
veifeten auf einer guten Straße durch einen rauhen und 
wenig bevoͤlkerten Difteikt, in dem Laufe von 5 Stunden 
famen mir über 7 ſehr hohe Granitgebürge und über 8 
fleinere, und erreichten endlich die Faͤhre bes Fluſſes 
Paraiba, der anſehnlich breiter it als der Paraibuna. 
Bei bem dazu gehörigen Negifter, das größer und auch 
beſſer bewacht iſt, als das vorige, werden ale Waaren 
unterfiche und gemogen, und miüffen nach ihrem Ges _ 
michte, von welcher Art, Dualität und von welchem 
Werthe fie auch ſeyn mögen, Abgaben erlegen. Diefe 
Tape liegt auf verſchiedenen Artikeln fehr ungleih; Salz 
4. 3. bezahlt fa 100 Procent, Eifen und Blei unge 
fähe daſſelbe; indeß mollene, baummollene und andere 
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eichte Waaren im Durchſchnitt nicht mehr als g bis - 
To Procent geben. 


Der Befehlshaber des Negifters bot ung alle Hülfe 
an and war gütig genug, ung einen frifhen Maulefel 
für unfer Gepäd zu geben Die furje Zeit, die wir 
ung bier aufhielten, erlaubte eben feine Beobachtungen; 
auch mar in der That wenig Neues zu bemerken. Die 
Lage des Negifters ift angenehm; bie Gegend umher ift 
mit guten Holzungen verfehen und fruchtbar, obgleich 
debuͤrgig. Der Fluß bat aber gar Feine Fiſche. 

Mir gingen ungefaͤhr anderthalb Stunden durch 
dicke Wälter fort und famen bei einem Orte, Nofina 
be Negra genannt, an, wo wir bie Racht blieben. Uns 
fere Reife am nächften Tage bot biefelben Abwechslungen 
von Hugeln und Ttefen dar, wie wir fie fchon gehabt 
hatten. Un einem Fleck der Straße bemerften wir eine 
Art von Barade, die aus einer Aftallage und einigen 
Ranchos oder Hütten beſtand, wo ı Difijier und wohl 
20 Kavalleriften lagen; fie gehen auf der Straße bie 
Nunde und haben bie Vollmacht, Neifende anzuhalten 
und die genaueſte Unterfuchung bei denen arzuftellen, bei 
welchen fie Goldſtaub oder Diamanten vermurhen. Noch 
2 Stunden weiter, gelangten wir ju dem Regiſter Dat: 
thias Barbofa, bag in der Mitte eines faft unzugänge 
lichen Woldes liegt. Es war ungefähe vor 60 bie 70 
Jahren erbauer, und zwar von demjenigen, deſſen Na— 
men es führt und ber ein OB des edlichen Familie 
Sofa warn 
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Diefes Negifter iſt ein großes länglich viereckiges 


Gebäude, mit 2 großen Thuͤren an jedem Ende, durch 
‚welche alle Neifende mit ıhren Diaulefeln gehen müffen. 


Heim Eingange halten fie an und übergeben ihre Paͤſſe 
einem Soldaten, [um fie vom Kommandeur unterſuchen 
zu laffen, welcher, wenn er glaubt, daß die Angabe 
der Waaren richtig iſt, fie weiter ziehen läßt: glaubt 
man aber irgend einen Grund zum Verdachte zu haben, 
fo werden die Mauleſel abgeladen und die ganze Ladung 


wird Außerft ſtreng ımterfucht. Bei dieſen Interfuchuns 


gen ift es nicht felten der Fall, daß ein Neger in Bere 
dacht fällt, einen Diamanten verfchluckt zu haben; in 
biefem Salle wird er in ein ganz leeres Zimmer fo lange 


‚eingefperrt , Bis die Wahrheit bemiefen merden kann. 


Das Kommando diefes Poftens it einem Major anver⸗ 
traut. Der innere Theil des Gebäudes befteht aus Zim⸗ 
mern für die Offiziere, aus Kafernen für die Soldaten, 
aus Zellen zum Gefangniffe für verdächtige Perfonen 
und aus Stälen für die Maulefel. In dem Hofe ftehen 
viele Bfühle, an welchen das Vieh während dem Auf - 
und Abladen angebunden wird. Auch ift hier ein Wirths⸗ 
haus (Vend) zur Bequemlichkeit der Neifenden. _ 

Als wir diefen Play verlaffen hatten, Famen wie 
durch einen langen Wald, erblickten hier zufällig einiges 


weniges Rothwild, aber. Feine Vögel, außer hier und 


da einen grünen Papagei oder einen Baumbader. Der 

Meg war, fo weit das Auge reichen fonnte, zu beiden 

Seiten durch fortwährende ſtarke Dickigte begraͤnzt und 

felten durch Spuren einer Wohnung belebt. Die Men« 
Mames Neife. 16 
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ſchen, welche an der Seite des Weges wohnen, gehoͤ— 
ren gewoͤhnlich zu der niedrigſten Klaſſe des Volks; fie 
laſſen ſich hier nieder, um den Reiſenden Erfriſchungen 
und Getreide fuͤr die Mauleſel zu verkaufen, ſind mei⸗ 
ſtentheils traͤge und plaudern gern; die achtungswerthern 


Klaſſen wohnen in einiger Entfernung von der Land⸗ 


ſtraße. 


Gegen 4 Uhr Abends kamen wir bei einem Hauſe 


eines Meierguts, Madeiras genannt, an, welches dem 
Kapitän Joſe“ Pinto de Souza zugehört. Es liegt Fühl 


und gefund; die Gegend umher ift gut bemäffert und 


bat Ueberfluß an ſchoͤnen Strecken Acer. und Wiefen- 


Landes, ift aber leider fehr vernachläffige. Der Eigen: 


thuͤmer fcheint die Ruhe mit Unbequemlichfeit der Arbeit 
mit Gemaͤchlichkeit vorzuziehen; und zufrieden mit dem 
wag die Natur hervorbringt, forget er wenig ihr durch 
Fleiß nachzuhelfen. Das Haus felbfE bedurfte fehr ber 
Verbefferung; die Wände, von Weiden geflochten und 
mit Lehm überzogen, maren voll Löcher und Riſſe; dag 
Dad) befand fih in einem befchäbigten Zuſtande. Wir 
hatten nur ein därftiges Eſſen und brachten die Nacht 
nicht befonderg hin, indem fir oft über bie Abſpannung 
und forglofe Traͤgheit der Leute nachfahnen; wer wuͤrde 
wohl, dachten wir, in einem: falten Klima in einer Woh⸗ 
rung volles Löcher wohnen, menn man fie Durch etwas 
mit Stroh vermifchten Lehm weit begrenzt und gemaͤch— 
licher machen koͤnnte! 


Von dieſem Flecke, ber 100 engl. Meilen von 
Horto da Eſtrella liegt, festen wir am nächften Tage 
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unfere Reiſe über eine Kette son Gebürgen fort, zwi⸗ 
ſchen welden wir andere Fälle des Paraiba, näher an 
feiner Duelle, antrafen, paifirten dann einen Strid) dich» 
ten Holzlandes und langten bei der Station Fazenda vo 
Juez de Fuera an. Hier erhielten wir frifche Maulefel, 
fliegen noch eine anfehnliche Strede Berz an, wo mir 
mit 2 Pflanzern von Minas Nodas zuſammentrafen, die 
nit 46 Mauleſeln, welche in rohe Haͤute gepackte Baum⸗ 
wolle trugen, nach Rio de Janeiro gehen wollten; jedes 
Thier trug 2 Ballen. Sie waren ſchon faſt 3 Monate 
unterweges. Wir benutzten ihr guͤtiges Anerbieten, um 
unſern Freunden in der Hauptſtadt Nachricht von uns 
zu geben, und gaben ihnen zu dieſem Ende Briefe mit. 


\ 


Unfere übrige Tagreife bot wenig Merkwuͤrdiges 
dar. Wir bemerften einige Fichten von einer befondern 
Art, die fehr viel Harz gaben. Auf einer Stelle der 
Straße ſchoß ich einen außerordentlich ſchoͤnen Vogel, 
befien Namen ich nicht erfahren Efannte, aber wohl, daß 
er viel in der Nacht umherflöge.. Au einem andern 
Drte fahen wir ein Raubthier, das vor ung über den 
Weg ging, bei unferer Annäherung aber entfloh. Sch 
töbtefe eine Fleine Waſſerſchlange, mit 2 Slofen an ih⸗ 
ren Luftroͤhren. 


Wir kamen gegen Abend bei ber Fazenda des Un« 
tonio Terrera an, einem ſonſt guten Haufe, das aber 
jest fat in Trümmern liegt. Der Eigentkümer war 
zwar nicht gerade dort, indeß forgten feine alten Neger. 
Bedienten aufs befte für ung, Wir hatten ein" ziemlich 
gutes Abendeffen von gefchmortem Geflügel, mit einem 

16° 


ſchoͤnen welſchen Hahne, den ih in der Rachbarſchaft 
getoͤdtet hatte. Sch bemerke hier, daß eim Reiſender in 
biefer Gegend feine Gelegenheit, ſich dergleichen zu ver⸗ 
ſchaffen, verſaͤumen ſollte, da er nicht darauf rechnen 


darf, in den Haͤuſern, wo er abtritt, genießbare Speiſe 


zu finden. 


Die Oberfläche des Landes ift Kurier here guter 
ſtarker Thon; alle Steinmaffen find- Urgranit, in deſſen 
Zufommenfegung Hornblende vorherrſchend if. Wir pafs 
firten dieſen Tag die erſte Goldwaͤſcherei, die fehr Hein 
und feit mehrern Jahren aufgegeben morden ifl. Die 
Bäche enthalten einen großen Theil Eifen-Dryd in Flei- 
nen Körnern, mit bem Sande des Waflers vermifcht, 
An einigen Stellen findet man ben Granit. in einem aufs 
gelöften Zuftande , auc giebt es hier große Klumpen 
Grünftein, melcher dem Bafalt nicht unaͤhnlich if. Die 


Luft in biefen hohen Gegenden ift friſch und Eühl, aus: 
genommen von > bis 4 Uhr Nachmıttages, wo ich fie 


eher heiß fand. Am Abend fahen wir, während mir 
ung mit Schießen beluffigten, einen Mann in Mönche: 
Hleidung, mit einer Buͤchſe, worauf das Bild der heil. 
Jungfrau fland, und die er am Leibe durch einen Gürtel 
befeftigt hatte. Sein Gefiht war ganz mit Haaren be- 
wachen und fein ganzes Aeußere ſehr mild. Auf unfere 
Erkundigung erfuhren wir, daß dieß ein Einfiedler fey, 
der eine firenge Lebensart gewählt habe, um für einige 
ſchwere Berbrechen Buße zu thun. 


Nachdem wir unfer Da über forte 


geſetzt Betten, fehrten wir nad) Haufe zuruͤck; zum erſten 
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male ſeit unſerer Abreiſe von Rio, hielten wir nun eine 


froͤhliche Mahlzeit und bewirtheten uns mit einer Flaſche 
herrlichen Madera, die mein wuͤrdiger Reiſegefaͤhrte gluͤck⸗ 
licherweiſe ———— hatte. Ä | 


Um nachſten Tage brachen wir bei Sonnen: Auf⸗ 


gang auf und reiſeten einige engl. Meilen auf einer er⸗ 


traͤglich guten Straße fort. Die Thaͤler wurden, als 


wir weiter kamen, breiter und zur Bebauung bequemer, 


aber die Gebuͤrge waren ungeheuer ſteil. Auf ebenem 
Boden machten wir meiſtentheils jede Stunde 3 bis 4 
engl. Meilen; auf abſchuͤſſigen Wegen ging es dagegen 
nur langſam, und wir mußten jeden Tritt unferer Maul⸗ 
efel beobachten und uns biefem gemäß im Gleihgemwichte 
halten. Diefe Bewegung des Körpers hat für die erften 
Tage feine bemerfbare Solgen, aber nachher bekoͤmmt 


man dadurch eine Art Lendenweh. 


Nach einer Reiſe von 28 engl. Meilen, die in 
9 Stunden zuruͤckgelegt wurden, befanden wir uns um 
6 Uhr Abends bei einem kleinen Meierhofe, Fazenda de 
Donna Clara und Donna Maria genannt. Dieſe beiden 
guten Damen nahmen uns weit hoͤflicher auf, als es | 
bis dahin der Fall geweſen war. Da fie gerade das 


Feſt des heil. Bartholomäus, das unter den Brafilias 


nern fehr wichtig ift, feierten, fo hatten fie ein befferes 
Mittagseſſen, als gewöhnlich, bereifet, und Inden ung _ 
dazu ein. Wir waren um fo mehr für diefe Gafifreund- 
ſchaft dankbar, je beſchraͤnkter die Umſtaͤnde der Damen 


zu ſeyn ss 


Ihr Gut gewaͤhrte ihnen wohl bloß die nothwen⸗ 
digen Beduͤrfniſſe, und das Haus war ſchlecht gebauet 
und nur mit wenigen Meubeln verſehen. Sie beklagten 
ſich ſehr uͤber die Haͤrte der Zeiten, indem ſie ‚einen Moi⸗ 
dor alle 3 Jahre an Steuern entrichten muͤßten. Wie 
gluͤcklich, dachten wir, wuͤrden unſere engliſchen Spin. 
nerinnen, die nur eine ſpaͤrliche Einnahme haben, ſich 
ſchaͤtzen, wenn fie fo leicht befteuert würden! .. 


Wir brachten den Abend ziemlich gut bin, da wir 
ung mit Fichten verfehen hatten; dieß fanden mir fo- 
wohl hier alg an andern Orten auf ber Reife fehr noth- 
wendig; denn die Zimmer werden gemeiniglich nur vor 
einer fchwachen Lampe erleuchtet, die noch eher ihre me⸗ 
lancholiſche Finſterniß vermehrt, als vermindert, 


Des Morgens benachrichtige man ung „die Maul⸗ 
eſel, welche noch ſpaͤt in der Nacht für ung ange- 
ihafft waren, feyen aus dem Stalle weggezogen. Dies 
feste unfern Soldaten fo in Wuth, baß er augenblicfiich 
ausritt, um fie zu ſuchen, fie zuruͤckbrachte und andere. 
zu unferm Dienfte entzwang. Hier fahen wir den Vor—⸗ 
theil, auf Befehl der Armee zu reifen; mir waͤren ſonſt 
gewiß einem ſehr laͤſtigen Aufenthalt ausgeſetzt worden. 
Dieſe militaͤriſchen Nequifitionen des Viehes kann ber 
Eigenthuͤmer allerdings als eine Beſchwerde anſehen; 
aber er hält ſich gemeiniglich an andern Reiſenden durch 
hohe Forderungen und bite) u. beim Handel ſchad⸗ 
los. 

Da mir num in der —— Minas Geraes (bie 
in Rio de Janeiro wegen ihres herrlichen Kaͤſe berühmt 
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if) waren: fo boffte ich in dem Zuſtande bes Landes 
einige Verbefferungen zu finden, — irgend ein Gut, 
das des Namens eines Meiergutes würdig wäre, — 
eine Wohnung , die nicht nur Schuß, fondern auch Be⸗ 
quemlichfeit gewährte. Ich Hoffte unter den Bewohnern 
jeneg gefunde Anfehen wahrzunehmen, das die Folge der 
fiärfenden Bejchäftigungen der Landwirthſchaft iſt; aber 
ich bemerkte keinen ſolchen angenehmen Wechſel; derſelbe 


Mangel an Anſtrengung herrſchte hier ſo gut, als in 


andern Theilen des Landes; die Leute ſcheinen gerade ſo 
zu Werke zu gehen, als wenn das Lehnrecht, wodurch 
ſie den Beſitz des Landes haben, eben aufhoͤren ſollte; 
Alles um ſie herum hat den Schein von Kuͤmmerlichkeit; 
ihre alten Haͤuſer, die ſich ganz dem Verfalle naͤhern, 
tragen keine Zeichen von Ausbeſſerung an ſich; wo auch 
ein Fleck Gartenland eingehegt war, da erſchien er ganz 
mit Unkraut bedeckt; wo Kaffeebaͤume, die in fruͤhern 
Jahren gepflanzt waren, noch ſtanden, da waren die 
jetzigen Beſitzer zu träge, um bie Früchte einzuſammeln; 
Fein Gehege war um die Weidepläße; wenige Ziegen ga— 
ben gerade bie geringe Milch, melche verbraucht wurde; 
und Kuhmilch konnte man felten anfchaffen. Als ich diefe 
traurigen Folgen von Abſpannung der Bewohner bemerfte, 
bachte ich, welche Vortheile aug der Einführung der enge 
liſchen Landwirthſchaft unter ihnen erwachfen wuͤrden. 
Das Beifpiel eines einzigen hiernach vermalteten Gute 


würde hinreihen, das Volk aug feinem trägen Zuftande 


zu weden; und menn die Menfchen dann erſt ihre Faͤ— 
bigfeiten erwacht fühlten: fo wuͤrden fie fih fchämen, fo 
wie jegt, herumzufaullenzen, in einem alten Weberrode, 
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ganze Tege lang, ſich ſelbſt air kaſt, und von allen 
Seenben die ſie ſehen, verachtet. 


Die naͤchſte Befißung, die wir befuchten, nachdem 
wir die Wohnung der alten Damen verlaffen batten, 
bot jedes Erforderniß dar, um ben obenertsähnten Ders 
fuch zu machen. Es mar die Fazenda Mantegera, die 
in ber größten Ebene lag, welche wir dig dahin durch» 
reifet maren; fie beftand aus fruchtbaren Ländereien, die _ 
durch diele Ströme bewärfert wurden. Die ganze Meie- 
vei war ganz in dem Stande, um damit anzufangen; 
dag Haus wollte in Trümmer fallen und die Necker rings» 
umher waren mit Unkraut und Strauchwerk überwachien. 
Welch eine erwuͤnſchtere Lage, rief ich meinem Gefell- 
ſchafter zu, koͤnnte wohl ein engliſcher Oekonom ſich 
wählen! Vieh von jeder Art iſt Hier mohlfeil; Kühe 
und Ochſen von 2 Jahren kann man das Stuͤck zu 30 
big 40 Schilling kaufen; vortrefflihe Pferde, jedes vor 
6o Schilling Bis 8 Pfund; und Schweine, Geflügel und 
andere Thiere zu einem zu geringen Preiſe, um ihn an— 
zugeben. Es giebt hier Land, welches unter dem Eins 
fluffe dieſes fehaffenden Klimas jweihundertfältig zu tras 
gen im Stande if; Holz zu jebem Zwecke findet man 
in Ueberftuß, fo wie auch herrlichen Thon, um Bad: 
fteine zu brennen; und Waſſer ſo viel man gebraucht 
Aber ale dieſe Vortheile geben bei den jetzigen Beſitzern 
verlohren, bie fie für zu gering halten; und, inbem fie 
unaufbsrlich nach den koſtbaren Mineralien trachten, zu 
glauben fcheinen, baß ber einzige Meabftab der Gaben 
der Natur die. Schwierigkeit it, um fie zu erhalten. 


i * 
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Nachdem wir das Dorf St. Sebaſtian paſſirt wa⸗ 
ren, kamen mir fpst am Abend in Bordo bo Campo an, 
einem aus etwa 20 Käufern beftehenden Dorfe, von 
denen das Haug bes Kapitän Rodrigo de Lima, ber, 
“ als er unfere Lage erfuhr, ung güfig für die Nacht auf: 
nahm, das befte if. Während das Abendeſſen bereitet 
twurde, umterbielten wir ung mit ihm über den Ackerbau 
und bie Produkte in der Nachbarſchaft, wobei er unſern 
Bemerkungen viel Aufmerkſamkeit ſchenkte, und uns den 
Tag darauf mit dem Syſtem, das er befolgte, bekannt 
zu machen verſprach. Bei dem Mahle, das ſchnell an⸗ 
gerichtet war, ſtellte er uns ſeiner Gattin und Tochter 
und einer Dame ver, die damals gerade bei ihnen zum 
Beſuche war. Dies war eine unerwartete Hoͤflichkeit, 
weihe uns auf unſerer ganzen Reiſe noch Fein Familien⸗ 
vater erzeigt hatte. Die wenigen Frauenzimmer, die wire 
zufällig an irgend einem Drte vorher fahen, fonderten fich 
alle bei unferer Ankunft und waͤhrend unferes Aufenthalte 
ab; und wenn fie uns von ungefähr nahe kamen, fo 
liefen fie gemshnlich mit einer folhen fichtbaren Unruhe 
weg, ale ob fie bei dem Namen eines Engländers zu 
erſchrecken gewohnt geweſen wären. Die Damen erfchie- 
nen in einem fehr netten Auzuge von englifchem Zeuge, 
mit einer Menge goldner Ketten um den Halg, bie fie 
jedeg mal tragen, wenn fie Beſuche empfangen oder fie 
abftatten. Ihr Gefpräh war fröhlich umd unterhaltend; 
fie forfchten fehr genau nach ber Tracht ber engliſchen 
Srauenzimmer, und waren fehr verwundert, als fie hör- 
ten, baß fie Hauben truͤgen, weil es nie die Gewohn⸗ 
heit der braſilianiſchen Damen iſt, ihre Köpfe eher zu 


bedecken, als bis, fie erft in hoͤhern Jahren find, Sie 
ſchmuͤcken ihr Haar mit Kaͤmmen, bie oft von Gold und 
ſehr reich gearbeitet find. Man feste Wein auf, aber 
die Damen fonnten nicht bewogen werden, daran. Theil 
zu nehmen; fie tranfen unfere Gefundheit, indem fie das 
Glas an bie Lippen festen. Nach dem Abendeffen wur⸗ 
den Föfiliche  eingemachte Sachen aufgeſetzt; da ich der 
Frau vom Haufe ein Kompliment zu machen wuͤnſchte, 
fo fprach ich fehr viel von ber Vortrefflichkeit diefer 
Fruͤchte, und fehte voraus, daß fie unter ihrer unmit- 
telbaren: Leitung eingemacht waren; allein fie verficherte 
mich das Gegentheil, und bemerkte, def ihre Negerin 
alle dieſe Arien der häuslichen Arbeit verzichte: Sch 
wurde gemahr, oder bildete ed mir ein, daß fie durch 
biefe Bemerfung wohl beleidigt fey, und ich 'entfchulbigte 
mich daher, indem ich dußerte, baß es bei dem englis 
ſchen Damen nicht ungewöhnlich wäre , ſich perſoͤnlich 
mit Gegenftänden ber Haushaltung zu befchäftigem. Den 
uͤbrigen Theil des Abends brachten wir recht angenehm 
bin. on‘ 
Als ich den andern Morgen aus meinem Rammers 
fenfter ſah, wurde ich überrafcht 2 Eleine nett etngehegte 
Selder zu fehen, auf deren einem Flachs und auf dem 
andern Meigen wuchs. Der letztere, ber erft vor unge 
faͤhr 7 Wochen geſaͤet war, fand fehr fchlecht; ber Bor 
den hatte zu. viel Waſſer und ſchien erft neulich übers 
ſchwemmt zu ſeyn. Unfer Wirth feßte ung ein Fruͤhſtuͤck 
von geſchmortem Geflügel, herrlichem Keffee und Mil 
vor, und einen Teller voll Seijonen, mir Maniof und 
geröfeten Brodtſchnitten, bie mit Butter befirichen waren; 
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bierauf führte er ung. zu — eingezaͤunten Grund⸗ 
ſtuͤcken. 
Der Flachs war friſch und ſtark; er erzaͤhlte and) 
daß er ihn 3 bie 4 mal des Jahrs abfehnitte,*) und 
daß er in feinem eignen Haufe zubereitet, gefponnen und 
gewebt würde. Cr bauete nur wenig, da er feine Ges 
legenheit hätte, mehr zu ſaͤen, als was er für fein 
Haus brauche. Der Weisen, fagte er ung, waͤre vom: 
Mehlthau verdorben. Er zeigte ung eine Probe vom 
legten Sabre, welche ſehr fchlecht, grob und Käßlih war. 
Die Mühlen hatten diefelbe Einrichtung, mie bie in Canta 
Gallo, aber ich fah Feine 2 Steine, bie zum Mahlen 
des Weitzens tauglich geweſen waͤren. 


Ich aͤußerte darauf den Wunſch, ſeine Milcherei zu 
feßen y. welchen ber gute Mann fogleich erfüllte. Statt 
eines Zimmers, fo wie ich es zu finden erwartete, dag 
zu dieſem Zwecke allein eingerichtet waͤre und gehalten 
wuͤrde, zeigte man mid in eine Art von ſchmutzigem 
Vorrathszimmer, deſſen Geruch unerträglich war. - Ger. 
genwaͤrtig ſey, mie man mir fagte, nicht bie Zeit, Käfe 
zu machen, da die Kühe bloß in ber regnigten Jahrszeit 
Mil gäben. Sch bat darauf, mir die dazu gebrauchten 





*) Sn diefer Gegend mwird das Flachs⸗Abſchneiden mit großem 

. Borthr‘! betrieben und dem Ausraufen, das anderwärts 

h*- . vorgezogen. Sind die Faſern gleich abgeſchnitten, 

ſo Alt man ſie dennoch fuͤr hinreichend lang, um ſie zu 

Annen und gutes gewoͤhnliches Linnen Daraus zu machen 
Die alte Wurzel treibt unglaublich bald neue Schoͤßlinge. 


! 
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a Geraͤthſchaften zu zeigen; als ich ſie unterſuchte, fand 
ich zu meinem groͤßten Erſtaunen daß weder bie Kaͤſe— 
naͤpfe, noch die Seihetuͤcher ſeit dem letzten Gebrauche 


gewaſchen waren, eben fo auch nicht die Milcheimer. 


Dies trug Hinlänglich zu dem abſcheulichen Geruche -bei, 
ben ich bei meinem Eintritte in das Zimmer empfand. 
Wie ich das Gefäß zum Buttermachen zu fehen münfchte, 
entfchuldigte man fich, daß es nicht bei ber Hand wäre; 
fie hatten meinen Ekel für die übrigen Gefchirre bemerkt, 


und glaubten mahrfcheinlich, daß auch diefes in feinem 


beffern Zuftande ſeyn möchte. Ich gab mir alle mög: 


liche Muͤhe unſern achtungswerthen Wirth fu belehren, 


auf welche Art die englifchen Milchereien behandelt wuͤr⸗ 
den, und erfheilte ihm verfchlebene Vorfchriften, die er 


zwar mieberfchrieb, indeß doch ganz gleichgültig fchien, 


fie Bei fich einzuführen. Auf meine Nacfrage fand ich, 


daß man Feine Anftalten für die Kühe getroffen hatte; 


es maren feine Häufer fürs Milchen da, und biefeg Ges 
I wurde haufig verfaumt und immer — ver⸗ 
richtet 


Die Haͤuſer trugen Spuren des Fleißes und des 


Geſchmackes der fruͤhern Beſitzer an ſich; um dieſelben 


ging eine Lehmwand, die ungefaͤhr 1 Morgen Land ein⸗ 
ſchloß und, ale fie noch vollkommen war, dem Ganzen 
ein Unfehen von Abgefchiedenheit und Gemächlichfeit mag 
‚gegeben haben; jest Tag fie aber zum Theil in Trüms 
mern, Die Stufen, welche zu der Vorderthuͤr der Woh⸗ 
nung führten, waren von lapis ollaris oder Topfftein; 
hiebon fand ſich eine Schicht in der Nachbarſchaft. 


4 
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Als unfere DMaulefel bereit waren, fegten wir ung 
gegen ıı Ude Vormittags auf, dankten unferm Wirthe 
und boten ihm an, bie Bequemlichfeiten, bie wir ges 
habt hatten, zu bezahlen; aber bie einzige Vergeltung, 
die er fi) ausbat, beftand in dem Verfprechen von une 
ferer Seite, einen ober zwei Tage bei unferer Ruͤckkehr 
bei ihm zusubrisgen. Die Damen. erjchienen zwar beim 
Frübftücke nicht, kamen aber auf die Öallerie und wuͤnſch— 
ten jung auf eine äußerfl| zuvorkommende hoͤfliche Art 
eine gute Neife. | 


Wir famen vor verfchiedenen Fleinen Bauernguͤtern | 
vorbei und bemerkten, daß ber Brand alle ihre Bananen 
Fernichtet hatte, und bag auch die Kaffeebaͤume dadurch 
vertrocknet waren. Mein Thermometer ſtand zu der 
Zeit nicht niedriger als 52°, aber ber Schade war eis 
nige Tage vorher bei einem heftigen Suͤdwinde gefchehen. 
An einigen Stellen der Straße bemerften wir fehr Eleine 
eingehegte Felder vol Flachs und Rocken. Die Gegend 


wurde nun offener und bie Wälder lagen entfernter. 


Wir ritten an der Seite eines unfsuchtbaren Gebuͤrges 
hin, welches 3 engl. Meilen lang mit Quarz bedeckt war 
und wenig ober gar feine Kräuter trug, ausgenommen 
eine Art Grad, welches durch die Sonne fehr gedoͤrrt 
war. Wir fliegen. einen furchtbar Reilen Berg hinab, 
der ı volle englifche Meile lang ift, und an beffen Grunde 
wir über den Rio das Morteg, der hier nur ein Fleiner 
Bach iſt, gingen. An feinem Ufer weiter hin liegt eine 
Aftallage oder dad Wirthshaus Kegistro Vetho (altes 
Negifter), welches urfprünglic zu einem Unterfuchungg« 


| men, 

baufe, zus Verhütung des Schleichhandeld mit Gelb, 
erbauet worden if. Als wir von bier weiter reifeten, 
erblickten mir ſtatt der Wälber große Gebürge, die durch 
andere von noch bebeutenderer Größe und mit Forſten bes 


deckt begrängt wurden. An ber Geite eines Huͤgels, 


den wir in ſchiefer Richtung Überfchritten, bemerkte ich 
verfchiedene kryſtalliſirte Maffen, welche bei näherer Un— 


terfuchung fich ald Haufen Würfel von eifenartigem Quarz 


und von einer dumfelbraunen Farbe zeigten. Kurz nach 
her famen mir zu dem Dorfe Barbafinag, das auf ei- 
ner Anhöhe in einer Außerft fruchtbaren Gegend liegt; 
es enthielt, mie es fchien, ungefähr 200 Wohnhaͤuſer. 
Als wir dort einiger Erfrifhungen wegen arhielten, Fam 


eine Menge Einwohner, um ung zu fehen, da ihnen 


vorher nie ein Engländer zu Geſichte gefommen war; 
fie wurden von ber größten Neugierde geplagt, bie Ab- 
fiht unferer Neife zu erfahren. Bei diefem Orte verei- 
nigen fi) 2 Wege aug der Bergmerfs- Gegend und bil- 
ben bie Haupiftraße nach Rio de Janeiro. Die weftliche 
fommt von St. Joao del Ney, Sabara und Eiiaba; 
die andere von Vila Rica, Mariana, Billa do Principe, 
Zejuco, Minas Novas u. f. w. Da dieſer Ort eine 
Art Station auf ber Hälfte des Weges zu der Haupt 
ſtadt iſt und zugleich der letzte offene Vlag auf der Straße: 
fo wird er von Leuten aus verfchiedenen Gegenden deg 


Innern beſucht und treibt einen anjehnlichen Handel mit 


verſchiedenen Artifeln, vornämlich mit Boye, Baummol. 


len-Maasen, Salz und Eifen. Mehrere der Laden Bat- 


ten einen guten Vorrath von engl. Manufaktur-Waaren. 
Der Dit bat zu Dorgefegten einen Ouvidor oder Frie⸗ 
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densrichter und einen Offizier. In der Nachbarſchaft iſt 
ein Steinbruch von muͤrbem, weißlichem Granit, woraus 


Muͤhlſteine gemacht werden; aber, nach den Proben zu 
urtheilen, die ich davon ſah, muß die Maſſe zu — 
Zwecke gar nicht he Tea: | 


. Gegen 4 uhr Abende Erth wir in ber armfeligen 
Befigung Reſequinha an, deffen Eigenthümer alles moͤg— 
liche zu unferer Bewirthung that, was fein fpärlicheg 
Mermögen nur vermochte. Er fihickte einen Neger ab, 
Gras für die Maulefel zu hohlen (denn biefes iſt hier 
unglaublich kaͤrglich) und bereitete ung I oder 2 Stuͤck 
Geflägel zum Mittagseſſen. Die Zeit vor dem. Eifen 
hatten wir Langeweile, denn es gab hier Feine Gelegen- 
beit zur Jagd oder dergleihen; nur unerfchöpfliche muntere 
Laune des Neifegefährten mußte ung erheitern. Fröhlich, 
genoffen mie "gegen 7 Uhr unfer gefchmortes Geflügel; 
der Maniok erfeste dann vollfommen den Mangel des 
Brodtes. Letzteres ift hier fo aͤußerſt ſparſam, daß ſelbſt 
das volkreiche Dorf Barbaſinas uns nur einen groben 
Schiffszwieback verſchaffen konnte, ob es gleich in dem 
reichſten Korndiſtrikte der Provinz liegt. Ermuͤdet legten 
wir uns ſchlafen. Das eine unſerer Betten ſtand auf 
dem Tiſche, das andere auf einer ausgebreiteten trocknen 
Haut auf dem Lehm. Fußboden. Die Bequemlichkeit war. 
eben nicht groß; allein der Schlaf weiß wenig Untere 
fehied zwiſchen der Hütte und dem Pallaſte. Dein Ge 
fahrte fchlief fhon 5 Minuten, nachdem er fich nieder 
gelegt hatte, ganz feſt, trotz feines harten Lagers; ich 
konnte auf dem meinigen nicht da zu gelangen, fondern 


mußte den größten Theil der Nacht aufſitzen; es beftand 
nämlich fo gut wie das ſeinige aus den Blättern des 
indiſchen Korns, die in einen Beutel geftopft: waren; 
allein der nachläßige Neger, von melden dieß beforgt 


war, hatte es verſaͤumt, dag Marf, woraus die Kör- 


ner ausgerieben werden, herauszunehmen: fo daß ich 


nicht bequem darauf Liegen fonnte. Sch ſaß und dachte 


über die elende Befchaffendeit aller der um ung her ber 


findlihen Sachen nach; ' eine fchlechte Lampe hing über 
und, und warf einen feaurigen Schimmer durch das ganze 
Zimmer; ber Fußboden war uneben und voller Köcher ; 
der Tiſch, woran wir gegefien hatten, befand aus einem 
Brette von einer Ditalität, die man nicht erfennen fonnte, 
‚da er, ſeitdem mar ihn angefertigt, nie war gereinigt 
worden; es gab feinen Stußl ober etwas, dag einem 
Sitze glih, auggenommen eine alte Bauk mit einer Lehne 
daran, die auf der einen Seite des Tifhes in einiger 
Entfernung befeftige war, fo daß mehrere Gäfte das Ef. 
fen ſtehend einnehmen mußten. Selbft für die Thiere 
in den Nebenrgebänden war beffer geſorgt, als für die 
‚Herren, wenn wir nach der gefunden RTHRFRUBEN des 
ser, die wir faben, ſchließen dürfen. 


Eine Stunde nah Tages» Anbsuch verliefen wir 
Reſequinha, und kamen auf einen lehmigen Boden, meß- 
balb dann unfere Manlefel, die unbefchlagen waren, oͤf⸗ 
ters hirfielen. Da es gerade Sonutag war, fo batten 
wir einige Schwierigk ©, frifche Mauleſel zu erhalten, 


weil ſie zuſammen ihre Herren in die Meſſe tragen 


mußten, Nach ungefähr anderthalb Stunden kamen wir 
! bei 
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bei ber Fagenda de Gama an, die aug einem gnten 
Wohnhauſe und einigen- Nebengebäauden befand. Das 
Haus, das einem Major gehört, fieht auf einer Anhöhe 
in einer hübfchen offenen Gegend, wo bier und da auf 


eine angenehme Art mehrere dichte neben einander befind- 


liche Bäume und Kleine Flecken Waldung abwechfeln ; fie 
ift indeffen ganz unbebaut. Das Land fcheint fehr augs 
getrocknet, und ſchlecht bemäffert zu feyn, aber im den 
Thälern, fagte man ung, flöffen viele Ströme und Baͤche. 


Als wir an der Thire fill hielten, wurden wir von einer 


fchönen ehrbaren Dame, dem Anfcheine nach an 40 Jahr 


alt, begrüßt; fie lud ung ein, einzufehren; mir waren 


hierzu bereitwillig, da fich bier Gelegenheit darbot, uns 
fern Bad - Maulefel zu wechſeln. Zwei junge Damen, 


die Töchter der vorigen, Famen auf die Gallerie, um ung 


zu bewilffommen. Wegen des Fühlen Morgens waren fie 
mit rothen Mänteln von Boye bedeckt, die nur einen 
Theil des Gefihts frei liefen, ung indeffen hinlänglich 


“ zeigten, daß die Frauenzimmer biefer Provinz, die hier 


Mineras genannt werben, in Anfehung ihrer Förperlichen 
Reitze ber das Mittelmäßige hinausgehen. Beim Ein 
fritte ind Haus fanden wir diefe Meinung beſtaͤtigt; denn 
hier erſchienen die Damen noch weit vortheilhafter; ſie 
waren von einer blühenden Geſundheit, von ſehr ſchlan⸗ 
kem Wuchſe, und in ihren Manieren aͤuſſerſt einnehmend. 
Wir haften ung gerade mit ihnen in ein Geſpraͤch einge 
loffen, als unfer Soldat mit der Nachricht hereintrat, daß 
der Maulefel mit unfern Sachen bepadt, und eg ſchon 
fo fpat fen, dag wir kaum vor Nacht die naͤchſte Station 
erreichen wuͤrden. Dieſer ehrlihe Kerl mar zum erſten 
Mas Reife, a | 


— 
Male auf der Reiſe der Ueberbringer unwillkemmener 
Nachrichten. Ich fragte ihn, warum er uns nicht die 
letzte Nacht hieher geführt hätte. „Ad Herr“ erwiederte 


‘er, „die Mauleſel konnten nicht weiter gehen. u „Damt 
‚hättet ihre ung von diefem angenehmen Drte Nachricht 


geben follen; wir würden, wäre eg auch ned) einmahl 
fo weit gewefen, hieher geaangen ſeyn.“ Wie viel vers 


gnügfer mürden wir den Abend hier zugebracht haben, 
dachte ich, indem ich zwei Guitarren bemerkte, die in eis 


nem zufällig offenen Alfoven hingen. Die Mutter , die | 


‚jest hereinfam, Ind ung ein, zu bleiben, indem fie be» 


dauerte, daß ihr Gatte, der durch Krankheit ans Bette 
gefeffelt wurde, nicht im Stand märe, uns in Verfon | 


feine Aufwartung zu machen. Wir äufferten unſer Be: 


dauern, von diefer Einladung feinen Gebrauch machen zur | 
koͤnnen, und erzählten ihr, wie ſchlecht wir die Nacht zu. 


Reſequinha zugebracht haͤtten. „Ja,“ bemerkte eine der 


Toͤchter ſehr naiv Männer allein machen gerade keine 
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rechte angenehme Geſellſchaft; ſie wuͤrden ſich hier beſſer 
befunden haben; nicht wahr?“ Unſer Soldat kam noch 
einmahl, um uns zu ſagen, der Mauleſel mit dem Ge— 


paͤcke fen bereits aus dem Geſichte, und wir liefen Ge 
fahr, unſern Weg zu verlieren. Moͤchte der Mauleſel, 


ſagte ich, fuͤr jetzt uns zu Gefallen, nur einmal lahm wer⸗ 
den, oder ein gluͤckliches Ungefaͤhr eintreten, um ins ei— 
nen Vorwand zur Verlaͤngerung unſers Aufenthalts zu 
geben. Wir fahen ung aber doch zuletzt genöthigt, den 
dringenden Vorſtellungen des Soldaten nachzugeben, und 


nahmen von der guten Dame umd ihren liebenswuͤrdigen 


Toͤchtern Abfchied, unter dem DVerfprechen, auf unferer 





Nücreife fie zu befischen.  . Ziemlich unzufrieden ſetzten 
wir die Reiſe uͤber einen traurigen Strich Landes fort, 
paſſirten von Zeit zu Zeit kleine Gehoͤlze, und ſchoſſen 
hier einige Baumhacker, die Carpinteros heißen; dieſer 
Name deutet dann ihre beſondern Gewohnheiten hinlaͤng— 
lich an. Das unaufhoͤrliche Hacken mit ihren Schnaͤbeln, 
kann man in einer anſehnlichen Entfernung hören. Uebri⸗— 
gens begegnete uns nichts Merkwuͤrdiges auf dieſer Ta— 
gesreiſe bis Bandera de Coelho, wo wir bei Somnen- 
Untergang anlangten. Nie trafen wir einen fchmußigern 
Drt, in eine ſchoͤnern Gegend. Nur mit. großer Mühe 
verfchaffte ung mein Negerburfche einen Topf, um ung 
einen Vogel und efmas Bohnen zum Abendeffen zuzube— 
reiten. Die Küche war oben und überall von Nuß und 
Rauch geſchwaͤrzt, und unten mit Schlamm und Koth be— 
deckt. Das Kochgeſchirr war ein Zopf , der auf drei 
Steinen fand, und mit gruͤnem Holze geheitzt wurde. 
Der Eigenthuͤmer leiſtete ung ſehr huͤlfreiche Hand. Er 
ſtand in dem Rufe eines Mannes von anſehnlichem Ver— 
moͤgen, welches er ſich durch den Verkauf von Korn für 
die Triften Manlefel erworben hafte, die hier häufig ein⸗ 
kehren, und meiftentheils beffere Pflege haben als bie 
Menfchen. Wir bereiteten ung eine Art von Abendeffen, 
und brachten die Nacht unter derfelben Gattung von 
Schoppen, fo wie auf einem nicht viel befferen Lager, ale 
das unferes Viehes hir. | | an 

Die Erfahrung diefer Nacht machte die Unbequem⸗ 
lichfeiten nun gang vol, die wir feit dent Anfange unfe- 
ver Reiſe auszuſtehen haften. Sc) würde einem jeden 
en der benfelben Weg zu machen hat⸗ wohl rathen, 
NZ 


fih mit Betten und mwollenen Deden, mit Thee, Zucker, 
Sichten, Branntivein, Seife und Salz, mit zwei Keſſeln 
und einem Becher von Horn zu verſorgen (denn nur at 
wenigen Orten wird man einen von diefen Artikeln an- 
freffen), eben fo tvie mit einem Sonnenſchirme, ohne den 
man gar nicht fertig werden kann. Alles dieß iſt für | 
Jemanden, der in der Abficht reifet, um die Gegenden 
zu unterfuchen, durchaus nothivendig, und wird ivenige 
fiens zwei Maulefel zum Transporte erfordern. 


Um 6 Uhr des andern Morgens. brachen wir ohne - 
Fruͤhſtuͤckk auf, da mir ung weder Kaffe noch Milch vers 
ſchaffen konnten; und nach einer Keife von 6 engliſchen 
Meilen durch eine fehöne offene Gegend, Famen wir in 
dem großen Dorfe Louza an, das volle 2000 Einwohner 
enthält. Es ift gut gebaut, hat aber von feiner vorigen 
Wichtigkeit, wie man mir fagte, ſehr viel verloren, da 
dieſe vorzuͤglich von den reichen, nun faft erfchepften 
Minen in der Nachbarfehaft herruͤhrte. Wir erhielten 
in einem Wirthshauſe ein erträgliches Frühftück von Kaffe 
und Eiern, und belufigten -ung ſehr an ben vielen Ein- 
wohnern, die fih aus Neugierde ung zu fehen, an der 
Thuͤre verſammelt hatten; fie richteten verfchiedene politi« 
{che Fragen an ung, und dufferten mannichfaltige Vermu— 
thungen über den Zweck unferer Reiſe. } 


Um 11 Uhr verliehen wir diefes Dorf, gingen laͤngſt 
einer Reihe von Gebürgen fort, die aus einem thonartiz | 
gen Schiefer befianden, und kamen über einen mit Glim-. 
merartigem Eiſenerz bedeckten Hügel; an einem Theile 





- 
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deſſelben war ein Bruch, welcher eine Anſcheine nach 
perpendikulaͤre Schicht von eiſenartiger Subſtanz zeigte; 
wahrſcheinlich war es eine ſtarke Ader, die durch das 


Gebuͤrge lief. Ich erſtaunte nicht wenig, als ich die 


Straſſe, wohl eine halbe engl. Meile lang, mit. ——— 
tigem Eiſenerz bedeckt fand. 


Wir paſſirten den Ort Alto de Virginia, wo, ſo 
wie in der Nachbarſchaft, big zu einer ziemlichen Entfer⸗ 
nung, Goldwaͤſchereien ſind, die den allgemeinen Namen 
Labras de Virginia fuͤhren. Ich unterſuchte die Haufen 
Schlacken, fand aber in denſelben Nichts, als abgeruͤn— 
beten Quarz und eiſenartige Materien. Nachdem wir eine 
halbe Stunde weiter gereiſet waren, fanden wir die Gold» 
waͤſchen St. Antonio de Oro Branco, wo ſich viele Hlei- 


nere Hügel von denſelben Materien befanden; bald nach- 


her traten wir in das arme und faft oͤde Dorf gleiches 
Namens, das ungefähr 500 Seelen enthält, Wir be: 
firchten den Befehlshaber, konnten aber. feine Erfriſchung 
befommen, und in der That die Menſchen dort waren fo 
dürftig, daß fie nicht allein unfern Mangel nicht befrie- 
digen konnten, fondern fogar Alles, was wir haften, zu 
ihrer eignen Befriedigung zu verlangen fchienen, und ung 
mie frohen Augen anfahen, alg menn mir ihnen Etwas 
mitgebracht hätten. Voll Freude dieſen -elenden Ort zu 
verlaſſen, festen mir unfere Neife durch eine Neihe ſchoͤ⸗ 
ner Thaͤler fort, und kamen gegen 4 Uhr an dem Fuße 
eines furchtbaren, mit Wolfen umgebenen, Gebürges at. 
Der Weg hinauf war fo fteil, daß ich. abftieg, weil ich) 
glaubte, gar nicht hinanreiten zu koͤnnen; unfer Soldat, 
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‚der: feichter war, als ich, wechſelte die Manleſel mit mir, 


und wir gelangfen nach einer halben Stunde in einen 


Zick⸗Zack oben an, wo wir ıms dann in eine dicke Wolke 
eingehuͤllt fanden, ſo daß wir eine Zeit lang unſern Weg 
gar nicht ſehen konnten Endlich waren wir im Stande, 
weiter zu reiſen, und an einigen Stellen mußten wir 
Raͤnder von faſt zwei Fuß ſe akrechter Hoͤhe uͤberſteigen, 
doch geſchah dieß, ohne daß wir abzuſteigen brauchten / 
denn unfere Sättel waren vor dem Hintenüber folfen durch 
einen ſtarken Niemen, der rund um des Maulefeis Nacken 
ging, geſichert. Man haͤ tes fir fehr unficher ; bei dies 
fen Anhöhen abzuſteigen, denn die Thiere gehen, went 
fie geführt werden, nicht fo ficher, als wenn man darauf 
reitet. Um 7 Uhr erreichten wir die Spike, wo wir eg 
für nöthig fanden, obgleich die Nacht einbrach eine halbe 
Stunde auszuruhen; dann gingen wir noch eine Stunde 
in der Dunkelheit fort, aber ohne unſern Mauleſel mit 
dem Gepäcfe, welcher, da er mit uns nicht Schritt hal- 
ten konnte, zweien unferer Leute und dem Negerburſchen 
übergeben wurde. Wir waren wegen unſerer Sachen 
wenig beſorgt, obgleich das arme Thier, wie wir nach— 
her hoͤrten, mehr als zwanzigmahl beim Hinanſteigen der 
Anhoͤhe hingefallen war. Ungefaͤhr um 8 Uhr erreichten 
wir Alto do Moro, und unſer Gepaͤck kam wohl eine 
Stunde nachher an, Hier blieben wir die Nacht in ei— 
nem der beften Wirthshäufer , die wir bis dahin gefchen 
haften; die Wirthin bereitete ung ein erquickendes Abends 
eſſen, amd wir verlebten einen angenehmen Abend. Die 
gute Dehnung, die in diefem Haufe herrſchte, beftätigte 
eine von uns oft gemachte Bemerfung, daß von allen 
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Wirthshaͤuſern unterwegs, diejenigen, welche unter der 
Leitung von Frauen ſtanden, am beſten verwaltet wurden, 
und gewiß die meiſten Bequemlichfeiten darboren. Ich 
kann hinzufügen, daß bei denfelben die offenbare Neigung 
und der Wunfch fich den Fremden verbindlich zu machen, 
herefcht, welcher jeden Mängel erfest, und bewirkt, daß 
fo der Fremde mit jedem, -wag ihm vorgefeßt wird, zu⸗ 
frieden if, 


Das Land, durch welches wir diefen Tag reiften, 
fchien fehr ausgetrocknet zu fenn, da es faft ganz von 
Planzen-Erde entblößt war, und mır durch wenige Bäume 
gegen die Hise der Sonne geſchuͤtzt wurde. An den Ge 
buͤrgen bemerften wir verfihiedene Streifen , die abge- 
brochene und einzelne Maffen darboten, welche nach allen 
Kichtungen hin wie gerfireute Haufen von Bau -» Trüm- 
mern lagen, und Adern von mürbem Talk, und einigem 
an Gold armen Cascalhao *) zeisten. Das Stratum 
war Thon-Schiefer, fehr eifenartig und zerbrechlich. Auf 
dem Grunde diefer Brüche, die durch die Trennung des 
einen Theils des Gebürges von dem andern (mwahrfchein- 
lich) durch das Einfaugen des Waffers) entftanden zu ſeyn 
feinen, waren kleine Bäche, welche zur Negenzeit zu 
Strömen anfchwellen,, und mit is He zn 
Aueh ihre Kanäle ſtuͤrzen. 


Den Tag darauf brachen wie, da mir nod) vor 
Abend Villa Nica erreichen wollten, fehr "frühzeitig auf, 
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=) Eine Art Ochergelden Puddingſtein. I 


troß bes Falten neblichten Wetters und des frarfen Thaues 


Wir kamen durch einen nackten und unebenen Strich Lan⸗ 
des, der faſt eben ſo beſchaffen war, wie die oben be— 
ſchriebenen. Nahe bei dem Orte Capon ritt ich einen 
Huͤgel hinunter, der mit reichhaltigem Eifenerz in ſehr gro⸗ 
ßer Menge bedeckt war, daß Tonnen voll haͤtten koͤnnen auf⸗ 
geſammelt werden. Nicht weit von hier kamen wir nach ei⸗ 


nem Hauſe, deſſen Eigenthuͤmer, wie wir nachher erfuhren, 


eine Topas⸗Mine in der Nachbarfchaft befaß. Der Name 
einer Topag- Mine erregfe meine Neugierde, da es 
bei mie die Idee einer Ader ermweckte, die unfer der Erde 
bearbeitet wäre, und diefe Subſtanz in der Mutter fo 
tie fie urfprünglich gebildet iff, enthielte. Als ich 
dem Eigenthuͤmer meinen Wunſch, die Werke zu fehen. 
äußerte, erbot er fih, mich zu der Stelle hinzufuͤhren. 
Nachdem wir wohl eine halbe engl. Meile den eben er» 
wähnten Berg hinangeftiegen waren, zeigte mein Führer 
mir Brüche, in welchen die Topas- Minen wären. Wir 
befraten eine derfelben, die etivag weniger alg zwei Dior: 
gen groß mar; der Thon- Schiefer, der dag obere Stratum 
bildete, erfchien in’ einer Menge Stufen, und der größte 
Theil ging in Mikaſchiefer über. An einem Theile. bes 


merfte ich zwei Neger, die mit einem Stücke rofligen Eis 


ſens, wahrfcheinlich von einen alten Keife, in den weni- 
gen mürben Adern, weiche die Streifen darlegten, unter- 
ſuchten; auf meine Nachfrage, was diefe Leute machten, 
hörte ich, daß fie Bergleute wären, bie nad) Topafen 
ſuchten. Ich nahm eines von ihren Inſtrumenten, und 

fand, indem ich es fo, tie fie, gebrauchte, daß Diele 
Adern eine fehr geringe Mikaartige Subſtanz enthielten, 
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die an erbigen Talk gränzt, ſo mie auch einigen Quarz 
und große Kiyftalle von Spiegekeifener;. *) Ich war fe 


glücklich, zwei oder drei Topaſe zu finden, von welchen: 


ich, da fie jeder nur eine Pyramide haften umd gebrochen 
erfchienen, dafür hielt, daß fie nicht an ihrem urſpruͤng⸗ 


lichen Dite wären. Big dahin war ich der Meinung ges. 


weſen, daß alle die Topafe, die ich in Rio de Janairo, 


oder fonft wo gefehen, und die mit diefen eine ähnliche: 
Geftalt hatten, aus ser Mutter von den Bergleuten ge 


brochen wären; ich erwartete alfo jegt einige zu erhalten, 
die doppelte Pyramiden hätten, aber meine Hoffnung 


wurde ſehr getaͤuſcht, denn alle, die ich fand, waren ganz 
und unzerbrochen abgeloͤßt. Unter einer großen Menge: 


(wenigſtens einen Karren voll) geringerer Topaſe, die man 


mir nachher in des Eigenthuͤmers Hauſe zeigte, und wo⸗ 


von ich viele haͤtte mitnehmen koͤnnen, konnte ich auch 
nicht einen mit einer doppelten Pyramide finden. Man 
ſagte mir, daß zuweilen, aber ſelten, Topaſe in Quarz⸗ 
Kryſtallen gefunden worden waͤren, aber ſelbſt in dieſen 
Faͤllen erſchien der Quarz gebrochen und nicht an ſeinem 
urſpruͤnglichen Orte. **) Die Topaſe, die man mie 


zeigte, waren fehr unvolliommen und voller Sehler. Ueber. 


*) Mit mannigfaltisen und ſchoͤnen Sroftallifationen findet man 
es auf der Inſel Elba, 
A. d. H. 


MAuch hörte ich, daß man zuweilen grüne Topaſe fände, wo⸗ 
ran ich fehr zweifelte. Wenn eine Subſtan von dieſer Far⸗ 
be, ähnlich dem Topaſe, vorkam; fo war fie hoͤchſt wahr: 


ſcheinlich Euclaſit, den man fehr leicht damit vermwechfeln 


kann. | 


ON 
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die Neger; bie ber diefen Werfen arbeiteten , führten: zwei 
Kreolen die Aufſicht, die * Auer ! was jene er. y 
in Empfang sg 

Lei Nachdem ih mehrere: Specimina gefammelt hatte, 
kehrten wir zu unſern Mauleſeln zuriick, ſetzten dann un- 
ſere Reiſe uͤber traurige und unfruchtbare Gebuͤrge, auf 
ſtaubigen Wegen fort, und erblickten gegen 3 Uhr Villa 
Rica. Die Stadt fiegt zwar auf einer ziemlich fteilen 
und luͤftigen Anhoͤhe, indeſſen iſt die Annaͤherung weder 
praͤchtig, noch hat ſie etwas auffallendes; auch findet man 
bei naͤherer Betrachtung nichts das fuͤr das Auge des 
Reiſenden ihrem Namen entſpraͤche. Die Umgebungen, 
denen von reichen Staͤdten gar nicht aͤhnlich waren nur 
wenig angebaut; nicht ein Morgen gutes Weideland war 
hier zu ſehen, eben ſo wenig ein eingehegtes Feld irgend 
einer Art. Wir kamen etwas nach 4 Uhr hier an, und 
ſtiegen in einem der erſten Haͤuſer linker Hand, beim Ein- 
gange in die Stadt ab; es war uns als einer der beſten 
Gaſthoͤfe empfohlen, wir fanden aber die Reinlichkeit und 
Bequemlichkeit lange nicht darin, die wir nach jener Em— 
pfehlung glaubten erwarten zu duͤrfen. Der Eigenthuͤmer, 
ein Prieſter, hatte die ganze Verwaltung einem Mulatten 
anvertraut, der ſo zu Werke gieng, als wenn er ſelten 
unter den Augen ſeines Herrn waͤre. Nachdem wir Mit— 
taͤgseſſen beſtellt hatten, gingen wir wohl eine engl, Meile 
weit in der Stadt umher; die Straſſen waren ſehr un— 
regelmäßig, und dabei fo ſchlecht gepflaſtert, daß wir da- 
durd) eben feinen vortheilhaften Begriff von der Wohl 
Habenheit der Einwohner befamen Da bie Nacht an— 


a 


Beach, und wir uns ermuͤdet fühlten: fo verſparten wir 
das Abgeben unſerer Briefe auf den andern Tag, und 
kehrten in unſer Wirthshaus zuruͤck. Unſer Mittagseſſen 
das auf eine ſo ſchmutzige Art, als wir es nur je, ſelbſt 
in dem aͤrmſten Rancho auf unſerm Wege geſehen hatten, 
aufgetragen wurde, beftand in etwas gefchmortem Kind» 
fleiſche und in einem Stücke Gefluͤgel. Das Brod war 
ertraͤ islich ‚ aber fheuer, Da wir wenig Luſt hatten nach 

dem Mahle noch aufzufigen, fo begaben wir uns früh sur 
* Ruhe; unfere Zimmer, obgleich faſt ganz ohne irgend 
eine beſondere Bequemlichkeit, waren doch beſſer als U 
woran wir A eiiiget ah gewoͤhnt waren. 


Ungeachtet ich durch unſere Reiſe ermuͤdet war, und 
großen Hang zum Schlafen hatte, beſchaͤftigte ſich den⸗ 
noch mein Geiſt einige Zeit mit Betrachtungen, über den 
Det, Wo wir jetzt angekommen waren, und der Tangen 
Zeit den Gegenftand unferer Bermunderung und unferer 
Vermuthungen abgab. Billa Nica — dag reiche Dorf! 
Die Hauptfiadt der Provinz Minas Geraes und der | 
Sitz des Gouvernements; ein Def, der mehrere Jahre 
hindurch als der reichſte in Braſilien bekannt war, weil 
man in denſelben alles das Gold brachte, welches in dem 
ungeheueren Bezirke rund umher gefunden ward. Doll 
Ungeduld, einige Spuren des Glanzes zu fehen, den ihe 
Name andeutet, fchlief ih nur wenig, und fiand früh 
auf Wir erhielten mit Mühe unfer Frühftid, das in 
Kaffe und Eiern beſtand, mit Brod und engliſcher But⸗ 
ter; hierauf zogen wir ung an und gingen aus, um un 
fire Briefe zu übergeben. 


— 


* 


. Nachdem unfere Ankunft angegeigt war, wurden wir 
angewieſen uns in den Audienz-Zimmern vorzuſtellen; 
dieſe bilden einen Theil eines großen Gebaͤudes, welches 
auch das Poſthureau, und andere öffentliche Zimmer für 
die Gouvernements⸗ Geſchaͤfte in ſich faßt. Wir wurden 
zum General der Truppen gefuͤhrt, und zum Dr. Lukas, 


einem Mitgliede des oberſten Gerichtshofes. Letzterer war 
in der Abweſenheit des Vicekoͤnigs der nach Rio de Ja⸗ 


neiro abgegangen war, mit der hoͤchſten Auktoritaͤt befleis 
det; man erwartete, daß ihm ein anderer Vicekoͤnig von 
Goyazes bald folgen würde. Wir hatten die Ehre aufs 
ſerſt artig aufgenommen zu werden, und mehrere Häufer 
wurden unferee Wahl überlaffen, um ung. eines derfel- 
ben während unferes. Aufenthalts zu bedienen; wir nah 
men indeffen doch Lieber unfere Wohnung, im Mittelpunfte 
der Stadt, drei Minsten von dem Pallafte, in Nug de 
Dereito, der wahren Bond Street von Ville Rica. 


Nach unferer Unterredung mit dem Nichter, brach— 
gen mir einige Stunden auf einem Spaziergange durch 
die Stadt bin, und kehrten ſehr ermüdet zum Mittagg- 
efien in unfer Wirthshaus zurück. Am Abend befuchte 
id) einen. Prediger, der mich herzlich bewillkommte, und 
nach dem. gemöhnlichen Sprachgebrauche der Portugiefen 
mir ſagte, daß fein Haug dag meinige ſey. Wäre diefe 
Rede wahr gewefen: fo wuͤrde fie mid) in den Beſitz ei- 
nes ber beften Häufer in Villa Rica gefest haben. Beim 
Ihee ftellte mich der wuͤrdige Paftor verfchiebenen Beam- 
ten nor, unter denen fich auch der ehemalige Gouverneur 
bee Diamant-Diftrifts befand, welcher mir viele. Nach— 
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richten uͤber denſelben mittheilte, und einen Beryll zeigte, 
den man in einer der Waͤſchereien gefunden hatte. Er 
bildete ein vollkommenes ſechsſeitiges Prisma ‚ war volle 
fieben Zoll lang und 3 Zoll im Durchmeſſer, heit und 
frei von Fehlern. Nachdem‘ wir ung einige Stunden fehr 
angenehm unterhalten hatten , brach die Gefellfchaft auf, 
und weil e8 dunkel mar, führte mid) ein Bedienter deg 
Predigers mit einer Laterne in mein Wirthshaus zurück 
An den Ecken der Straffen, welche wie paſſirten, fanden 
Haufen vom niedern Volke und beteten; in einer Nifche 
über denfelben befand ſich ein Bild der heil. Jungfrau, 
vor welchem Wachskerzen brannten. Eine Stimme ſprach 
in einem leifen feierlichen Tone die Veſper, und die 
Menge antwortete. Ich nahm den Hut ab, als ich vor- 
beiging, da, wie ich wußte, man immer ein foldheg Zei⸗ 
chen der Ehrerbietung erwartet. 

Der folgende Tag ging beſonders damit hin, daß 
wir unſere Equipage in die neue Wohnung in Rua de 
Dereito bringen ließen; unſere Soldaten beſorgten dieß 
alles. Am folgenden Tage beehrten ung mit ihrem Be— 
fuche der Nichter, der General, der Prediger und meh: 
rere der erften Einwohner, die ung zufammen auf dag 
artigfte ikre Hochachtung bezeigten, Verſchiedene derfele 
ben fandten mir nachher Gefchenfe von ſchoͤnem Zuder, - 
Kaffe, eingemachten Sachen, Käfe, und einigem guten. 
Brode. Einer ſchickte mir, damit ich mich von dem Neic)s 

thume bes Bodens und des fruchtbaren Klimas uͤberzeu⸗ 
gen möchte, einen Kohlkopf, der volle 14 Soll im Durch⸗ 
meſſer hielt, als feine aͤuſſern Bläfter abgebrochen waren, 
eine * füknere Pflanze a man wohl nie e geſehen. 


. 


So oft es die Zeit gefiattete, unternahmen, wir Ey 
kurſionen ‚um die Stadt und die Nachbarſchaft berfelben 
zu fehen, bald zu Pferde „bald zu Fuß j meiftentheils 
/ kehrten wir auf einem andern Wege zuruͤck, als worauf 
wir ausgiengen. Die Stadt liegt an der Seite eines 
großen Gebuͤrges, das in Verbindung mit andern eine 
ungeheuere Kette bildet, von welcher dieſes eines der hoͤch— 
ſten iſt. Die meiſten Straſſen laufen ſtufenweiſe von 
dem Fluſſe bis zum Gipfel deſſelben, und werden von 
andern durchkreuzt, die die Anhoͤhe hinanfuͤhren. Der 
Ort iſt auf eine bewunderungswuͤrdige Art mit Waſſer 
verſorgt, welches aͤuſſerſt bequem und huͤbſch faſt in jedes 
Haus geleitet iſt. Auf den Straſſen findet man Brun- 
nen, die, wenn fie auch in Anſehung des Aeußeren nicht 
mit denen in Italien verglichen werben können, doch aut 
‚ gebaut find. Eine Cifterne befonders enthält Waffer, 
welches ftarf nach Eifen- Sulphat ſchmeckt; die Eingebor- 
nen halten es für fehr heilfam bei Haut » Krankheiten, 
und baden fich häufig darin, Die Stadt iſt in zwei Kirch: 
ſprengel getheilt, und hat eine Bevölkerung von ungefähr 
20,000 Einwohnern; unfer diefen find mehr Weiffe als 
Schwarze. Das Klima if trefflich, und vielleicht dem 

‚in Neapel gleich. Obgleich. die Breite des Orts nur 20° 

ſuͤdlich iſt: fo. iſt dennoch wegen der hohen Lage deffel- 
ben, die Temperatur gewöhnlich gemaͤßigt. Dex Shermo- 
meter feige im Schatten nie über 82°, und ift felfen un- 
ter 48°, aber. fein gewöhnlicher Stand iſt von 64° - zu 
80° im Sommer, und 48° zu 70° im Winter. , Die 
größte Hitze herrfcht im Januar. Wegen der hohen Lage 
finden an dem nämlichen Tage Abwechſelungen von Hitze 
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zur Kälte ſtatt; auch ſind hier ONE häufig, und 


Donnerwetter gewöhnlich, indeß letztexe keinesweges hef⸗ 


tig. Die Sonne iſt zuweilen in Thau und Nebel ganz 
eingehuͤllt; er iſt oft fo dicht, daß er ſich nicht eher ſenkt, 
bis der Vormittag ſchon weit vorgeruͤckt iſt. 


Die Gaͤrten ſind hier mit vielem Geſchmacke ange⸗ 
legt, und gewaͤhren wegen ihrer beſonderen Einrichtung 
‚ein beſonderes Schauſpiel. Da hier kaum ein Stuͤck ebe⸗ 
nen Bodens, ſelbſt nur 10 Yards ing Gevierdte, an der 
ganzen Seite des Gebuͤrges iſt: ſo hat man dieſem Man— 
gel dadurch abgeholfen, daß man Schichten, eine uͤber die 
audere, in regelmaͤßigen Entfernungen gegraben, und ſie 
durch Schutzwehren geſtuͤtzt hat, von denen die Spitze an 
die Baſis der darüber befindlichen ſtoͤßt. Eine bequeme 
Treppe führt von einer Fläche auf die andere.  Diefe 
Terrafien fehienen mir dag wahre Neich der Flora zu ſeyn, 


denn nie ſah ich vorher einen ſolchen Ueberfluß von koſt⸗— 





baren Blumen. Es gab auch hier herrliche Pflanzen von 

jeder Art, als Artiſchocken, Spargel, Spinat, Kohl, 
welfhe Bohnen und Kartoffeln. Auch viele einheimifche 
Srüchte find hier, welche durd) ein anderes Syſtem deg 
Gartenbaueg ſehr verbeffert werben koͤnnten. Die Pfirſiche 
ſcheint die einzige ausländifche Frucht zu ſeyn, die bis 


dahin hier eingefuͤhrt worden iſt, fie bekoͤmmt ganz auffer- | 


ordentlich. Häufig habe’ ich die Zweige ber Bäume fo bes 
laſtet Bao ‚ daß fie fenfrechter Stügen bedurften. 


Die Stadt ift anfehrich groß, aber bei weitem — 
mehr ſo gut bevoͤlkert, als wie noch die Minen reich 
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waren. ‚Wenige Einwohner haben eine Befchäftigung, die 
Krämer ausgenommen, welche in der That eine zahlreiche 
Klaffe ausmachen. Englifhe Wollenwasren waren gar 
nicht theuer, fehr feines Tuch koſtete die Yard go big 
35 Schilling, Coatings u. f. w. waren hier faft eben fo 
wohlfeil als in England ; gewöhnlicher gedruckter Kattum 
‚die Yard zu ı Schilling 6 P. bis 2 Schilling, Hüte, 
Tücher, Caſimir und Manchefter » Waaren waren in gro» 
Fer Menge da. Es ſchien hier in der That eine Ueber— 
fülle von englifchen Waaren und Produkten jeder Art zu 
feyn, ausgenommen irdenes Zeug, Schinken, Porter und 
Butter. Diefe Artikel waren wegen der Gefahr des Trans: 
portes theuer. Gewoͤhnlicher Figuerag - Wein Eoftete die 
Slafhe 3 Schilling 6 Pence. Der Laden, worin Landes- 
probufte verkauft wurden, gab eg nur wenige und fehr 
unbedeutende. Eine große Menge Schneider, Schuhma- 
cher, Ziangießer und Verkaͤufer von Stahlwaaren fahen 
wir hier, einige Schmiede, und Feine unberrächeliche Zahl 
von Sattlern. In einem Lande, wo ein Jeder ein Nei- 
ter ift, muß, wie man fich Teiche vorftellen Fan, dieſes 
Gewerbe vor allen andern den Vorzug haben. Die Sät- 
tel ; die man mir hier zeigte, waren weit beffer gemacht, 
als die, welche ich in Mio de Janeiro fah. Sch mar er⸗ 
ſtaunt, Feine Goldarbeiter in einem Orte zu finden, der 
wegen der Erzeugung dieſes Foftbaren Metalles fo be— 
ruͤhmt war, allein ich erfuhr, daß der Handel durch) ein 
Geſetz verboten fey, um zu verhindern, daß dag Gold 
nicht cher bearbeitet würde, als eg umgetauſcht war, 
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Den Markt im Vila Nica fanden mir fehlecht vera 
forget , obgleich die’ ganze Gegend umher fo fruchtbar if. 
Huͤlſenfruͤchte und Gemuͤſe waren ſpaͤrlich, ſelbſt nad) 
Gras war eine große Frage, ) und die Milch fo theuer, 
als in London. Hühner wurde das Paar von 3 Schil⸗ 
Eng 69. bis zu a Schilling 6 9. verkauft. "Erträgli- 
ches, aber un gutes Nindfleifch Fonnte man dag 
Mund zu TED. haben, Schmweinefleifch war fehr ſchoͤn / 
— kannte man gar nicht. Talg war aufferor- 
dentlich theuer, und Lichter hatten mehr denn den dop⸗ 
pelten ge ; gu tselchem man fie in tiefem Land verkauft 


Obgleich unfere Ankunft in der Stadt einige Ver- 
munderung erregte, da wir die erſten umferet Nation 
waren, die fie befüchten; fo fahen ung die Leute dod) 
nicht ganz als Fremde an, weil ſchon mehrere in ihrem 
haͤufigen Verkehre mit Rio de Janeiro Englaͤnder geſehen 
hatten. Mein wuͤrdiger Neifegefährte hatte an einige der 
vornehmften Krämer Briefe ‚ welche wir fobald als mög« 
lich absaben, Als wir gegen fie von dem Reichthume 
der Gegend, und son der Menge Gold fprachen, durch 
deſſen Ueberfluß ſie ſo beruͤhmt geworden ſey, ſchienen 
ſie voll Freude, Gelegenheit zu haben, uns zu erzaͤhlen, 
daß fie glaubten, dag Gold waͤre zuſammen nad) Eng— 
land geſchickt, und füsten Hinzu, daß ihre Stadt jebt 
Villa Bobre (arme Stadt) anſtatt Vila Rica (reiche 
Stadt) genannt werden — Und in der That wir 


Unſere Mauleſel mußten jeder täglich wenigſtens für 6 Pfen⸗ 
nis auſſer dem engl, Korne, haben. 
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erſtaunten, bei einer Vergleichung, uͤber die unter den 
Einwohnern herrſchende Armuth. Von mehr als 2000 
Wohnungen, die die Stadt in ſich begreift, mar ein an— 
fehnlicher Theil unbewohnt ; und bie Miethen der übrir 
‚gen fanfen voh einem Tage zum andern. Man konnte 
bier Häufer für die Hälfte ihres wahren Werthes fau- © 
fen; fo 5. 3. mwürde ein vor wenig Jahren mit: 1000 
Pfund. Sterling erbautes Haus jest zu feinem höhern 
Preiſe, als für soo Pfund, verfauft werden innen. h 


Das Gebürge, an welchem die Stadt liegt, fchien | 
mir acht big neun engl. Meilen lang, überall aber ſchmal 
und faft.infelmäßig zu ſeyn, indem eg von tiefen Schluch- | 
ten umgeben ift. Als ich über daffelbe nach verfchiede- [ 
nen Richtungen hin ritt, bemerkte ich, Daß es aus, Thon- | 
Sciefern fat von allen Stufen bejtand, die aus Dichten | 
blauen Schiefer in Glimmer - Schiefer üÜbergingen. An 
einigen Stellen lag er in regulären Flächen, an andern 
erſchien er in unordentlihen Maffen. Der Schieferftein | 
wird zu Zeiten, aber» nicht allgemein, zum Mflaftern, zum | 
Decken der Daher und zu andern ähnlichen Zwecken ges | 
braucht. An einigen Stellen bemerkte ich einige wenige, 
ſchwache, unvegelmäßige quarzartige Adern, aber von. ger | 
ringem Gehalte, eine große Menge eifenartiger . Anhäu- | 
fungen und Bermifchungen , zugleich mit eifenarfigent | 
Schtwefelfieg, und eine berächtlihe Quantität abgeründes | 
tem Quarz von jeder Größe. Die Seite, an der die | 
Stadt liegt, hat einige Fleine Hügel, welche eine Menge 
Ausfluͤſſe in enge Schluchten bilden. Zahlreiche Bäche 
fließen aus ben Quellen auf dem Gebuͤrge in verfchiede: | 
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‚nen Kanälen herab, und fehwellen im Regenwetter zu 
Mafferfällen an; fie bilden einen Strom, der an feinem 
Fuße Rio del Carmen genannt wird, umd in feinem Laufe 
von hier mit mehreren andern ſich vereint, dann aber 
feinen Namen gegen den von Rio St, Joſé und nach— 
gehendg von Rio Doce vertauſcht. Don dem lestern 
werde ich noch im Folgenden meitläufiger zu reden Ge 
legenheit haben. | 
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Kapitel XL 

Urſprung und jetziger Zuftand son Villa Rica. 
— Nachricht über die Münze — Die 
. Stadt Mariana. — Erfurfion ned) den 


Fazendas Barro und Cafiro, die Sr. Er 
cellenz dem Grafen Linhares gehören. 


ER, 


Die Geſchichte eines Etabliffements , welches zwanzig 
Jahre nah feiner Gründung für den reichften Ort auf 
der Erde gehalten wurde, hatte für mic) ein großes Sn: 
tereffe, und ich 509 mehrere Erfundigungen deshalb von 
ben am Ort unmittelbar am meiſten unterrichteten Perſo— 
nen ein. Es fcheinf, daß die erfte Entdeckung diefes einft 
reichen Gebürges durch) den Unternehmungs-Geiſt der 
Pauliſtas geſchah, welche, unter allen Koloniften in Bra- 


filien, den glühenden und nie ermüdenden Entdeckungs⸗ 


— —— — 


Eifer am meiſten behielten, welcher die Luſitaner der Vor— | 


zeit charafterifirte. Sie drangen von ihrer Hauptffadt in 


diefe Gegenden, trogten jedem Ungemache, und befiegten 
jede Schwierigkeit, die ein wildes fand, son noch mil | 
dern Eimmohnern bewohnt, ihnen entgegenftellte. Gie | 


bahnten fih einen Weg durch unmegfame Wälder, führs 


\ 


ten ihre Lebensmittel mit ſich, und bauten gelegentlich 
Heine Flecke Landes an, um ihnen Nahrung, zu geben, 
mohin fie. fih, noͤthigen Falls zuruͤckziehen koͤnnten, zu⸗ 
gleich aber auch um eine Verbindung mit ihrer Stadt St. 
Paul zu unterhalten. Jeden Zoll breit Land mußten ſie 
den rohen Indianern, hier Bootocoodies genannt, abftret- 
ten, welche fie beſtaͤndig theils offen, theils aus. einem 
Hinterhalte angziffen, und: nur zu Häufig einige son ihnen, 
‚oder ihre Neger überfielen, die fie dann fogleich ihrer 
abſcheulichen Gier nah Menfchenfleifh opferten. Sie 
‚glaubten, die Neger wären die großen Affen: ihrer Mäl- 
der. Die Gebeine der unglüclichen Märtyrer fand man 
‚oft, fie zeugten. von der. Rohheit ihrer Mörder, auf melde 
dann "dagegen: die Pauliſtas aus Rache jedesmahl ohne 
Ausnahme, wo fie fie nur antrafen, ſchoſſen. Dieſe Bei- 
ſpiele von Rache erreichten ihren erwuͤnſchten Zweck; die 
Indianer, geſchreckt ſowohl durch den Lerm, als durch 
die toͤdtliche Kraft der Feuergewehre, flohen eiligſt da— 
von, in dem Glauben, Blitz und Donner ſtuͤnden ben 
Weiſſen zu Befehl. | 
Es ſcheint nicht, als wenn fie bei der Unterfuchung 
“diefes Gebiets irgend Beiltand von den Ureinwohnern er- 
halten: hätten; fie folgten dem Laufe der. Fluͤſſe, fanden 
gelegentlich Gold, nahmen Hiervon dag Dberfte mit, und 
feßten ihre Reiſe fort, bis fie an. das Gebürge, wovon 
"bier die Rede iſt, Famen. Sein Neichthum ‚hielt ihren 
weitern Weg auf; fie errichteten ſogleich auf eine Zeitlang 
Haͤuſer, und fingen ihre Operationen an. Die vornehm⸗ 
fen, welche ſich zuerſt von der Geſellſchaft hier nieder- 
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ließen, waren Antonio Dias, Bartholomeo Rocinho, An⸗ 
tonio de Ferrera und Garcia Nuis. Es ſcheint, daß fie 
den geradeſten Weg nach dieſem Orte waͤhlten, denn die 
Stroffen; die fie bahnten, find die noch immer gewoͤhn⸗ 
lichen. Die Nachricht ihres glucklichen Erfolges gelangte 
bald nad St. Paul; neue Abentheurer kamen in großer 
Zahl an, und brachten alle die Neger mit, welche fie nah 
ihrem Vermögen nur immer kaufen Eonnten, Andere gin— 
gen von Gt. Paul nach Rio de Janeiro, um noch meh 
rere Neger anzufchaffen, da ihre eigne Stadt bereits Feine 
mehr liefern konnte, und als num auf diefe Art die Nach⸗ 
richten von dem kuͤrzlich entdeckten Goldgebuͤrge in der 
Hauptſtadt Braſiliens bekannt geworden waren; ſo ſtroͤm—⸗ 
ten Leute von jeder Gattung haufenweiſe nach dieſem Lande 
der Verheißung hin, und zwar von St, Paul aus, wel 
ches der einzige bekannte Weg war. Wohl Hätten die | 
erften Anftebler die Kundwerdung ihres Gluͤcks verhüten | 
koͤnnen, wenn fie ihre Freunde zu mäßigen im Stande ge: | 
weſen waͤren, und übereinflimmend mit einander gehans | 
delt häften; aber da das Gold in fo großer Fülle da | 
- war; fo eignete fich ein Jeder einen Theil Land zu, und ' 
wurde auf die Weife ein Kapitalift. Jeder firebte dahin | 
in der kuͤrzeſten Zeit den meiften Gewinn zu ziehen, umd | 
fo war. ein beftändigeg Nachfragen nach mehreren Negern, | 
nach mehrerem Eifen u. f.w., ımd bei diefer allgemeinen | 
Gierde jene oder dieß zu erhalten, murde dag Geheimz | 
niß, das Alle zu ihrem Vortheile Hätten geheim. halten 
ſollen, ausgeplaudert. Die Pauliſtas, voll unabhängigen | 
Muthes und fol; auf ihren Reichthum, wollten den Anz | 
koͤmmlingen Gefeße geben; aber diefe, zum Widerflande | 
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entſchloſſen, bildeten ‘unter ſich ſelbſt eine Parthei, unter 


der Anfuͤhrung des Manuel Nunez Viana, eines Aben⸗ 


theurers von einigem Belange, der eifrig und ſtandhaft 
ihre Anſpruͤche auf gleiche Rechte und Vortheile verthei— 
digte. Auf beiden Seifen entſtand Streit, und brach zus 
legt in SFeindfeligfeiten aus, die für die Pauliſtas unguͤn— 
fig ausfielen, von denen der. größere Theil nach einer 
ihrer bedeutenden Bofitionen floh, und da neue Verftär- 


fung erwarfete. Viana ımd feine Gefährten verfolgten, . 


ohne Zeitverluft, ‚ihre Feinde, welche fie auf einer Ebene 
nahe bei St. Jono dei Ney fanden. Beide Partheien 
fließen an den Ufern eines Fluffes zufammen, und es bes 


gann ein blutiger Kampf, der mit der Niederlage der 


Pauliſtas endigte, die nachher die Bedingungen eingien-⸗ 


gen, welche fie noch erhalten fonnten. Die Getoͤdteten 


wurden am Ufer des Fluſſes begraben, der wegen dieſes 


Umftandes den Namen Rio dag Morteg erbielt. 


Die Pauliſtas, auf Nache denfend, aber durch Nie— 
derlagen geſchwaͤcht, mandten ſich an den Souverain, 
König Pedro, und gaben den Viana und feine Gefährz 
ten alg Rebellen an, die dahin ſtrebten, diefen Diftrife 
für fich ſelbſt in Befis zu nehmen, und eine unabhängige 
Regierung zu errichten. Die. Minifter des Könige, die 
von dem Zuſtande der Dinge benachrichtigt wurden, unb 
aus dem Berichte die unermeßlichen Keichthümer des Lanz 
des kennen lernten, ſchickten fogleih einen Befehlshaber 
dahin ab, mit einer erforderlichen Anzahl Truppen, un 
von dem Streite zwifchen beiden Partheien Vortheil zu 
ziehen; und diefer Zwiſt war in einem Lande, das man 


6 


mit weniger Mannfchaft wegen feiner zahlreichen Feſtun— 
‚gen leicht behaupten Eonnte, ein fehr glücklicher Umftand- 
Der Name des Befchlshabers war Albuquergue, eines 
Mannes vol Unternehmung und Ausdauer, und in jeder 
Hinficht zu dem Gefchäft,- wozu er abgeſchickt war, ganz 
yaffend. Sein Erfcheinen erregte im Anfange viele Ver: 
wirrung und Unzufriedenheit zwiſchen beiden Partheien; 


und obgleich man fih ihm nicht offenbar. widerfeste: fo 
mußte er doch. beftändig auf feiner Hut ſeyn. Nun ſahen 


bie Vauliftag, daß die Keichthümer, die fie in Verbin- 
dung mit ihren Nebenbuhlern hätten behalten koͤnnen, 
jeßt noch durch eine dritte Parthei in Befig genommen 
wurden, welche fie beide unterjochen würde. Einige Zeit 
hindurch herrſchten Unruhen, aber da von der Negierung 
immer neue Verftärfungen ankamen; fo wurde endlich die 
Nuhe ganz hergeftellt, und man, fing an im J. 1711 eine 
ordentliche Stadt zu bauen; ein Gouvernementshaug, 
eine Münze und ein Waffen - Zeughaus wurden errichtet. 
Ein Gefesbuch für den Bergbau ward zu Stande gebracht; 
man befahl allen gefundenen Goldſtaub Beamten zu über- 
geben, die zu diefem Zwecke angeftellf wurden; ein Fünf 
tel des Gewichts nahm man für den König hin, und die 
‘ übrigen vier Theile wurden gereinigt, in Klumpen umge- 
ſchmolzen, aber auf Koften ber Regierung probirt, nad 
ihrem Werthe beftempelf, und den Eigenfhümern, mit ei- 
nem Gertififate, ſie in Umlauf bringen zu fönnen, wieder 
übergeben. Zur größern Bequemlichkeit des Handels, er⸗ 
laubte man auch, daß Goldſtaub als kleine Zahlungen 
eirkuliren koͤnnte. Ungeachtet dieſer beſtimmten Verord— 
tungen fand doc eine anſehnliche Quantitaͤt dieſes koſt⸗ 





baren Metalld in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande feinen _ 
Weg nach Nie de Janeiro, Bahia und andern: Hafen, 

heimlicher Weife und ohne das Finigliche Fünftel zu ent» 
richten, bis die Regierung, von diefem unerlaubten Han- 
del benachrichtigt, an mehreren Stellen Protokollbuͤcher zur; 
Unterfuchuug der Reiſenden eimrichtefe, ımd Soldaten Flek— 
fen anwies, auf den Wegen zu patrouilliren. Durch diefe 
Maaßregeln murde eine ungeheure Menge Gold Eonfiscirt; 
die Berfonen, bei denen man- etwas fand, murden ihres 
sangen Vermoͤgens verluftig,, und, wenn fie nicht Sreunde 
von großem Einfluße baften, auf Lebenslang als Werbres 
cher nach Afrika geſchickt. Der größte Schimpf ward mit 
dem Namen: eines Schleichh andlers verbunden; und die 
Strenge des Geſetzes gegen Verbrecher dieſer Art, war 
ſo groß, daß jede Perſon, die den Diſtrikt verließ, ein 
Certifikat haben mußte, worin der Ort ſtand, wohin ſie 
gehen wolle, und zugleich, was fie mit ſich führe. Dieſe 
Verordnung befieht noch immer, und wird fireng beobachtet: 


Billa Nica erhielt bald einen bedeutenden Handel 
mit: Rio de Janeiro; die Einfuhr aus diefer Stadt ber 
fand in Negern, Eifen, wollenen Waaren, Sal, Lebens: 
mitteln aller Art, und in Wein; alles dieß gewaͤhrte zu 


der Zeit einen Mn RER großen Bortheil: 


Ums Jahr 1713, als De. Bras de Silvia als 
Statthalter bier angeſtellt war, war die Quantitaͤt des 
gewonnenen Goldes ſo groß, daß das koͤnigliche Fuͤnftel 
jährlich auf eine halbe Million Sterling ſich belief. Das 
Gebürge wer wie eine Machsfcheibe durchſtochen, da bie 


Et u 

Bergleute jede weiche Stelle, die fie finden fonnten, be: 
arbeiteten, fo tief, als moͤglich eindrangen, und dann das 
von ihnen ausgegrabene Cascalhao nah einem zur Waͤſche 
tauglichen Orte hinbrachten. Bei regnigtem Wetter floſ⸗ 
ſen die Waſſerſtroͤme an den Seiten des Gebuͤrges hin— 
unter, und ſchwemmten viele erdigte, herrliche Goldtheil- 
chen enthaltende Materie mit ſich fort, welches Gold dann 
am Fuße des Gebürges am Boden fißen blieb. Wenn | 
num das Weffer abnahm, fo befhäftigte diefer reiche Nie 
derſchlag viele von den aͤrmern Leuten, die ihn wegnah—⸗ 
men, und nach ihrer Bequemlichkeit wuſchen. 


Antonio Dias, deffen ich ſchon als eines der Führer 
der Pauliſtas, die den Def entdeckten, erwähnt habe, 
- baute, da er außerordentlich reich geworden war, eine 
fchöne Kirche, und vermachte derfeiden, ba er bald nach- 
ber farb, anfehnlihe Kapitale. Sie führt noch immer 
feinen Namen. Fuͤnf oder ſechs andere wurden angefan⸗ 
gen und bald vollendet, da es weder an Holz noch an 
Steinen fehlte, und die Einwohner ganz bereitwillig ei- 
nen Theil ihres Vermögens dazu herfchoffen, und ihre 
Neger zur Befoͤrderung Diefer frommen Werke hergaben. 
Ein Geſetz, das der Weisheit der portugiefifchen Regie⸗ 
rung hoben Ruhm bringt, wurde num erlaffen, das allen 

Münden verbot, das Gebiet der Bergmwerfe zu betreten. 
Welche Schäge wurden auf diefe Ark dem Staate gerettet, 
und wie wiel Perſonen in miglicher Arbeit erhalten, die 
fonft für das gemeine Weſen eine große Bürde geworden 
wären! | 
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Die Stadt erhielt nun mehrere Verbeſſerungen, ihre 
Straſſen wurden regelmaͤßiger gebaut, und einige Stel— 


len an der Seite des Gebuͤrges zu einem bequemern 


Raume zur Aufführung von Haͤufern, und zur Anlage 
son Gärten geebnet. Man machte Behaͤlter, woraus 
after mittelſt Roͤhren nach allen Theilen hingeleitet 
wurde, und errichtete Brunnen auf den: bequemſten und 
Mittel Punkten. Die Münze und die Schmelshäufer, wur 


den vergrößert, und zur Betreibimg der Arbeit bequemer 


gemacht. Um diefe Zeit belief fi die Zahl der Einwoh- 
ner auf 12,000 ;, oder noch höher; die, welche Berg- 
werke befaßen, mwaren entweder die eriten Anfiebler oder 
ihre Nachkommen, und da der beſte Theil des Diſtrikts 
ſchon beſetzt war: ſo ſahen ſich die neuen Ankoͤmmlinge, 


die noch von Zeit zu Zeit anlangten, genoͤthigt, in die 


Dienſte der ſchon anſaͤßigen Eigenthuͤmer zu treten, bis 
fie ihre Methode zu arbeiten erlernt hatten, worauf fie 
dann gemeiniglid ausgingen, um neue Bergwerke zu er- 
ſpaͤhen, langft den Flüffen und Höhlen hin, mo fie zu- 
weilen auch neue Duellen des Neichthums entdeckten. 


Zwiſchen den Jahren 1730 und 1750 waren die Minen 


in ihrem höchften Flore; das Fünftel des Königs foll, 
wie man fagt, einige Fahre diefer Periode hindurch, fich 
zum menigften auf eine Million Pfund Sterling jährlich 
belaufen haben, 


Die Bergwerke, welche diefe ungeheuere Neichthi- 


mer hervorbrachten, wurden auf die Länge allmaͤhlich im— 


mer weniger ergiebig ; und fo wie das koſtbare Metal 
verſchwand, gingen auch viele der Bersbauer in ihr Va— 


terland zuruͤck, mit Reichthuͤmern beladen, wodurch neue 


Abentheurer gereißt wurden, und mehrere nach Mio de 


Janeiro und: andern: Seehäfen, wo fie ihre geoden: er 
talien. in. den Handel. ftecften. 

Villa Nica Hat jetzt Faum noch einen Schatten: feines 
feihern Glanzes behalten. Seine Einwohner find, mit 
Ausnahme der Krämer, ohne alle Befchäftigung; fie ver- 
nachlaͤßigen gänzlih vie fehöne Gegend‘ unther, melche , 


bei gehoͤriger Bebauung, fie volfommen für den Verluf 
des Neichthums, den ihre Vorfahren aus ihrem Schooße | 
zogen, entfchädigen würde, Ihre Erziehung, ihre Ge: 


wohnheiten, ihre angeerbten Vorurtheile machen fie auch) 


zum thäfigen Leben. untauglich; beftandig hängen fie ihren 


Träumereien von einem ploͤtzlichen Reichthume nach, und 
glauben ſich frei von dem allgemeinen Gefege der Natur, 
welches befiehlt,. daß der Menſch im Schtweiße feines An- 
geſichts leben fol. indem fie dag große Vermögen in 


Betracht ziehen, welches ihre Vorfahren fammelten, über 


fehen: fie den Fleiß und die Ausdauer, wodurch jene daf- 
felbe erhielten, umd verlieren ganz den Wechfel der Dinge 
ang dem Augen, wodurch diefe Eigenfchaften jegt doppelt 
nothwendig werden. Die Nachkommen von Männern, 
die: van einem Heinen. Anfange zu großer Wohlhabenheit 


emporſtiegen, folgen felten dem ihnen gegebenen Beifpiele, 


wie follte denn ein Kreole, im Müffiggange und in Un⸗ 
wiſſenheit auferzogen, etwas von den Wohlthaͤtigen des 
Fleißes fuͤhlen! Seine Neger machen ſein vorzuͤglichſtes 
Dermsgen, und dieſe regiert er ſo ſchlecht, daß der Vor- 
theil ihrer. Arbeit kaum dis: Koſten ihrer Unterhaltung 
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aufbeingt; nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur werden 
fie alt und unfahig zur Arbeit, und doc, fährt er auf 
demfelben foralofen und trägen Wege fort, oder verfällt 
in ‚einen Zuftend von gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit, indem er 
nicht weiß, was er vom Morgen bis zum Abend thun 
fol, Dieſe traurige Ausartung iſt faft dag allgemeine 
Kennzeichen der Abkoͤmmlinge der urfpränglichen  Anfied- 
ler; jedes: Gewerbe iſt in den Händen entweder von Mu— 
latten oder Negern, und beide SHaffen fiheinen viel ver- 
ſtaͤndiger zu ſeyn, als ihre Herren, da fie einen beffern 
Gebrauch von ihrem Verſtande machen. 


; . Während meines hiefigen Aufenthalts beftichte ich 
die Münze haufig, und. erhielt von den Beamten fehr Ii- 
beral die Erlaubniß, jedes hier ſtatt habende Verfahren 
mit anzufehen. In dem Schmelzhauſe waren acht big 
zehen Blafeöfen., die an Geftalt dem Heerde der Grob- 
ſchmiede ſehr ähnlich fin. Das Brenn - Material da 
bei find Holzkohlen. Wenn Goldftaub gebracht wird, 

(die Duantifät mag Elein oder groß ſeyn, dieß macht Fei- 
nen Unterfchied) 4. 3. 6 Lingen, ſo wird er erſt umge 
fest, und ein Fünftel für den Bringen davon genommen; 
das Uebrige wird dann in einen heffifhen Schmelztiegel , 
von ungefähr drei 30H im Durchmeffer; gethan, und dies 
ſer ſogleich in den Ofen geſetzt. Dann thut man eine 
Quantitaͤt von aͤtzendem Sublimat hinein, welches, wenn 
es erhitzt iſt, einen ſehr ſtarken Rauch von ſich giebt; 
die Schlacken werden, wenn ſie ſich irgendwo bilden, 
durch eine Zange weggenommen, und, wenn es nöthig 
iſt, goch mehr Sublimat hinzugefuͤgt. Oft ſiedet die 


J 
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Maſſe auf, in welchem Falle man den Schmelztiegel mit 
‚einem Stuͤcke Ziegelftein bedeckt. Sobald das Quecfilber 


berdunftet iſt, läßt man das Gold in die Form won ge- 
goffenem Metall, die vorher mit Thierfett ausgeſtrichen 


ift, laufen; und nachgehends wird es in ein Gefäß voll | 


Waſſer gefchüttet. An dem Klumpen ſitzt meiftentheilg, 
hier oder da, Queckſilber, welches ihn ſogleich angreift, 


und der Theil des Goldes, der fo angegriffen ift, hat 


dann dag Anfehen son Blei.) Um dieſes wegzuſchaf⸗ 
fen, hält man es mit einer Zange-in ein flarfes Feuer, | 
bis das Direcffilder verdunfter if. Nachher wird das | 
Gold zu dem Münz - Wardein geſchickt, der es erftlid | 
auf dem Probierfteine mit Goldbarren von verfchiedenem | 
Zufaße vergleicht, und eg dann noch probiert. Werden | 
diefe beiden Methoden ubereinftimmend gefunden,. fd ſtem⸗ 
pelt der Wardein auf Sen Klumpen den Grad feiner Güte, | 
(toque genannt) das Gewicht, bie Zahl, den. Namen des 


Orts und das Jahr. Dieß wird hierauf in ein zu die— 


ſem Zwecke gehaltenes Buch eingetragen; und eine Ab⸗ 


ſchrift des Protokolls auf einem Stuͤcke Papier ausgefer— 


tigt, in welches man den Klumpen einwickelt, und ihn 
dem Eigenthuͤmer zur Cirkulation uͤbergiebt. Das Schmel⸗ 
zen einer gegebenen Quantitaͤt dauert ſelten laͤnger als 10 
Minuten oder eine Viertelſtunde; das Abtreiben ungefaͤhr 


"IM England fah ich einft einen folhen Klumpen, an den 


fih Quedfilber auf diefe Art angehängt hatte, im Beſitz eis 
ner in der Schmelzkunft unfundigen Perfon, er ward zu 
einem geringen Preife verkauft, als wenn der entfärbte Theil 


wirklich Blei geweſen waͤre; auch der Käufer glaubte dieß. 
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noch einmahl ſo lange, ich habe indeſſen Leute ihren Gold⸗ 


ſtaub uͤberliefern, und ihn in weniger als einer Stunde, 
ganz ſchon in der Form, um in Cirkulation kommen zu 


koͤnnen, wieder erhalten ſehen; da ſechs Oefen da ſind, 


fo brauchen die Ueberbringer des Goldes ſelten auf ein- 
ander zu warten. Die blaffe Farbe, und, die geringe Guͤte 


verſchiedener Goldberren- muß ‚man immer dem Silber, 


der Matina oder andern. darin enthaltenen Metallen zu- 
fchreiben. Ich habe einige von 16 Karat, und andere. 
von 23 3 Karat gefehen; es fehlte alfo nur noch ein hal- 
ber Karat, um ganz reines Gold zu ſeyn. Zwei und 
zwanzig ift das Nichtmaaß, und Gold, das diefes über- 
teifft, erhalt nach feiner Seinheit eine Prämie. 


. Anfehnlihe Duantitäten von Arſenikkies, der fuͤr 
Kobald ausgegeben wurde, wurden mir gebracht; ich un: 


terſuchte einige Proben mit der Blaſeroͤhre, fand aber 


feine Spur von diefem Metalle, da die Subftanz in kei— 
ner Stufe dem Borax oder Glafe eine blaue Farbe mit: 
theilt. Eifenfies findet fich ungefähr 3 engliſche Meilen 
von der Stadt, mo man eine fehr flarfe Ader deſſelben 
in Quarz antrift. Spießglas wurde mir aus einer et- 
ner etwas entfernten Gegend gebracht, ſo wie auch einige 
Stuͤcke ſtark oxydirten Kupfers,* welche, wie man ſagte, 
in. den Waͤſchereien bei der Stadt Caldrones gefunden 
maren; dies hatte ich indeffen große Urfache zu bezwei- 
feln. Nicht felten verfuchte man e8, mic) in Anſehung 
ber Entdeckung von Kupfer zu. hintergeben. Em Mann 
brachte ein rundes Stück Jaspis, wohl eine Unze ſchwer, 
und eine "halbe Ange Kupfer, von der Geſtalt und der 
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Größe einer Enten⸗Kugel, welches, wie er behaupfete, 
hervorgefommen märe, als er einen dem vor mir befind- 
lichen Jaspis ähnlichen Stein: geſchmolzen häfte. Ich 
konnte ihn nur mit vieler Muͤhe überzeugen, daß derje⸗ 
nige, welcher die Operation für ihn verrichtet, eine Ku— 
‚pfermünge in den Schmelstiegel geworfen hätte. Sch wun— 
derte mich, als ich fand, daß mehrere Berfonen, feldft 
einigermaßen bedeutende Leute der Meinung waren, faſt 
jeder rothfarbige Stein im Pflafier waͤre Kupfer. Ein 
Kerl verbreitete eine Nachricht, er befüße verfchiedene an 
diefem Metalle reichhaltige Stuͤcke; ald man ihn aber 
holen tief, und genau befragte, hatte er fie feiner Be- 
hauptung nach beim Ausziehen in ein anderes Haus ver: 
Ioren. Man darf fi) gar nicht wundern, daß Mährchen 
diefer Art unter Leuten, die von Geiß gereist und von 
Dummheit verblendet find, leicht Glauben finden, und 
daß die liſtigen Menſchen, bie fie erfinden ımd verbrei- 


ten, durch einen glücklichen Erfolg ihren Betrug zu wie- 
derholen veranlafßt werden, und "Andere durch ihre Bei- 


ſpiel verführen. Das reiche Eifenerz , woran der Di: 
ſtrikt Ueberfuß hat, und von welchem ich mehrere Proben 


— e 


jah, würde eine weit vortheilhaftere Befchäftigung geben, 
als nach Gold zu ſuchen, und andern vergeblichen ımd | 


chimerifchen Spefulationen nachzuhangen. \ 


In den erften Tagen meines Aufenthalts hieſelbſt 
verfchafften mir meine Soldaten eine Quantilaͤt des ſchoͤn— 
fien Porzellain-⸗Thons, den ich je fah. Der, welcher in 
der Manufakkur zu Sevres bei Maris gebraucht wird, 


ſtehet diefem weit nach. Er finder fih am Fuße des 


Shore | 
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Thonſchiefer⸗ Gebuͤrges San Antonio, nahe bei Cangones 


do Campo, in einer Ader, zugleich mit Quarz und Spie 


gel.» Eifenerz. 

Eine Woche nad) meiner Ankunft wurde ich einges 
laden, nach einer ungefähre 3 engl. Meilen entfernten 
Anlage, um Töpfe zu verferfigen, zu gehen. Nachdem 
wir über eine Brücke über den Rio del Carmen, am Fuße 
der. Stadt Villa Rica, gegangen twaren, erfliegen wir ein 
anderes fleiles Gebuͤrge, auf deffen Gipfel ich Eifeners in 
großer Menge fand. Db eg gleich nicht ſehr reichhaltig 
ift, fo zweifle ich doch gar-nicht, daß eg 25 Brocent 
Metall geben würde. Dem Mangel an Holz, über den 


man fi) hier als ein Hinderniß der Bearbeitung jenes 


Erses beklagt, koͤnnte duch Anpflanzungen abgeholfen 
werden; denn diefer Gipfel iff eine ſchoͤne Ebene, welche 


eine gehörige Kultur ſehr ergiebig machen würde. Jetzt 


liegt fie, obgleich der Stadt fo nahe, doch ganz vernadjlä- 
Bigt da, ohne auch nur ein eingesäuntes Feld auf derſelben. 
Die Töpferei, bei der wir bald anlangfen, iſt nur erſt 


vor Kurzem angelest, Der Ihon wird in feinem natür- | 


lihen Zuftande, ohne irgend eine Beimiſchung gebraucht, 
und durchs Waſchen von ſeinen groben Theilen gereinigt. 
Nachdem das Waſſer abgelaſſen worden und fo weit vers 
dumftet if, daß ber Thon eine hinreichende Feftigfeit Kat, 


wird biefer auf die Drehſcheibe gelegt, und zu Zellen, 


Kannen, Srügen u. ſ. w. gebildet, die dick und ſchwer, 

aber keinesweges ſtark ſind. Durch einen Ueberzug von 

herrlicher dicker Glaſur werden fie weniger zerbrechlich. 

Die Defen haben feine Schornſteine, ſondern Be 
Mawes Reife, ie 19 
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blog aus einem niedrigen Gewolbe in Bee ſich ver⸗ 


ſchiedene Luftloͤcher befinden. Die Glaſur erhalten die | 


Suchen in einem Neverberier- Dfen, der aber fo fehlecht 
gebaut ift, daß er viel Feuerung gebraucht, und ‚wenig 
Hitze giebt. In dem ganzen Diftrift findet ſich ein Liz 
ner grober Thon zu See nf. m 


— 


Man lud mich hier ein, —— Wein aus an dem 


Orte gewaͤchſenen Trauben zu koſten; er war trefflich 


Man kann ſich kaum eine gluͤcklichere Lage denken, als 





dieſe Gegend zum Erzielen jeder Art Fruͤchte hat, Birne, 


Oliven und Maulbeer kommen hier eben fo gut fort, als 


die Trauben, wenn man fie nur forgfältig pflegt. Ich 
bin ‚gewiß, ein 'gefchickter Ackerbauer wuͤrde mit großer 
Leichtigkeit das Land ſo verbeſſern, daß es den doppelten 
Zweck eines Korn⸗ und Milch = Sandgutes erreichen würde; 
treffliher Weisen Fönnte hier gebaut, und eine gewiſſe 
Strecke Landes mit. Fünftlihen Gräfern, zum Abmähen, 
beſaͤet werden. Ein fchöner Strom fließt durch das Ganze, 
und hat einen hinreichenden Fall zu Mühlen. 


Die Grundſaͤtze der Landwirthſchaft fcheint man hier \ 


fo wenig, als in jedem Theile des Gebiets, durch wel— 
ches wir bis dahin gereift waren, zu verſtehen. Viel— 
feicht ıft Fein Land auf der Erde, wo die Abwechſelungen 
von Ueberfluß und Mangel nicht herrſchen, und wo die 
menſchliche Erfahrung nicht die Nothwendigkeit gezeigt hat, 
in Zeiten des Ueberfluſſes einen Vorrath zu ſammeln, 
als eine Vorkehrung fuͤr die Zeit des Mangels; aber hier 


Adst man dieſe heilſame Maͤaßregel ganz auſſer Acht, Das 
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Vieh wird auf die uneingehegten Strecken *) _ binausge- 


frieben, und dann läßt man es fich nähren von dem, was 
e8 finden fan. In den Sommer - Monaten ; wenn das 
Gras auf der ganzen weiten Strecke verdorrt iſt, ziehen 

fie nach dem ande der Bäche, als der legten Duelle, 
bin; indeffen hört auch diefe bald auf, Vieles Vieh ſtirbt 


vor Hunger, und dasjenige, welches die Zeit überlebt, 


l 


ife fo erfchöpft und ſchwach, daß es fi ch al wieder 
ganz erholt. 


Ein Eleiner Berg nicht weit von biefer Toͤpferei, bie- 
tet viel eifenartige 9 Materie dar, und eine Subjlang, welche 


mir Schwerfpath im einer warzenfürmigen Sorm zu ſeyn 


ſchien, und von der ich eine Probe mitnahm. Seit mei- 
ner Ruͤckkehr nach England iſt es durch die Analyfe des 
gelehrten Dr. Wollafion erwiegen, daß fie Hydrargnlite 


ohne Flußſpath⸗Saͤure if. 


x 


Während meines 9 ——— in Villa Rica ritt ich 
nach der Stadt a die acht engl, Meilen entferut 
liegt, auf einer furchtbaren und faſt unwegſamen Strafe, 
längft einer Neihe von Grbürgen; nachher kam ic) wieder 
auf dem großen Wege zuruͤck, der zwiſchen zwei Huͤgeln 
durch; und eine zeitlang an der Flußſeite, aber immer ab- 
hängig geht, An den Ufern des Nio del Carmen , der 
burch die Stadt fließt, find Waͤſchereien auf dem ganzer 


— 


*) Die fchönfen Theile. dieſer Strecken find auch in der beten 
Jahrszeit keinesweges ſo reich an Gras, als eine engliſche 
Wieſe. 
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Mege von Billa Nica andelegt; und einige Leute aus dies 
ſem Orte nahmen dieſe Niederlaſſung ſchon ums Jahr 
17170 in Beſitz, indem fie wegen des Goldes, dag von 
da durch den Fluß Hinuntergefpühlt wurde, darauf An- 
fpruch machten. Ums Jahre... wurde der Ort zum Bifchofgs 
ſitze gemacht, und zur Ehre der regierenden Königin von. 
Portugal, der Großmutter des jegigen Prinzen Negenten, 
Eidade de Mariana genannt. Sie ift eine-£leine, nied« 
liche und wohlgebaute Stadt, und enthält ſechs big fieben 
Tauſend Einwohner, Hier ift ein Collegium zur Erziehung 
junger Beute, die zu Geiſtlichen beſtimmt find. Der Bi 
ſchof ift ein Pralat von mufterhaftem Charakter, und wird 
von Allen, die ihn kennen, gelobt. Der Det treibt nur 
fehr wenigen Handel, und hängt hauptfächlih von den. 
Minen und Landgutern in der Nahbarfchaft ab. Es 
wohnen bier viele Bergleute, deren. Werfe mehrere 
Stunden weit entfernt liegen, und einige derſelben er, 
fire den fid) Bis ans Dorf Camargo, dag jenfeits einer 
"großen Ebene liegt, die ſich we Ba von den Gränfen der 
— —— — ER \ 
Als ic) beinahe 14 Tage in Billa Rica gewefen war, 
äußerte ich den Wunſch, zwei Landgüter, die ao engl. 
Meilen entfernt; unter den Namen Barro und! Caſtro be- 
kannt waren, und dem Grafen Linhares gehörten, zu 
ſehen. Zwiſchen den Jahren 1730 und 1740 beachten 
diefe Grundfiücfe viel Gold hervor, und gehörten damalg 
dem Senhor Matthias Bar rboſa, einen ſehr achtungswuͤr⸗ 
digen Anſiedler, der dieſe Ländereien in Beſitz nahm und 
die Anthropophagen davon vertrieb. Er. fandte aba. ee 
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ſehr reich wurde, feine, einzige Tochter nach Porkugal, um 
dort erzogen zu werden; fie blieb hier, und erbte nach 
feinem Tode fein ganzes Vermögen; verheirathefe ſich dar- 
auf in Liſſabon mit einem Edelmanne aug der Familie ber 
Souza; hievon ſtammen nun die beiden dieſes Namens 
ab, welche jetzt unter dem Prinz Regenten große Aemter 
leiden. Der Verwalter Sr. Excellenz des Grafen ver- 

ſah mich und meinen würdigen Freund mit Mauleſeln, 


! 


und Herr Lucas, der Nichfer, gab auf eine fehr guͤtige 


Art Befehl, uns mit Allem zur. Neife nothwendigen zu 
verforgen. Wir Eitten durch Mariana, und kamen bei 
Alto de Chapada, einem drei engl. Meilen von da enffern- 
ten Dorfe an, das anf einer Anhshe mitten auf einer 
fchönen Ebene lag. Bald nachher -erreichten wir eine 
ſehr hohe und begränzte Gegend, zwiſchen zwei fenfrech- 


ten. Gebürgen, von woher wir. einen genauen Anblick des 
Dorfes St. Sebaftian haften. Bon diefer fleilen Anhoͤhe 


fiiegen wie mit vieler Mühe zu Fuß hinab, nach dem 
Ho dei Carmen, über melden eine fehr hoch gewoͤlbte 
und malerifche Bruce führt. Nachdem wir. diefen Fluß 
pafirt waren, festen wir unfern Weg eine. ganze Stunde 
an der Seite defjelben fort, und kamen duch eine frucht⸗ 


bare Gegend, die vol ſchoͤner fanfter Hügel und fruchte 
* barer Ebenen. war, und von vielen Strömen bemäffert 


\ 


wurde, die fich in verfchiedenen Nichtungen. in den Fluß 
ergoffen, und bie zufammen puren. jeigten., daß dort. 


fruͤher Goldwaͤſchen geweſen waren. Die Straffenfeite 


hatte aͤhnliche Ueberreſte, und ſchien vor einiger Zeit mit 


dem Fluſſe, der in dieſem Theile ſo breit als die Themſe 
bei Windſor iſt, verbunden geweſen zu ſeyn. Wir”fa 


mer. ı DIR er 

men dureh San Giatanha, ein ſchwach bevoͤlkertes Dorf 
amd, nachdem ir noch ungefähr 3 engl. Meilen weiter 
‚gereift waren, gelangten wir zu einem fchlechten. Haufe, 
Lavras Velhas genannt, wo wir die Nacht blieben, nach- 
tem wir die: Hälfte unferer Feiſe zuruͤckgelegt hatten. 
Der Eigenthuͤmer diefeg Platzes fand es ſchwer, mit 30 
oder 40 Negern, ſich anftandig zu unterhalten, obgleich 
das Land fuͤr jede Art der Kultur empfaͤnglich war, und 
bloß einer fleißigen Hand bedurfte, um Produkte hervor— 
zubringen. Alles um die Anlage gewaͤhrte ein trauriges 
Schauſpiel der Nachlaͤßigkeit, Gleichguͤltigkeit und Traͤg— 
heit. Aber der Gerechtigkeit find wir ces ſchuldig, Hinzu: 
zufigen, daß er ung mit der größten Hoͤfüchkeit behan- 
delte, und unfern Bedürfniffen volffommen abhalf. 

Nachdem wir Lavras Velhag um 3 Uhr den nachfien 
Morgen verlaffen hatten, paflirten wir Moro dog Arrcas; 
die-Gegend bot noch immer ſchoͤnere Thäler dar, und vor 
treffliches Bauholz, war aber gang arın an Vieh. Ale 
wir einen hohen Hügel erftiegen, waren wir wohl eine 
Stunde lang in einer Wolfe eingehuͤllt, und einigen Te 
gen ausgefeßt, der indeffen doch nicht Durch unfere Klei— 
der drang.  Diek war der sanze Negen, dem wir des 
Tages auf dem Wege bekamen. Des Nachts fiel er zur - 
weilen ftärfer. Wir fahen einige außerordentlich große 
Wuͤrmer ohne Bewegung auf der Straſſe ausgeſtreckt lie- 
gen; diefe, ſagte unſer Wegmweifer, wären ſichere Zeichen 
des naffen Wetters. - Won diefer Anhoͤhe erblickten wir 
den Rio Gualadha , welcher ‚ sugleich mit einem andern 
Fluſſe, fih mit dem Nio del Carmen — (wohl 10 





an weiter unten — und den Nie San Joſeè Sittet 
Nachdem wir in diefer Richtung durch eine fchöne Ger 
‚gend weiter reifen, erreichten wir Altos de Sr. Michael, 
wo der zuletzt erwaͤhnte Fluß eine anſehnliche Breite hat, 
aber nicht tief iſt. Sein Waſſer iſt ſehr truͤbe, und dieß 
ruͤhrt von dem Schlamm her, der von den Goldwaͤſchen 
an den Ufern, von ſeiner Quelle an bis zu dieſem Dite, 
hingeſchwemmt wird. Von dieſer Anhoͤhe hat man einen 
ſchoͤnen Anblick der drei Kruͤmmungen des Fluſſes; an 
ihrem Buße findet man "Spuren einer der älteften und 
größten Goldwäfchen, die ihrem Entdecker und. Eigenthuͤ— 
mer, dem Senhor Mathias Barbofa, große Neichthümer 
einbrachte... , Die Gegend hat gute Waldung, ift aber fehr 
ſchwach benslfert; ich aͤußertẽ einiges Erſtaunen, als_ ich 
Feine gute Wohnungen in einem Diſtrikte bemerkte, der 
fruͤher ſo viel Reichthum hervorgebrach t haͤtte, und er— 
hielt zur Nachricht „daß die erſten Bergbauer, begierig 
gleichſam den Rahm des Goldes, ſo weit und breit ſie 
nur konnten, wegzunehmen, ſelten lange an einem Orte 
blieben, und ſich mit Huͤtten oder Ranchos begnuͤgten. | 


— 


Als wir dieſes Gebuͤrge hinunter geſtiegen waren, 
kamen wir auf die Beſitzung Sr. Exzellenz, die Fazenda 
do Barro hieß, und ſahen das Haus in einer Entfernung 
von faft einer Stunde, auf einer angenehmen Anhöhe, 
an der Slußfeite liegen. Bei unferer Ankunft wurde ein 
treffliches Mittagsmehl far uns bereitet ‚ dag wir, da 
wir acht Stunden auf unfern Maulefeln gewefen waren / 
uns recht ſchmecken ließen. | 
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Das Hand, und in Wahrheit das gange Landgut, 
hatte in Anfehung der Bequemlichkeit große Vorzuͤge vor 
ben «elenden Orten die wir feit Kurzem paſſirt waren. 
Nach dem Eſſen erholten wir uns durch einen Spatzier⸗ 

sang in den Garten, wo die vollbluͤthigen Kaffebaͤume in 
der Entfernung dag Anfehen hatten , mit Schnee be= 
laden zu ſeyn. Diefeer Dit gewährte den Anblick einer 
in einem hohen Grade bezaubernden Gegend, die mit herr⸗ 
lichen Anhöhen und großen Thaͤlern abwechſelte und mit 
Bauholz bedeckt war. Weiterhin an dem Rande des Fluſ⸗ 
ſes, der in einer Entfernung von hundert Yards dem. 
Haufe gegenüber vorbeiftießt, erhebt fih ein ſchoͤner Huͤ⸗ 
gel, der für die Kultur jeder Art von Produkten befon- 
‚ders geeignet, und mit andern von gleicher Fruchtbarkeit 


verbunden iſt. 


Den folgenden Tag benutzte ic) vorzuͤglich, um je⸗ 
den Theil des Gutes zu befuchen. Das Deſtillirhaus, 
die Zucer- Mafchine und Korn - Mühle hatten eine Aus- 
befierung ſehr noͤthig; die beiden lestern wurden durch 
zwei horizontale Waſſerraͤder von großer Kraft getrieben. 
Die Gebaͤude der Fazenda bilden ein Viereck, die Suͤd— 
ſeite beſteht aus dem Haufe, und auf den drei andern 
find die Wohnungen für die Neger, die Magazine, die 
Merkftätten für Zimmerleute und en ‚ und an 
dere ab er Handwerker. 


als ie bag Vieh zu ſehen wuͤnſchte, zeigte man 
mie fieben recht gut gebildete Kühe, ihre Kaͤlber waren 
alt, und da man fie nicht regelmäßig milchte, ſo gaben 
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fie ſehr wenig Milch. Ich bezeugfe den Keitten meiner 
Wunſch, fie in dem Betrieb des Milchweſens nach engl. 
Art zu unterrichten; und der Zimmermann ; ber eine. 
Beſchreibung eines Butterfaffes hörte, verfiherte mid, 
er koͤnne eines machen, und brachte es auf folgende Art 
zu Stande. Er nahm einen. Baumſtamm, von der erfor: 
derlichen Länge und Dicke , fügte ihn der Länge nad) in 
zwei gleiche Theile durch, welche er (nachdem er ſie hin⸗ 
reichend ausgehoͤlt und einen Boden gemacht hatte) mit 
zwei eiſernen Reifen fo. feſt verband, daß fie Waſſer hie 
ten. Der Stab im Butterfaſſe und der Deckel wurden 
bald gemacht; aber nun zeigte fi) ein unerwartetes Hin— 
derniß: denn hier war kein Platz, frei von Staub und 
Dreck, um zu einer Milchſtube zu dienen, auch kein Ge— 
faͤß, worin man. die Milch haͤtte gehörig aufbewahren 
koͤnnen Alle Kochtoͤpfe, die man entbehren konnte, tur 
den zu dieſem Zwecke gereinigt, aber ſie waren ganz un— 
tauglich dazu, indem fie unten weit und oben enge waren. 

&ie wurden indeffen mit dem Butterfaſſe e hingeſtellt, um. 
fobald die Kühe wieder gemilcht. wurden, gebraucht zu 
werden. Die gute Hausfrau leiftete ums ber diefen Vor- 
bereifungen Beiftend , und ſchien ſehr viel Vergnuͤgen dar⸗ 
an zu — 


Am Nachmittage ritt ic) aus, um die Goldwaͤſche⸗ 
reien zu befehen, Unterwegs fand ic) einen Mann der 
ein Pferd mittelſt Leinen, die man nach Gefallen laͤnger 
oder kuͤrzer machen konnte, abrichtete, ſehr kurze Schritte‘ 
mit den Vorderfüffen zu machen, fo mie ungefähr die. 
Offizierspferde bei Neitübungen, Auf ſolche Art abge, 


J 
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richtete Berbe heißen hier —— und — da ſie einen 
ſehr leichten angenehmen Gang haben, bei vornehmen per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts ſehr beliebt. 

As ich bei. den. Mäfhereien ankam fand ich eine, 
große. Strecke. som Boden ſchon bearbeitet, und unge 
heure Haufen von Quarzartigen Steinen. Am Rande des 
Fluſſes, wo man. eben, arbeitete, ward dag Uſer, wenig- 
ſtens 10 Fuß tief, — um auf das, auf dem 
feften: Steine. ruhende, Cascalhao zu kommen. Die: Sub⸗ 


ſtanz, die mar. ee mußte, war Thon, von fol 


cher. Feſtigkeit, daß er, ob. man gleih Waſſerfaͤlle darauf 
bhinleifete,. und die Neger mit Hacken: von. verſchiedener 
Art beſtaͤndig daran arbeiteten, doch nur mit Mühe: weg- 


geſchafft werben konnte Dieß war aber nicht dag. ein- 


zige Hinderniß, denn, durch das beſtaͤndige Niederſinken 
des Schlamms, mar das. Cascalhao fünf Fuß niedriger 
als das Bett des Fluſſes; wenn ſie nun die Gruben ge— 
macht. hatten, fo. mußten. fie wieder Mittel anwenden, 
dag Waffer aus denſelben wegzufchaffen. Die Waffer- 
Maſchinen, die dazu gebraucht wurden, find auf folgende 
Art eingerichtet. Ein: Trog oder, eine Ninne aus vier 
far en Brettern, die einen hohlen Raum bilden‘, der 6 
30 ing Gesierdte hat, wird in eine- fehräge Lage geftellt, 
dag niedrige Ende in; die Grube, wo eine Tolle, an einen 
in. den Boden getrichenen Pfahl befeftigt if; dann geht 
eine eiferne Kette, mit befondern Öelenfen, an deren jes 
dem ein Stück Holz ſitzt, das faft fo groß iſt als der 


‚innere, Raum der Nine, durch diefelbe, hierauf. unter 


Die Rolle, und über bie Auffenfeite, zu der Are eines 





- - 
- N 


2 


Waſſerrades hinauf, welches, ſobald es in Bewegung ge⸗ 
ſetzt wird, die Ausſchuͤttung der Waſſermenge bewirkt, welche 
jener hohle Raum faſſen kann. Dieſe Maſchinen ſind zur 
Wegſchaffung eines großen Theiles Waſſer eingerichtet, 
indeſſen der Baufaͤlligkeit ſehr ausgeſetzt. In vielen Faͤl— 
len würden Hand⸗NYumpen dazu — dienen, denn dieſe 
koͤnnen mit weniger Mühe und mit geringen Koſten ge⸗ 
macht, leicht ausgebeſſert und zu jeden Stunde gebraucht 
werden. Aber man kennt ſie hier gar nicht. 


Bei der Gewinnung des Goldes muͤſſen die Neger 
die ſchwerern Arbeiten und die Negerinnen die leichtern 


verrichten. Das Cascalhao wird von jenen aus dieſen 


Vertiefungen ausgegraben, und von den leßtern in Ga. 
mellas oder Schaalen, um gemwafchen- zu werden, 
weggetragen. Wenn man eine hinreichende Quantitaͤt hat, 
fo gehen die Männer ang Merk ‚. welches. fie faft auf Die 
fhon bei St. Paul befchriebene Art verrichten. Sch be. 
merffe indeffen, daß fie hier nicht als. erfieg Gefchäft das 
Gold von dem ſchwarzen Eiſen⸗Oxyd zu fcheiden ſuchen, 
fondern ihre Gamellag in, ein größeres Gefäß ausſchuͤt— 
ten, indem fie diefelben in dem darin, befindlichen Waffer | 
ausſpuͤhlen. Die in diefem Gefäße niedergefallene Sub⸗ 

ſtanz wird, in kleinen Portionen, jede von ungefähr eis" 
nen Pfunde, den gefchickteften Waͤſchern übergeben, weil . 

das Wafchen, oder, wie eg genannt wurde, das Neinie 
gen, große Genaitigfeit und Gefchicklichfeit erfordert. Ei— 
nige Goldförner waren fo fein, daß fie auf der Ober— 
flaͤche ſchwammen, und daher bei dieſem wiederholten 
— leicht weggeſpuͤhlt werden konnten; um dieſes zu 


verhuͤten, zerquetſchten die Neger einige Haͤndevoll Kraͤu⸗ 


ter an einem Steine, und vermifchten. den Saft in Flei- 
nen Portionen mit. dem Waffer in ihren Gamellas. Ob 
Diefe Fluͤſſigkeit wir ch zum Niederſchlagen des Goldes 


dient, davon konnte ic) mic) nicht mit Gewißheit uͤber⸗ 


zeugen, allein die Neger ſetzten das groͤßte Zutrauen darin. 


Es giebt hiex noch eine andere Art, das Gold, vom 


Cascalhao zu frennen, die man die Canon⸗Waͤſche nennt, 
und welche aͤuſſerſt intereffant if. Die Canons merden 


auf folgende Art gemacht: zwei, zehn oder zwoͤlf söllige 
Bretter, ungefähr von 12 bis 15. Tuß Länge, werden 
auf den Boden gelegt, und bilden eine ſchraͤge Faͤche; 
zwei andere Bretter von g leicher Laͤnge und Breite wer⸗ 
den in derſelben Richtung an dem niedrigen Ende befe · 
ſtigt, und bilden eine zweite ſchiefe Flaͤche, mit einem 


ſechs Zoll tiefern Fall, als die erſtern. An den Seiten 


werden Bretter kantweiſe gelegt, und an den Boden be— 
feſtigt, ſo daß fie. lange ſeichte Troͤge bilden; dieſe wer: 
den dann auf dem Boden mit Fellen, die mit den Haaren 
gegerbt ſind, und deren Haarſeite auswaͤrts liegt, bedeckt, 
oder wenn dieſe fehlen, mit rauhem Boye. Durch dieſe 
Zröge lauft nun das Waſſer, welches den Eiſen-Oxyd 


und die leichteren Goldtheilchen enthält, hinunter; biefe 


letztern verwickeln ſich dann beim Hinunterſchwimmen, in- 
dem ſie niederfallen, in die Haare. Alle halbe Stunde 
werden die Felle aufgenommen, und zu einem nahe zur 
Hand ſtehenden Waſſerbehaͤltniß gebracht, das vier Gei- 
ten enthält, fünf Auf lang, vier Faß breit und chen fo 
tief iſt, und wohl zwei Fuß tief Waſſer in ſich faft. Die. 


+ 
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Selle werden über dieſes Behaͤltniß ausgebreitet, und ſtarl 
geſchlagen, dann eingetaucht und wieder gefchlagen, bie - 
alles Gold herausgebracht ift, und hierauf zuruͤckgetragen 
und wieder in die Troͤge gelegt, Die Waſſerbehaͤlter wer— 
den dann des Nachts uͤber verſchloſſen, und wohl ver— 
wahre Der darin befindliche Bodenſatz iſt leicht und 
kann bequem auf bie vorherbeſchriebene Yrt weggeſpuͤhlt 
werden, ſo daß bloß das ſchwarze Eiſen⸗ Oryd, (Schmir⸗ 
geh) und das Gold zuruͤckbleibt, welches fo fein iſt, daß 
man Dueckfilber anmenden muß, um es zu ſcheiden. Das 
Verfahren dabei war, ſo wie ich es ſah, folgendes: Un— 
gefaͤhr zwei Pfund Eiſen-Oxyd, ſehr reichhaltig an fer 
wen Goldkoͤrnern, würden in eine Schaale gethan, dazu 
ungefaͤhr zwei Unzen Queckſilber; die Orxyd⸗ Maſſe wurde 
wohl 20 Minuten lang mit der Hand bearbeitet, wo 
das Queckſilber den Schmirgel geſchieden und alles Gold 
davon getrennt zu haben ſchien, die Maſſe war etwas 
teigig geworden, und behielt jede Geſtalt, in die man ſie 
preßte. Die Goldkoͤrner waren indeſſen nicht mit dem 
Queckſilber amalgamirt, ſondern bloß darin eingehuͤllt. Die 
Maſſe wurde in ein zuſammengelegtes Tuch gethan, und 
eine Unze oder noch mehr Queckſilber aus demſelben 
herausgepreßt oder gequetſcht; das Uebrige dann in 
eine kleine meſſingene Schaale geſchuͤttet, mit wenigen 
gruͤnen Blaͤttern bedeckt, und über ein Feuer von Holz 
Eohlen gefeßt, mo es mit einem eifernen Stabe umgerührt 
wurde, um zu verhüten, daß das Gold fih am die Seiten 
der Schanle anhänge. Die Blätfer wurden von Zeit zu 
Zeit, fo wie fie die Hitze trocknete, mit andern verwech- 
ſelt. Als fie weggenommen wurden, zeigten fie an eini— 
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gen Stellen Heine Kuͤgelchen Queckfilber und an andern 
weißen Oxyd; als man fie mit Waſſer abwuſch, erhielt 
‚man faft eine halbe Unze der erſtern Subftanz. ) Ich 
bemerkte immer, daß das Gold nach dieſer Operation 
feine Farbe aus einem angenehmen, janften Gelben in ein 
ſchmutziges Braun änderte ‚ und ein ganz anderes Ansehen 
hatte, al8 dag, A dem Dueckfilber nicht blosge- 
ſtellt war. | 


Um eine DVerbefferung vorzufchlagen, machte ich ei- 
nige Riſſe und Modelle zu irdenen Gefäßen, zur nachhe- 
rigeu Verdickung des Queckſilbers; aber die Quantitaͤt 


Gold, die diefe Art der Scheidung erfordert, iſt fo unbe— 


deutend, Daß e8 faum der Mühe werth feyn würde, das 


jetzt EIER Verfahren zu ändern. 


Ich ritt über mehrere Theile des Guts, und noch 


mehr an beiden Ufern des Fluſſes hin, welche, ſowohl 


als das Bette deſſelben, ſehr viele Waͤſchereien gehabt 
zu haben ſcheinen. Die Kruͤmmungen, oder die Theile, 
wo man Wirbel ſah, waren als Plaͤtze, die an Gold ſehr 
reich ſind, bekannt. Wo das Ufer eine Ebene oder Flaͤche 
bildete: da lag das Cascalhao eine ziemliche Strecke lang 


unter der Oberflaͤche, und ſchien eine Fortſetzung des 


Alupingers s ſeyn, welches es auch aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach war, da man weiß, daß der Fluß fruͤherhin 


— — 





*) Dieſe Art von Sublimation intereſſirte mich ſehr. Entſtand 
fie aus einem Funken von Keuntniß in den Koͤpfen der Ne— 
ger, oder war fie bloß eine zufällige Entdeckung? 
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. weit breiter geweſen iſt. Die Theile, die man be⸗ 


arbeitete, und andere, die ſchon bearbeitet worden ma: 


ren, ſchienen wenig zu verfprechen. 
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Bald bot fi) mir eine Gelegenheit dar, den vorge: 
ſchlagenen Verſuch mit der Milch auszufuͤhren. Da ich 
ungefaͤhr ſechs Quartier Milch, (die aus Mangel an 
Gras ſehr duͤnn war,) erhalten hatte: fo that ich fie in 
die Küchengefchirre, die man dazu bei Geite gefeßt. hatte; 
aber die Rage des Ortes, wohin fie gefest wurden, war 
fo, daß, ob ich gleich Bananag - Blätter darüber legte , 
die Dberfläche doc am naͤchſten Morgen mif Staub be 
deckt war. ch nahm den Rahm, jo gut es moglich war, 


-ab , aber, da ich Feinen Keller oder fühlen Ort, um fie 


dahin zu ftellen, finden Fonnte, fo mußte ich fie in dem- 


. felben Zimmer mit der Milch laffen, wo fie kaum vor 


den Ferkeln ficher fand. An jedem der beiden folgenden 
Morgen erhielt ic) ungefähr zwei Öallonen (acht Duartier) 
Milch, welche zugleich mit der andern in der gehörigen 
Zeit gebuttert wurde; und, ungeachtet der duͤnnen Milch, 
der untauglichen Geſchirre und des fchlechten Aufbewah— 
reng derfelben, befam ich dennod) eine ganz gufe Quan⸗ 
titaͤt ſchͤner Butter. Die Leute ſchienen mit dem glück 
lichen Erfolge deg Verfahrens äußert zufrieden; aberih 
zweifelte jeher, ob fie daſſelbe nach meiner Abreife nach- 

ahmen würden, da fie natuͤrlich die Mühe und die dazu 


erforderliche Sorgfalt feheuen mußten. Die Macht ihrer 


sange Zeit hindurch liebgewonnenen Vorurtheile war, jo 
groß, daß ich gar Fein Bedenken trage, zu behaupten, fie 
würden zehnmahl mehr Mühe übernehmen, mis einer Aus⸗ 
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gabe von go Schilling ſich fuͤr 40 Schilling Gold zu ver⸗ 


ſchaffen, als fuͤr 40 Schilling Butter zu erhalten, obgleich ü 


diefe ihnen nur auf 5 Schiling su fliehen fommen würde. 


2 sa wird mit Necht erwarten , daß ic einige Ur⸗ 
ſachen angebe, warum ich mich fo häufig in bie umſtaͤnd— 
liche Erzählung eines der einfachften Zweige der Tanbli- 


chen Defonomie einlaffe.- Ich muß alfo ‚bemerken, daß 


man mie fagte, bevor ich Rio de Janeiro verließ, um 
dieſe Neife zu unfernehmen, ber Käfe, ber in ber Haupt⸗ 


ſtadt verzehrt, und hier als ein Artikel des Luxus ange⸗ 


ſehen wurde, waͤre dag Produkt des jetzt von mir be⸗ 
tretenen Diſtriktes. Der Geſchmack deſſelben war zuwei— 
len ſo außerordentlich ſtinkend und unangenehm, daß er 
durchaus ungeſund ſeyn mußte; und deshalb ſchloß ich, 
daß die Zubereitung deſſelben ſehr ſchlecht beſchaffen ſeyn 
müßte. Alle Landwirthſchaften, die ich auf meiner Reiſe 
nah Villa Nica, und von da hierher zu befuchen Gele- 
genheit hatte, beftätigten vollformmen meine Meinung; denn 
fo traurig auch jeder Theil derſelben befchaffen ſeyn mochte, 
fo war die Milcherei doch noch immer in fehlechtern Um— 
ſtaͤnden. An den wenigen Drien, wo mean Mil) zu Kafe 
zuzubereiten behauptete, waren nicht allein die verfchiede- 


nen Geſchirre ganz außerordentlich ſchmutzig, ſondern der 


Kaͤſelab war ſo faul, als wenn er ſchon ganz verdorben 
waͤre. Ich verſuchte es, die Leute fuͤr die Vortheile ei— 
ner verbeſſerten Einrichtung in dieſer Hinſicht empfaͤnglich 
zu machen, und unterrichtete ſie, wo ich nur Gelegenheit 
hatte, wie fie verfahren müßten; aber da weder muͤnd— 


che noch ſchriftliche an auf fie einen. dauernden _ 
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Eindeu machen konnten, fo entſchloß ich mich, wenn id) 
Muffe und Gelegenheit haben follte, durch dag Beifpiel zu 


wirfen. Die erfte und auch einzige Gelegenheit diefer 
Art bot ſich mir jelöft auf der Fazenda do Barro dar, 
und ich war deſto mehr geneigt, davon Gebrauch zu mas 
hen, als ich bedachte, daß das Muſter, melches ich dem 
Landwirthen in diefem Diftrikte zu geben wünfchte, größere. 
Wirkung haben wurde, wenn e8 den Beifall Sr. Excellenz 
des Grafen Linhares erhielte. Das Nefultat war, wie 


ich fo eben bemerkt habe, nicht fehr günftig für meine 


Hoffnungen; ein einzelner Verfuch kann nur wenig zur 
Veränderung eines allgemeinen, ſchon lange herrfchenden 
Uebels beitragen; und es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß 


dieſer oder jeder andere Zweig der Landwirthſchaft in die⸗ 


# 


ſem Lande verbeffert werden wird, wenn, fi) nicht bie 
Großen und Nexhen eifrig zur Ausfuͤhrung eines fo wide 
tigen Gegenftandes mit einander vereinigen. 


Yuf unfern Wanderungen durch verſchiedene Theile 
diefes Guts, bemerften wir auf der Oberflaͤche mehrerer 
Baͤume eine große Mannigfaltigkeit von Farmofinzorhen 
Flechten, welche, wenn fie ins Waſſer eingetaucht wur⸗ 
den, demfelben eine ſehr flarfe rothe Farbe mit- 
theilten. Es giebt bier vortrefflihe Minden zum Loh⸗ 
gerben, befonders bie Rinde von einem Baume, der Car 
nifiſtula genannt wurde, melde die Haͤute nicht roͤthet 
oder färbt. Wir fanden mehrere ſchoͤne Arten des Ja— 
earanda ober Roſenholzes. 
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Nachdem wir einige Tage in Barro geblieben waren, 
brachen wir nach der Fazenda de Caſtro auf, die ungefaͤhr 


ſieben engl. Meilen entfernt iſt, wo wir auch nach einem 


angenehmen Nitte über einen gebuͤrgigen Diſtrikt mit ſchoͤ⸗ 


nen Holzungen, der große Striche fruchtbares reines Land 
enthaͤlt, und durch mehrere ſchoͤne Stroͤme bewaͤſſert wird, 
anlangten. Dieſes prächtige Wohnhaus war von dem er 
ſten Befiger des Diſtrikts, Senhor Matthias Barbofa er- 
beuet. Es iſt fehr geräumig und Tüftig, und hat eine 
Gallerie, deren Vorderſeite 48 Yards lang iſt, und zu 
welcher 14 gebrochene Thuͤren oder Fenfter führen, bie 


faft von der Spike big auf den Fußboden der Zimmer 


gehen. Es Fiegt nahe bei dem Zuſammenfluſſe des Ribe— 
ron del Carmen mit dem Rio Güalacha, welche beide hier 
den San Joſe bilden, einen Fluß der eben ſo breit 
als die Themſe bei Batterfea. | 


Wir blieben feine Stunde auf diefer Fazenda, da 


wir das Aldea oder Dorf San Joſe de Barca Longa be- 
ſuchen wollten, dag an den Gränzen des von den Boofo- 
coody⸗Indianern bewohnten Gebietes liegt. Wir gingen 
über eine fchöne hölzerne Brücke, die vor ungefähr 50 
Sjapren uber den Fluß gebaut, indeffen doch noch immer 
in ganz gutem Zuſtande mar, und festen unfere Reiſe 
längft dem Ufer fort, welches durch verſchiedene Gärten 
verfchönert war, ımd öfters Zeichen von Bebauung dar- 
bot, als wir feit einiger Zeit zu ſehen gewohnt waren. 
Das Klima iſt viel heißer, als in Villa Rica, und dieg 
rührt von der niedrigen Lage her; man fagfe ung, daß 
Srüchte jeder Art, befonders aber bie Ananas in diefem 
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Boden zu der vollkommenſten Groͤße und dem feinſten 
Wohlgeſchmacke gediehen. Von der Wahrheit dieſer Be— 
hauptung konnten wir ung nicht ſelbſt überzeugen, da da« 
mals gerade nicht die Jahrszeit der Früchte war. - 


Nach einer Neife von ungefähr vier engl. Meilen, 
famen wir in dem Dorfe gerade am Sonntag an; viele 
Leute waren deshalb aus verfchiedenen benachbarten Ge- 
genden zum Gottesdienfte hierhergefommen, und ſtroͤmten, 
nach Beendigung deſſelben, haufenweife nach dem Plage 


hin, wo wir abgeftiegen waren. Es ſchien, als wenn 


alle Bewohner dieſes Dorfs, Männer, Frauen und Kin: 
der, von einerlei Geifte der Neitgierde befeffen waren; 


ihre Begierde ung zu fehen war fehr groß. Wir fpeiften 


in einer gemifchten Gefellichaft von Herren und Damen, 


in dem Haufe des würdigen Predigers, der einen fehr 


gaſtfreien Tiſch hielt, und ung die größte Aufmerkſamkeit 
begeigte. Ein, Offizier und ein Richter, die mit von der 
Geſellſchaft waren, ließen fih mit ung in ein Gefpräd 
ein; und e8 war ſchwer zu entfcheiden, wer am meiften 
von ung nachforfchte, fie, in Anfehung der Beweggründe 
und des Zwecks unferer Reife, oder wir, in Anfehung 
bes Zuflandes des Landes, der Anthropophagen u. f- w. 


Wir erfuhren, daß das Dorf vor ungefähre 23 Jah— 
ren don einer Anzahl Vortugiefen auf einem Flecke ange- 
legt wäre, der einen Ueberfluß an Gold hafte, indeffen 
fahen fie fi) dadurch den Mlünderungen der Bootocoodies 
ausgefeßt. est, ſagte man mir, enthielte eg wohl 400 
Bewohner, und die Gegend umher fen fo gut bevoͤlkert, 

| 20°? | 
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daß man immer eine hinreichende Macht bereit hat, um. 


bie Wilden zu vertreiben; diefe nahmen nun aber, ba fie 
eg nicht mehr wagten, einen offenen Angeiff zu thun, oft 
zur Eift ihre Zuflucht. Wenn fie nämlich fi) ein Haus 
auserſehen und von feiner Stärfe ſich verfichert haben: fo 
zünden fie eg an, indem fie Pfeile mit Feuerbraͤnden ing 


Dach abfchießen, und fallen uͤber die unglücklichen Bewoh⸗ 


ner her, wenn ſie entfliehen wollen. Dieſe Wilden ſind 
gewohnt in Waͤldern zu leben, und in allen Kuͤnſten, die 
zum Fange der wilden Thiere, von welchen fie leben, ge 


hören, wohl geübt, und befigen vielfache Lift, um den 


Anfiedlern aufzulauern. Zuweilen verbergen fie fi, in. 
dem fie Zweige und junge Bäume um fich herumſtecken, 
und richten ihre Bogen, ohne daß man es merft, fo daß 
fie, wenn ein armer Neger oder Weiffer gerade bei ihnen 


vorübergeht , felten ihr Siel verfehien. Zu einer andern. 


Zeit liegen fie auf der Erde, oder machen Fallgruben, in 
welche fie zugefpiste Pfaͤhle Feen, und fie mit Zweigen 
und Blättern bedecken. Sie haben eine große Furcht vor 
Seuergemwehren, und begeben fi), ſobald fie fie nur hoͤ⸗ 

sen, auf die Flucht; aber diefe Waffen find unter den 
Alnſiedlern keinesweges fo allgemein, als fie feyn fülten, 
und die wenigen, die fie haben, find fchledht gemacht, 
und oft alle unbrauchbar. Zuweilen trifft e8 fih, doch 
felten, daß die Soldaten die Ureinwohner überfallen, und 


dann finder fein Kampf fiatt; bie letztern laufen jo ſchnell 


als möglich davon, und ihre Verfolger, aus Nache für 
erduldete Mißhandlungen, ſchonen ihrer felten. Denienis 
‚gen, die fie gefangen nehmen, muͤſſen fie Haͤnde und Süße 
binden, and fie an einen ſichern Des beingen; wenn einer 
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von ihnen auch nur einen Augenblick loskommt To Läufe : 
er davon, und flieht wie ein Tiger in die Waͤlder, in— 
dem er ſeine Verfolger weit hinter ſich zurüchäßt. Sie 
laſſen fich weder durch Schläge, noch durch Güte zaͤhmen? 
und wenn fie Feine Mittel zum Entwiſchen aus ihrem Gr 
fängniffe finden , fo verfagen fie fi) gewöhnlich die Nahe 
zung, und fterben vor Hunger. 


Die Mißhandlungen, welche die Anfiebler gu Zeiten 
von den Wilden erfahren, haben die Aufmerkſamkeit der 
Hegierung rege gemacht, die ein entfcheidendes Gefeß ge» 
gen fie gegeben haf. Der Prinz Regent hat eine Profla- 
nation an fie erlaffen, in welcher fie eingeladen werden, 
in Dorfern zu leben, und: Chriſten zu werden, mit dem 
Berfprechen , daß, menn fie in Frieden und Freundſchaft 
fih mit den Portugiefen vertragen, man ihre Nechte an- 
erkennen will, und daß fie mit den andern. Unterfhanen 
den Schuß des Staates genießen follen; wenn fie aber 
hei inrer rohen umd unmenfchlichen Lebensweiſe beharrten, 
fo würden die Soldaten Sr. Hoheit den Befehl erhalten, 
gegen fie einen Vertilgungskrieg zu führen. Diejenigen, 
die man gefangen nimmt, gehören denen, die fie fangen, 
als Sklaven zehn Jahre lang, Es ift noch smweifelhaft, 
ob das Anerbieten der Verföhnung in diefer Proklamation 
‚nur irgend ben erwünfchten Erfolg hervorbringen wird, 
denn die Bootocoodies haben. eine unbefiegbare Abneigung 
‚gegen eine anfäffige Lebensart, und eine eingemurzelte An— 
tiparhie gegen jede andere Nation; auch haben fie nicht 
Kenntniß genug, um dag Mohlthätige einer gebildeten Ges 
ſellſchaft zu empfinden ; fo daß man Feine Hoffnung hatı 
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fie von ihrer Lebensart abzubringen, als nur durch dag 
fürchterliche im letzten Theile des Defrets gedrohte Alter 
nativ. Eine Urfahe, warum man zu biefer furgen Art, 
mit ihnen zu verfahren, feine Zuflucht nimmt, und welche 
wahrſcheinlich jeden Grund zu einer ſanftern Behandlung 
uͤberwiegen wird, iſt bier daß das von ihnen bewohnte 
Land Gold enthaͤlt, und die Anſiedler und Abentheurer 
begierig find, bald davon Beſitz zu nehmen. Einige Offi⸗ 
ziere, die das Lokal des Gebietes kennen, und die Kunſt, 
einen Indiſchen Krieg zu fuͤhren verſtehen, ſind ſchon bei 
dieſer ſchwierigen Unternehmung angeſtellt. Ungefaͤhr zwei 
Stunden von dieſem Dorfe liegt ein anderes, Piranga ge- 
nannt, nahe am Rande eines Fluffes von gleichem Na— 
men , tvelcher vier Stunden von da mit dem San Sofe 
zufammenfließt und dann den Nie Doce bildet. _ Diefer 
Fluß Taufe durch eine ſchoͤne Gegend, in einer noͤrdlichen 
und nachher sSftlihen Richtung, und ergießt fi) in dag 
Meer unter 19° 30° füdlicher Breite. An feiner Muͤn— 
dung liegen drei Inſeln, die Os Tres Irmanos, (die drei 
Brüder) heißen. 

Mirde diefer Fluß fchiffbar gemacht, welche Vor: 
theile koͤnnten daraus für das ſchoͤne Fand, durch welches 
er fließt, erwachfen! Große Quantitaͤteu Zucker, Baum- 
wolle und andere Produkte, die der Boden hervorzubrine 
gen im Stande ift, außerdem freffliches Bauholz zur Aus— 
fuhr, würden dann die Grundlage eines ausgedehnten 
Handels feyn, und den Fleiß der Pflanzer erregen, die 
jet, wegen ber ſchweren Koften einer Sandfuhr von soo 
engl. Meilen nad) dem naächften Sechafen, nicht mehr, 
als ihr eigner Verbrauch erfordert, bauen wollen. 


\ 
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Piranga iſt vielleicht mehr den Einfaͤllen der India— 
ner ausgeſetzt als das Dorf San ofe aber es giebt 
bier einige Goldwaͤſchen in feiner Nachbarfchaft, welche 
die Einwohner reißen, fFich der Gefahr auszuſetzen. Ein 
fleiner Haufen Soldaten zu Pferde iſt hier zur Beſchuͤtzung 
der Graͤnzen ſtationirt, geht in die Waͤlder und ſucht die 
Wilden auf, ſobald er etwas davon vernimmt. Und doch 
iſt, ungeachtet dieſer Vorſichtsmaaßregeln, das Dorf nie 
vollkommen ſicher; ein Haus ganz nahe dabei, ward we— 
nige Monate vor unferm Beſuche diefes Diſtrikts überfallen- 


Wir nahmen dann Abfchied von dem Prediger und 
feinen Gäften, und, ic) kann hinzuſetzen, von allen Dorfs⸗ 
bemohnern , die herausfamen,, um uns bei unferer Ab— 
reife zu begrüßen. Als wir nach Caſtro zuruͤckgekehrt wa⸗ 
ren, blieb ich den ganzen folgenden Tag da, um dag 
Etabliffenrent zu unterſuchen. Es ift fo wie dag zu Barro 
gebaut, in einer vierecfigen Geftalt , die Wohnungen der 
Neger machen drei Seiten aus, und die eigentlihe Woh— 
nung der Herrſchaft nimmt die vierte ein; der Eingang 
geht an der Vorderfeite durch ein paar Dforten, welche, 
wenn fie verfehloffen find, das Ganze fichern. Die Zim— 


mer in der eigentlichen Wohnung find wie alte Säle, wit. 


Schnitzwerk verziert, und nad) dem alten Geſchmacke ein 
gerichtet und meublirt. Hier waren Doppelhafen, Schwerte 
und andere Bersheidigungs - Waffen, die men früher ge- 
brauchte, als das Haus noch den häufigen Angriffen der 
Bootocoodies ausgefest war. Die Treppen,’ die Gallerie 
und die Fußböden waren von fo frefflihem Hole, daft 
die Zeit es noch) gar nicht bemerkbar angegriffen. hafte. 
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An das Haus ſtießen ide Ueberbleibſel einer Zuckermuͤhle, 
eines Deſtillirhauſes, einer Kornmuͤhle, und⸗ eine Ma- 
ſchine, die durch einen Riemen und — Spindeln zum 
Baumwolle⸗-Spinnen, in Bewegung gefest wurde, aber 

Alles fehr vernachlaßigt. Das ganze, Etabliffement trug 

die Spuren ehemaligen Meichthums und früherer Pracht 
an fih, und eg ſchien allmählich, fo wie die Goldwaͤſchen 
an dem Zufemmenfluffe der Ströme und an. andern. Siel⸗ 
len erfchöpft waren, in Verfall gerathen zu feyn. Die 
Neger waren dann alle nad) Barro verfegt, mit Auge 
nahme einiger tenigen Schwachen und Franken, die hier 
bleiben mußten, um die Wohnung fo lange in Ordnung 
zu halten, (denn Kies hielt man fir eine leichte Befchäf-. 
tigung für fie), bis ihre Genefung fie in den Stand feßen 
wuͤrde, ihre Arbeiten unter ihren Brüdern auf dem an— 
dert Gute wieder anzufangen 


Nachdem ich einen Abriß von dem Hauſe — 
und jeden Theil, der mich intereſſirte, beſucht hatte, kehr⸗ 
te ich auf demſelben Weg nad) Barro zuruͤck, und be— 
fchäftigte mich mit der Verfertigung einer topegraphifchen 
Karte von dem Fluffe, indem ich durch verfdiedene Far— 
ben die Plaͤtze bezeichnete, wo man ſchon Gold gewaſchen 
hatte, wo man jest wuſch und dann die noch unbearbei- 
teten Stellen. Diefe Art von Karte Finnte man nad) einem 
groͤſern Maaßſtabe entwerfen, fo daß fie einen ganzen Di- 
firift ober Kirchforengel umfaßte, wo dann die verſchiede⸗ 
nen Minen oder Goldlager, in ihren verſchiedenen Stuf- 
fen, auf einen Blick dargeſtellt werden koͤnnten. 


Auf diefem Gute arbeiten 156 Neger, von jeder Fat 
tung, von welchen man auf einem fo herrlichen Boden, 
der jedes Beduͤrfniß an Nahrung und Kleidung hervor 
bringt, erwarten koͤnnte, daß fie beträchtlich mehr als 
ihren eignen linterhalt gewinnen würden; allein der vort- 
ge Haushofmeifter verwaltete dag Gut 20 Jahre hindurch 
fo jchlecht, daß er e8 von Jahr zu Jahr in. Schulden bet 


den Krämern in Villa Nica fiärzte, ob er gleich Nichts, 


alg nur etwas Eiſen zu kaufen hatte, und die Goldminen 


damals noch ergiebiger waren, ale fie jest find. Ein ein- 


ziger- Imftand ift der Grund diefer üblen Verwaltung ;— 
der abliche Eigenthuͤmer mohnte in Portugal. Sekt bes 
findet ſich das Gut in einer weit glücklichern Lage, da es der 
Sorge eines andern Vermwalters, und drei Auffehern, bie 
alle Kreolen find, anvertraut iſt. Die Lesern erhalten 
einen Gehalt von 30 Milrees (nngefähr neun Pfund Ster- 
ling) jährlich, außer ihrem Unterhalte; ihr Gefchäft be— 
ſteht darin, die Befehle des Verwalters auszuführen, und 
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die Aufficht über die Arbeiten der Neger zu haben. Sie 


führen ein Außerft träges Leben, und legen ihre Hand an 
feine einzige Arbeit. 


Die allgemeine Koſt der Leute in diefem Lande Ca- 
naan ift etwas der bereits befchriebenen Bergleute in ber 
Nachbarfchaft von St. Paul, ähnlich. Der Herr, fein 
Verwalter, und die Auffeher genießen ein Fruͤhſtuͤck vor 
gefochten ſchwarzen welfchen Bohnen, welche fie mit Mehle 
von indifhem Korn vermifchen, und mit etwas geräucher- 
tem, gebratenem oder gefochtem, Schmeinenfleifche efen. 


Das Mittagsefien beſteht im allgemeinen aus einem Stücke 


> 
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Schmweinenfleifeh oder gefochten Sped; das Waſſer davon 
wird in eine Schaale vol Mehl von indifchem Korn ge- 
goſſen, und bildet fo einen fteifen Pudding. Eine große 
Duantität (mohl eine halde Metze) von diefer Speife wird 
in einem Haufen auf den Tifch geſchuͤttet, und eine große 
Schäffel voll gefochter Bohnen wird aufgefest; Feder hilft 

fih auf die leichtefle Weife, da nur ein Meffer da iſt, 
deſſen man ſich auch oft gar nicht bedient. Eine oder 
zwei Schuͤſſeln Kohl oder Kohlblaͤtter vollenden dag Mahl. 
Die Speifen werden gewoͤhnlich in eben den irdenen Ge⸗ 
ſchirren, die man zum Kochen derfelben gebraucht, auf den 
Tiſch gebracht; zuweilen in zinnenen Schüffeln. Das all- 
gemeine Getränk it Waſſer. Beim Abendeffen fieht man 
nichts, als eine große Menge Kuͤchengewaͤchſe, mit einen 
Eleinen Stücke ſchlechten Speck, um ihnen einen Wohlge 
fhmac zu geben. An einem Feſte, oder wenn Fremde 
erfcheinen, wird zum Mittags - oder Abendefjen noch ein 
Sruͤck gebratenes Geflügel hinzugefügt, 
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Die Speiſe fuͤr die Neger iſt Mehl von indiſchen 


Korn, mit heißem Waſſer, worinn etwas Schweinenfleiſch 
gekocht iſt, vermiſcht. Dieſes Eſſen macht das Fruͤhſtuͤck 
und Abendeſſen aus. Das Mittagsbrod beſteht in eben 
ſo gekochten Bohnen. Dieſe ungluͤckliche Gattung von Men— 
ſchen wird hier mit großer Güte und Menfchlichfeit behan⸗ 
beit,, welches in der That auch ihr guteg DBetragen zu 
verdienen feheint. Es ift ihnen erlaubt, fo viel Land, als 
fie koͤnnen, nach ihrer Muffe, zu bebauen, (die Sonn- 


und Feſttage find ihnen gefeslic dazu vergoͤnnt) und fie 


dürfen von ihren Produkten nach Gefallen verkaufen, oder 
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damit fchalten und walten. Ihre Eigenthriimer bekleiben 
fie mit Hemden und Matrofenhofen, die aug grober Baum: 
wolle, die auf dem Gute mächft und gewebt wird, ges 
wacht werden. Ihre Arbeitstage find fehr lang; vor Son 
nen - Aufgang ruft ein Glockengeläute fie zum Gebete, 
bas von einem der Auffeher hergefagt, und von der Ver— 
fammlung wiederholt wird; ift dag Gebet beendigt : fo 
gehen fie an ihre Arbeit, die fie bis nad Sonnen » In: 
tergang fortfegen, mo dann, wie am Morgen, gebetet 
wird. Eine Stunde nad dem Abendeffen müffen fie Holz 
zum Brennen bereiten, indifcheg Korn aushuͤlſen und. an⸗ 
dere häusliche Gefchäfte verrichten. Angefchmollene Halfe 
find bei den männlichen Negern nicht ungewöhnlich, aber 
im Mebrigen fcheinen fie gefund: ich fah menige oder Feine 
mit dem Ausſatze, oder mit irgend einer. Hautfranfheit 
behafte. Es gab hier mehrere fehr alte Verfonen bei- 
derlei Gefchlechts ; einige wenige konnten fich felbft noch 
ihres alten Heren, des erften Befikers, erinnern, ob er 
gleich ſchon über 60 Jahr todt war. 


Der Haupttheil ihrer Nahrung , das Farinha de 
mielho, oder das Mehl von indischen Korn, ift fo ſchmack— 
baft und nährend, daß ich, nachdem ich ſchon einige Zeit 
davon gelebt hatte, neugierig war, die Ark, wie man es 
aus dem Korne bereitet, zu erfahren. Dieſes wird erft 
in Waffer eingemweicht, und nachher, fo. wie es gequollen 
und feucht ift, zerſtoßen, um die Außere Schaale davon 
zu frennen. Dann erfcheint es ganz geförnf, und wird 
in kupferne Pfannen gelegt, unter welchen Feier anges 
macht if, und in diefen bleibt es unter beffändigem Um: 
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ruͤhren fo dange, bis es trocken und zum Eſſen tauglich 
iſt. Dieſes Surrogat des Brodes iſt unter den Bewoh⸗ 
nern hier ſo gewoͤhnlich, als das Farinha de Pao oder 
der Maniok bei dem Volke von Rio de Janeiro, St. 
Paul und in andern Diſtrikten. 


Das Korn zieht man immer auf noch unberuͤhrtem 
Acer, ver. auf bie ſchon beſchriebene Art durchs Verbren⸗ 
nen gereinigt iſt. In guten Jahren, oder, wit andern 
Worten , wenn das trockne Wetter es erlaubt, daß 
das abgehauene Holz ganz zu Aſche brennen kann, iſt 
ber Ertrag von jedem Scheffel, 150 bis 200 fältig. 
Das Jaͤten geſchieht bloß, wenn der Saame eine kurze 
Zeit in der Erde gelegen hat; und in der That leiden 
die wachſenden Aehren weniger durch die Verſaͤumung 
dieſer Operation, als durch die klare der Ratten, 
bie oft fehr zahlreich find. 


Ueber den gefellfehaftfichen Zuffand Hier hatte ich 
wenig Zeit Beobachtungen anzuftellen. Unter den Frauen⸗ 
zimmeen fchien eine allgemeine Schwächlichkeit zu herrfchen, 
welche ich dem Mangel an beferer Nahrung und an ge« 
höriger Bewegung zufchrieb; fie fehränfen fich hauptfäch- 
ih auf die fißenden Befchäftigungen des Nähens oder 
Spitzenmachens ein. Während meines Aufenthalts zu St. 
Sofe fah ich mehrere Srauensimmer des Landes, die in 
langen Kleidern von gedrucktem engl. Zeuge gingen; einige 
derfelben trugen wollene Mäntel, mit Goldborten oder 
Manchefter- Sammet befett, und loſe über die Schultern 
geworfen. Ihr Haare war immer mit Kaͤmmen aufge 
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ſteckt, und fie trugen gemeiniglic) Mannshuͤte. Die Min 


ner, von welchen die meiften in Kriegsdienſten ſtanden, 
erfhienen in Uniform, Nichts kann verfciedener fern, 


als die Hauskleidung und der Staats - Anzug eines ſoge— 


nannten Militz⸗Offiziers. Zu Hauſe zieht er felten mehr 
als nur halb feine Kleider an, und wirft über dieſe einen 
alten Ueberrock. Dann fehlendert er in dieſem Anzuge 
vom Morgen bis zum Abend, als ein wahres Bild beg 
Müßigganges, im Haufe umher. An Sonntagen aber 
oder an Gallatagen, nachdem er einige Stunden auf fels 
nen Putz verſchwendet haf, freift er umber, ganz aus 
einem nachläßigen, ſchmutzigen Menfhen in einen geputz⸗ 
ten Offizier verwandelt, und glänzend von den vielen gol- 
denen Treffen, auf einem eben fo herrlich geſchmuͤckten 


Pferde, zeigt er fich der gafjenden Menge, wie ein Ge 


neral bei einer Revuͤe. Er half zwiſchen tiefen Extremen, 
entweder ſehr ſchaͤbig oder ſehr ſchoͤn zu ſeyn, burchaus 
nie eine Mittelſtraße. 


Bei meinem Aufenthalte in Barro wurde ich mit ei— 
nigen außerordentlich ſchoͤnen Fruͤchten beſchenkt, die an 
Geſchmack friſchen Mandeln gleich kamen, und ſchon allein 
durchs Trocknen aufbewahrt werden koͤnnen, ſo daß ſie 
einen ſchaͤtzbaren Handels-Artikel abgeben. Da ich nie 


vorher von biefer Frucht gehört habe: jo will ich hier 


- eine Befchreibung bavon beibringen: fie hat ungefähr Die 


Größe einer ausgewachjenen Cocos-Nuß mit der Schaale, 
ift wohl 9 bie ıo Zoll lang und 4 big 6 am dickſten 
Zheile breit. Sie waͤchſt fo daß fie von dem Sweige an 


einem fehr bünnen aber farfen Stiele herabhaͤngt. Diefe 
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Schaale ift voller Kerne, dreißig big fünfzig an der Zahl, 
von der Geftalt der Mandeln, aber zwei oder dreimahl 
fo groß, die in Neihen oder Schichten liegen, und durch 

eine weiffe, markige Maffe von einander gefchieden find; 
fo wie diefe Kerne reif werden, öffnet fich allmählich der 
Kopf der Schale , der wie ein Deckel ift, und menn fie, 
vollkommen reif find, fo trennt fich der größere Dheil, 
der fie in fich fehließt, und fallt zu Boden. Die Bäume 
werden in der Zeit, wo fie ihre Früchte abwerfen, haͤu— 
fig von wilden Schweinen, ganzen Nudeln von Affen, 
Haufen von Papageien und andern Voͤgeln beſucht, die 
ſie nicht verlaſſen, ſo lange nur noch eine dieſer koͤſtlichen 
Nuͤſſe da iſt. Man verſicherte mich auf eine glaubhaf— 
te Weiſe, daß man einige Baͤume gekannt habe, die in 
einem Jahre uͤber 20 Centner Nuͤſſe getragen haͤtten. 
Eine dieſer Nuͤſſe bemahrte ich auf, brachte fie mit mir, 
und fchickte Fe dem ausgezeichneten 4 Philoſophen und Nas - 
turforfcher Sir Sjofeph Banks. 


| Wir nahmen von ben guten Leuten auf der Fazenda 
Abſchied, und Fehrten auf demielben Wege, den wir ge- 
fommen waren, nach Villa Rica zurüd. Mit großer 
Mühe hakte ich eine Duantität Burfer nad) dem neuen 
Verfahren, zu einem Geſchenke für Hrn. Lukas, den Nich- 
ter bereitet, welche recht frifh und mwohlichmedend an | 
kam. Ale wir auf unferer Ruͤckreiſe Lavras Belhas paf- ° 
firten, zeigte man uns einige herrliche Chinarinde, die 
der aus Peru fehr gleich, und in einem hohen Grade bie . 
Eigenſchaften von jener befigen fol. Nach der Probe, | 
bie wir fahen, konnte man mit vollem Grunde annehmen, 
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daß fie, ordentlich gebraucht, in vielen Fällen mit eben 
dem glücklichen Erfolge, als die Peruvianifche Fieberrinde 
angewandt werden dürfte; und da man bier große Duan, 


titaͤten derfelben erhalten kann: fo ift der Verſuch wohl 


der Aufmerkſamkeit eines Arzneyfundigen werth. Sch ſchick⸗ 
te einen kleinen Theil davon nad) Haus, aber duch ei 
nen oder den andern Zufall it er im Zollhauſe verloren 
gegangen. 


An menden Orten auf unferer Reiſe hätten wir 
mohl Inſekten fammeln Finnen, fie erfordern indeffen fo 
viel Aufmerkfamfeit und Sorgfalt, um fie auf einem fo 
weiten Transporte zu verwahren, daß ich das Vorhaben 
aufgab. Es fhien mir außerordentlich, daR ich, feit mei— 
ner Ankunft in Brafilien, (außer in den Naturalienfabi- 
neten) nicht mehr als einen Diamant: Käfer gefehen hatte, 
ob ih ihn gleich haufig auf allen Arten Pflanzen fuchte. 


Während meiner, Abtyefenheit von Villa Nica hatte 
mir einer meiner Soldaten eln volles Pfund natürlichen 
Wismuth in Stücken, von denen feines mehr ald eine 
Unze wog, verſchafft. Er wird in diefem Zuftande oft 
mit einem gelben Oxyd bedeckt gefunden, welches bewei— 
fet, daß er nicht an feinem Plate ift, da er urfprünglich 
in Adern vorkommt. Auch wurden mie mehrere Etuͤcke 


Schwefelkies und verſchiedene Eiſenerze gebracht. 


Ich hatte einigen Perſonen den Auftrag gegeben, 
während meiner Abweſenheit Land⸗Muſcheln für mich zu 
fammeln, und erhielt nun zu meiner größten Freude ſechs 
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zum. Geſchent — die eine ſchoͤne kaſtanienbraune Farbe, und 
praͤchtige nelkenfarbene Oeffnungen hatten, und zu einer 
neuen Art Schnecke gehoͤrten. Nachdem ich ſie einige 


Tage gehabt hatte, ohne die Thiere herauszunehmen, fand 


ich zu meinem Erſtaunen, daß von einem der letztern zwei 
Eier gelegt waren. Ich glaubte vorher nicht, daß ſie 
Eier legten. Ich nahm eine der Muſcheln in meine Hand, 
indeß das Thier ſich umherbewegte, worauf es ſogleich 
ſich zuſamwenfaltete und ſehr lebhaft ſich hineinzog, bei 
welcher Anſtrengung ein anderes Ei in die Muͤndung der 
Muſchel gelegt wurde. Alle Eier hatten die Groͤße der 


Sperlingseier. Dieß waren die erſten Land-Muſcheln, 


bie ich auf meiner Reiſe geſehen hatte. 


Als ich einen neuen Beſuch in der Münze machte, 
nahm ich Gelegenheit, den dag Ganze leitenden Verfonen | 
nieine Ideen in Anſehung einer neuen Einrichtung, zur An— 
fchaffung des Duedfilbers für die Bergleute darzulegen, 
Ein großes Hinderniß zum Gebrauche diefeg, in gewiſſen 
Zweigen des Prozeſſes fo weſentlichen Metalls wer der 
ungeheuere Preis, zu welchen es ausſchließlich von den 


Apothekern verfauft wurde, ſo daß eine Unze gemeinig- 


lich uber 2 Schilling Fofiete. Ich flug vor, daß die 
Münze die -aligemeine Niederlage deſſelben ſeyn, und es 


von hier ben Goldwaͤſchern ohne Gewinn überlaffen möchte. 


Durch diefe Verfügung würde Der Artikel in allgemeinen 
Gebrauch), fowohl zum großen Nußen des Staats als je- 
deg einzelnen Privatmannes, kommen. Ich gab ihnen 


auch Modelle von irdenen Geſchirren zur Verdickung des 


Queckſilbers, die man mit geringen Koſten verfertigen 
| | könne, 
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foͤnnte, und welche, wenn man fle- allgemein einführte, 
große Erfparung in dem Verbrauche diefes Artikels er 
vorbringen würden. 

Die übrige Zeit meineg Borfigen Aufenthalts , vor 
der Reife nach Tejuco, ging fehr_angenehm hin. In den 
Abend - Gefellihaften, zu welchen ich eingeladen wurde, 
und die gemeiniglih aus Herren und Damen beſtanden, 
bemerkte ich, daß die englifche Art fih zu kleiden, vor 
züglich unter den Lestern, herrſcht. Die Käufer der. hö- 
hern Klaffen in Billa Rica find bei weiten bequemer ein- 
gerichtet und beffer meublirt, als wir irgend eines, dag 
ich in Rio de Janeiro oder St. Paul ſah, und werden 
größtentheils in der beften Ordnung gehalten. Ihre Bet 
ten fihienen mir fo geſchmackvoll, daB fie es wohl ver- 
dienen, genauer befchrieben zu werden. Die Pfoſten ma, 
ren von ſchoͤnem Holz, ausgefurcht und auf verjchiedene 
Art geſchnitzt; die Seiten weren glatt, und der Boden 
von Diehlen oder Leder. Das Bette felbft war von Baum 
mwollenzeuge, die. Bettuͤcher von fehöner Leinwand, mit im 
Lande gemachten Spitzen befest, die volle 9 Zoll breit 
waren. Das Polſter war mit feinem Muffelin bedeckt, 
deſſen Enden auch mit Spitzen befegt waren, Die Kopf 
fifen waren rund an ben Enden, und mit nelfenfarbenem 
Taffent überzogen , hierüber noch ein anderer Ueberzug 
von feinen Muſſelin, der fih mit breiten Spigen endigte, 
und, wenn er geſtaͤrkt und ſorgfaͤltig behandelt wird, ſehr 
praͤchtig ausſieht. Die Bettdecke war gelber Atlas mit ei⸗ 
nem Damaſt-Muſter, und ſo wie die Bettuͤcher und Kiſſen 
mit breiten Spitzen beſetzt. Die Umhaͤnge waren von 
benfelben Stoffen. Die ſah ich, ſelbſt nicht wit Ansnahme 
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der neuern Mer rſeinerungen in dieſem Theile der Aus— 
meublirung eines Hauſes, ſo praͤchtige Betten, ee die 
der Reichen in diefer Kapitainerie. 
\ Da nım alles zu meiner Abreife in Bereitfchaft 
ſtand; ſo machte ich den ver ſchledenen Einwohnern, bei. 
welchen ic) eingeführt war, meine Aufwartung, um ihnen | 
meine Werbindlichfeit. für die mir erwieſene Höfiichkeifen 
zu bezeugen, und ich erhielt von ihnen die fchmeichelhaf-- 
teſten Verſicherungen von Freundſchaft und die guͤtigſten 
Wuͤnſche fuͤr mein Wohl. Zu meinem groͤßten Bedauern 
nahm ich auch von meinem geſchaͤtzten Freunde und Rei— 
ſegefaͤhrten Goodall Abſchied, deſſen Geſchaͤfte ihn nöthig- 
ten, nach St. Idao del Rey zu gehen, und von da nach 
Rio de a zuruͤckzukehren. Nie war ein Keifender 
südlicher in Anfehung feines Sreifegefährten ; immer ver- 
gnuͤgt und — hatte er die gluͤckliche Gabe jedes Ding 
von feiner glänzenden Seite anzufehen, und bei allen Be— 
ſchwerlichkeiten der ſchlechten Wege, der elenden Wirths— 
haͤuſer, der aͤrmlichen Speiſen, beſtaͤtigte er die Wahrheit. 
des Sprichworts: „ein froͤhliches Herz hat einen beſtaͤn⸗ 
digen Feſttag.“ Da er der Sprache vollkommen Meiſter 
war, und ben Charakter und bie Sitten des Volks ſehr 
gut Fannte: fo war er überall zu Haufe, und dachte dar— 
auf, aus dem Gefpräche derer, die ihn umgaben, einen 
Gegenjtand entiveber zu einer luſtigen Bemerkung oder zu 
einer belehrenden Erklärung zu zehen. Dieſe ae 
würdigen Eigenſchaften gaben ihm ein boppeltes Anrecht 
auf bie Achtung und auf das Vertrauen, welches man 
immer für diejenigen fühlt, die man durch den Namen 
Freunde auszeichnet. Kine 
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Reiſe von Billa Nica nad) Tejufo, der Haupk 


ftadt des Diamant - Diftrifte. 
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Nachdem ich vorlaͤufig an den Grafen Linhares Briefe 


abgeſandt hatte, um ihm Bericht über meine Reiſe abzu: 


fiatten, verließ ich Villa Rica, in Begleitung der beiden. 


Soldaten und meines Negerburfchen. Ich Fam durch die 


Stadt Mariana, und befrat die ſchon ermähnte Ebene 


derfelben , die in der Negenzeit oft ganz uͤberſchwemmt 
wird. Linker Seite bemerkte ich das ſchoͤne und roman— 
fifche Gebirge Moro de Santa Ana, worauf Feine aber 
nette Haͤuſer fanden, die von Kaffe- Blanfagen und Dran- 


gerien umgeben waren; ber Grund deffelben wurde durch 


einen Lorvinh ja oder Bach bewäfl ert ‚ deffen Ufer viel Gold 
enthalten, und von den Bewohnern des Bergeg bearbeitet 
werden. Weiter hin wurde die Straffe fehr enge, und 
das Land fhien, ob eg gleich jest mit Waldung bedeckt 
war, doch feiher unter Kultur gewefen zu ſeyn. Mir 
trafen bier eine Anzahl mit Zucker beladene 9 Rauleſel, 
die nach Billa Rica, oder nach Rio de Janeiro bee 
ſtimmt waren. 
Nachdem wir bei dem Heinen Dorfe Camargo ange: 
fommen, erfeifchten tie ums, und gingen vor einem bere> 
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lichen Haufe vorbei, dag an einem Bache gleiches Namens 
liegt ; bier befindet ſich eine Goldwaͤſche, die ungefähr 
200 Neger befchäftigt und ſehr ergiebig. feyn fol. Unge— 
fahr eine Stunde meiter famen wir durd) den Fleinen ar- 
men Ort, Bento Rodrigo, und wohl um 6 Uhr Abende 
nad) dom ſehr anfehnlihen Dorfe Infectionado das volle 
100 Bewohner zaͤhlt. Es war noch volkreicher geweſen, 
aber bei der Abnahme feiner Minen hatte feine Volks⸗ 
menge auch abgenommen. Ich fand kein nur einigermaßen 
erträgliches Wirthshaus, und flieg deßhalb bei einem 
Kraͤmer ab, der mir auf eine fehr Höfliche Art ein 
Schlafzimmer überlieg, und mic beim Abendeffen feiner 
Gattin und drei andern Damen vorftellte, Die eine recht 
angenehme und froͤhliche Geſellſchaft bildeten. Am fol- 
genden Tage erhielten meine Soldaten, nad) einiger Mühe, 
> and ziemlich fpat Maulefel; ungefähre um 10 Uhr trafen 
wir unfere Neiſe auf einem fchlechten Wege wieder an, 
and gelangten nach einer halben Stunde zu dem ſchoͤnen 
DBache Corgo de Infectionado, der durch eine Gegend 
fließt, die befenders beim Dorfe Santa Barbara, wo man 
nach allen Nichfungen Waͤſchen wahrnimmt, ſehr goldreich 
iſt. Von hier bis zum Dorfe Catos Altos zwei Stun⸗ 
den weit, laͤuft ein Strich des ſchoͤnſten offenen Landes, 
das ich je in Braſilien durchreiſte; es gleicht in mehrerer 
Hinſicht dem Striche zwiſchen Matlock und Derby, und 
ſeine Gebuͤrge haben eine große Aehnlichkeit mit denen 
von Weſtmoreland. In einigen derſelben ſind Streifen, 
worin man Topaſe, ſelten indeſſen von einer guten Qua— 
litaͤt findet. Dieſer Diſtrikt ſchien ſowohl zum Bergbau 
als zum Ackerbaue ſchr tauglich, indem der Boden oben 
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und unten reichhaltig iſt. Das Dorf Catos Altos, durch 
welches wir ritten, haͤlt zum wenigſten 2000 Einwohner, 
und hat volkreiche Umgebungen. Die oaͤffentlichen Gebaͤude 
ſind gut gebaut, und die Privathaͤuſer haben ein ſehr em— 
pfehlendes Anſehen, tragen aber offenbare Spuren des 
Verfalls an ſich. Wir ſetzten uͤber den Fluß, der breit 
aber ſeicht iſt, und Werke an ſeinen Ufern hat, die ſehr 
ausgebreitet find und beſſer bearbeitet werden, als alle, 
die ich bisher: gefehen habe. Die ganze benachbarte Ger 
gend wird von zahlreichen Baden bewaͤſſert, mehrere ber- 
felben hat man wegen der Goldwäfchen ſehr mweit abge: 
leitet. An allen heilen, felbft auf. den Spigen und an 
dan Seiten der Hügel, bemerkten wir gangbare Werke 
diefer Het; in, den Thälern waren mehrere. Stellen fehr 
reich an Gold, die bis dahin noch nicht getvafchen waren, 


Nachdem wir wohl 6 englifche Meilen durch diefed 
nackte Land gereiſt waren, kamen wie auf eine engere 
Straſſe, pallisten das Dorf Cocaes, fehten dann in: der 
Dunkelheit noch eine halbe Stunde weiter,. big zu dee 
Wohnung des Senhor Felicia, des Kapitain Mor diefeg 
Diſtrikts, unfern Weg. fort, und fliegen hier ab, nachdem 
wir über zo engl. Meilen dieſen Tag. zurückgelegt haften. 


Als ich angemeldet war, führte man mich fogleich. bie 


Treppe hinauf in. eine Neihe fehöner Zimmer, die mit 
geoßer Pracht meublirt waren, wo ich. von. dem Kapitain 


- feiner liebenswuͤrdigen Gattin und Tochter vorgeftelt wurde, | 


Dr. Gomedez, ein Mann von Talent und Kenntniſſen 


: Fam auch darzu; mit ihm ließ ich mich in ein. Geſpraͤch 


ein, und er zeigte mie nachher eine fchone Sammlung von 


Gold in verfchiedenen Geſtalten, einiges mit glimmerarti- 
gem Eifen- überlegt, anderes in der Form eineg Baumes. 
Er befaß auch einige Specimina von fropffteinartiger Sub- 
ftanz , auf welchen Salpeter gebildet war; andere von 
Spiegel- Eifenerg, umd drei oder vier ſchoͤne Stücke Chro- 
mium, welches ich anfangs für rothes Rauſchgelb hielt. 
Diefer Mann belehrte mich fehr über die Mineralogie des 
Landes, deren genaue Kenntniß fo fchwierig iſt, daß ich 
Urfache hatte, Alles, was nicht mit dem übereinffimmte, 
was ich fah, zu verwerfen. Des Abends Fam noch der 
Graf Engenhaufen, der ein Korps Kavallerie in dieſem 
Diſtrikte kommandirt, zu der Geſellſchaft. Er richtefe. 
mehrere Fragen in Betreff Englands an mich, wo er er—⸗ 
gogen tar, und moran er eben fo, wie an feinem Ge— 
burtslande, zu bangen fchien. 


Diefes große Etabliffement befchäftigt, ob es gleich 
noch immer reich am Golde if, nur 200 Neger Der 
eine Theil des Guts ift ein Gold mit fi) führendes Schie— 
fer - Gebürge, und enthalt Lager von mifgartigem Eifen- 
erz; die letztere Subftang bildet ein dünnes Stratum, das 
Goldkoͤrner niit berfelben überzogen, in ſich faßt. Es iff 
merkwuͤrdig, daß das Cascalhao, das meiftentheils, ja faſt 
immer, in Schluchten und Niederungen vorkommt, hier 
fehr nahe an der Dberfiäche unter dem ‚Gipfel des Ber: 
ges gefunden wird. 


Die Entdeckung der urſpruͤnglichen Goldmine in die— 
fer reichen Sesmaria ſoll der Sage nad) folgenden Zufalle 
ihren Urſprung verdanfen: Einige Neger, die mit der 





Reinigung des Ackers beſchaͤſtigt waren, rodeten einen 
ſehr großen Ameiſenhaufen auf; als man ibn nım an der _ 
Luft ausbreifete, um die Inſekten zu vertilgen oder zu 
zerſtreuen, fand man große Körner Gold. Es iſt indeß 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die allgemeinen Kennzeichen des 
Bodens lange vor dieſer Zeit ſchon auf Die Entdeckung 
geleitet hatten, und daß der hier erzaͤhlte Vorfall bloß das 
zu diente, das Dafein von Gold in diefen Theile, von 
dem man noch nicht vermuthet hatte, dag er Gold ent— 
hielte, anzuzeigen. Das Gut liege faſt im Mittelpunkte 
der Bergwerksgegend, und iſt als einer der reichſten 
Theile derſelben beruͤhnt. Der Eigenthuͤmer und — 
Bruder, die Compagnons ſind, haben ihre Angelegenhei 
ten auf eine rechtliche Art gefuͤhrt, und ſollen ſehr ai. 
habend ſeyn. Ich wuͤnſchte einen oder zwei Tage hier zu 
bleiben, um die großen Werke, die ſie eroͤffnet haben, 
zu beſehen; indeſſen unterließ ich hierum zu bitten, da ich 
bemerkte oder vermuthete, daß eine kleine Eiferſucht oder 
etwas Verdacht in Anſehung meiner Abſichten obwaltete. 
Es ſchien hier ſo wohl, wie an andern n Orten, die Meie 
nung zu herrſchen, daß ich einen Auftr ag von der Regie— 
rung hätte, den Zuſtand der Minen zu unterfichen und 
darüber einen Bericht abzuffatten. | 
Nachdem ich vom Kapitain Abſchied genommen hatte, 
und bei dieſen Werken vorbei ritt, bemerkte ich gar keine 
Maſchinen, um die Handarbeit su erleichtern. Das lang- 
weilige Verfahren, mit den Händen zu waſchen, wurde 
ganz allgemein BER an einigen Steffen gebrauchte man 
ſchräge abhängige Canons, welche, wenn Me jo verbeffert 
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wuͤrden, wie dieß nuͤtzlich iſt, weit mehr ihrem Zweck 
entſprechen wuͤrden. 


Zwiſchen dem Gebuͤrge auf dem Gute des Kapitain 
Felicia und dem Dorfe Sabara liegt ein reicher Winen- 
Difteift, der fi) bis nad) Bromare, über lauter hügeli- 
ges Land, erſtreckt. Mehrere reihe Bergleute wohnen 
hier, und befigen viele ſchoͤne noch unbearbeitete Plaͤtze. 
Ein Strich Landes, einige enaliihe Meilen lang, wird 
zum Ackerbaue genust, da er kein Gold enthalten fol. 


Sch reifte vier Stunden durch eine fehön bemäfferte 
und mit guter Waldung verfehene Gegend weiter, his zu 
dem Dirfchen Bag; mit diefem Namen war ich wegen der 
häufigen Erwähnung meiner Soldaten des guten alten 
Manncs zu Vas gang verfrant geworden. Diefer, deſſen 
Aufnahme vollkommen die Benennung rechffertigfe, durch 
welche man ihn auszeichnete, war ein feit ungefähr 40 
Sahren hier aug Dporto anfäfiger Landmann. Er Faufte 
das Gut mit zwanzig Negern, und bezahlte zwanzig Jahr 
hindurch jährlich etivag ab. Diefe Art Güter zu verfau- 
fen ift fehr gewoͤhnlich, weil fie theils dem Käufer nich! 
fchwer fällt, theilg vortheilhaft für den Verkäufer iſt, 
da fie biefem einen befferen Preis zufichert, ald er unter 
der Bedingung der unmittelbaren Bezahlung erhalten wuͤrde— 
Das Haus, welches mohl gebauet und bequem ift, ſteht 
mit einer. Iucermühle und einem Defiiltiehaufe in Ver— 
Binding. Der Zucker wird gemeiniglich nach Rio nach eis 
ner Uebereinfunft mit dem Fuhrmanne geſchickt, die die- 
fem die Hälfte oder zwei Drittel bes Erfrags zufichert, 





wenn cr verſpricht, Salz, Eiſen und andere Verlrfuiſe 
wieder — 


Durch das — Beſtreben meines Wirthes ging 
uns der Abend ſehr angenehm bin. Mehrere Nachbarn _ 
famen, um mic, ſowohl zu fehen, als um fich mit mir zu 
unterhalten ‚da ich der erfte Engländer, oder auch viel- 
leicht der erfte Fremde war, der je fo weit ing Innere 
gereift war, - Aus Neugierde unterfichten fie jedes Ges _ 
räth, das ich bei mir führte; mein Sattel, Zaum, meine 
Steigbuͤgel wurden mit großer Aufmerffamkeit betrachtet; 
auch Fonnten fie nicht begreifen, wie es möglich wäre, 
in jenem mit irgend einiger Sicherheit zu fisen. Man 
fonnte fie nicht überzeugen, daß er dem portugieſiſchen 
Sattel bei weitem vorzuziehen ſey, der vorn und hinten 
einen ungefaͤhr 7 Zoll hohen Rand hat, ſo daß der Rei— 
ter wie in einem Blocke ſitzt, und, wenn er auch gleich 
nicht herausgeworfen zu werden fuͤrchten muß doch einen 
hoͤchſt druͤckenden und ungemaͤchlichen Sitz hat. 


Am naͤchſten Morgen beſah ich die Haͤuſer der Ne— 
ger, und war ſehr erfreut, eine Reihe derſelben zu fin—⸗ 
den, die allein zur Aufnahme armer und ungläclicher 
reifender Neger beffimmt waren; dieſe genießen hier ei- 
nen väterlihen Schutz, und dürfen fo lange verweilen, 
als es ihre Bedürfniffe erfordern. Beim Abfchiede vor 
diefem guten alten Heren , konnte ich ihn nicht bewegen, 
eine Belohnung für feine Güte anzunehmen, und er er 
tiederfe meinen Denf mit den. waͤrmſten Verfiherungen 
der Sreundfchaft. Ich ſetzte über einen ſchoͤnen Fluß, und 


\ 
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ritt über mehrere Zuckerrohr⸗ Plantagen, die um biefe 
Zeit faſt reif zum Abfchneiben waren. Das Land: wurde, 
wie mir weiter Famen, allmaͤhlig gebürgiafer, und. hatte ) 
Ueberfluß an Ihonfchiefer „ ber fehr voller Dar; war, 
Nachdem wir wohl 16 engl. Meilen geriften waren, a 
ben wir ‚ein Außerft fonberbares Gebürge ober einen nad- | 
ten Öranitfelfen, der Stambe hieß, und einen Theil von. | 
einer hohen Gebürggreihe zu unferer Linken ausmachte. 
Ungefähr um 4 Uhr Famen wie in ein elendes Dorf, auch | 
Itambé genannt, das an einem fchönen Fluſſe gleiches | 
Namens lag. Es war fruͤherhin von einiger Bedeutung, 
iſt aber, da das Gold in der Nahbarfchaft zu fehlen an: | 
fing, in Berfall gerathen. dan zähle dort wohl 1000 
Einwohner, die, big zum dußerfien Grade von Apathie 
hinabgefunfen, ganz ausfahen, als wären fie die Geifter | 
ihrer Vorſahren, die fich zwiſchen den Trümmern ihres | 
ehemaligen Wohlſtandes einfänden. | | 
Alles um fie her hatte ein freudenlofes Anfehen; die 
Haͤuſer wollten aus Mangel an Ausbefferung einfürzen; 
die Bläge vor den Thuͤren fand ich mit Gras uͤberwach— 
fen, und die kleinen Flecken Gartenland, die hier. und da 
fich zeigten, mit Unkraut bedeckt. Das Land felbft war 
gang von dem verfchieden,ı welches ich auf meiner. Neife | 
hieher geſehen hatte, namlich inggefammt unfeuchtbar , 
trocken und ſteinig. Man kann aug diefer Befchreibung ı 
leicht vermurhen, daß wir ‚hier fehr wenig Bequemlichkeit | 
anfrafen; wir hielten. bei einen elenden Haufe an, wo | 
man ung. etwas ſchimmliges indiſches Korn und Feijonen 
‘anbot, und, nad) großer Schwierigkeit, ein Stuͤck Gefluͤ— 


N 





gel bereitete. Dein Burſche war genöthigt, vor dem Ge: 
brauche erft alle Gefchirre zu reinigen; und die Soldaten 
mußten, während des Kochens, den Topf bewahren, ba 
mit nicht einige halbverhungerte Diebe ihn ung fiahlen, 


Der Befehlshaber des Orts, mit dem wir nachher fpra= 


chen, beantwortete unfere Bemerfimgen über die fichtba- 
ren Zeichen des Elendes in den Blicken der Dorfbewoh- 
ner, Falt mit den Worten: „So lange fie indifches Korn 
zu effen, und Waffer zu trinken haben, werden fie nicht 
vor Hunger ſterben.“ Ich freute mich diefen Ort des 
Hungers fobald als möglich zu verlaffen ‚ indem ich von 
ganzem Herzen in den Ausruf der Bortugiefen einſtimmte? 
„De las miserias de-Jtambe Senhor nos libre,“ — 
(Bor dem Elende von Itambé bemahre ung Goft!) 

Als wir noh wohl fünf engl. Meilen weiter gerit- 
fen waren, famen wir zum Ditcen » Sluffe, der wegen 
der Menge diefer Thiere, *) welche fonft feine Küften 
unficher machten, fo genannt wird. Wir mechfelten um- 
fere Maulefel in den Dorfe Lagos, das aus einigen elen- 
den Fazendas befand, ritten eine Stunde über einen ratı- 
hen gebürgigten Weg, und fraten, nachdem wir eine 
Reihe Berge paffirt waren, in eine ſchoͤne Gegend, bie 


dem Auge ein großes malerifches Gebürge, faſt eine - 


Stunde von ung, darbot; ungefähr auf der Mitte deg 


Weges hinauf war ein großes Haus, wo mir aud hin 
kamen. Wir mafefen duch einen ziemlich tiefen Fluß, 





*) Felis Onca Lin. der Jaguar, onea pottugieſiſch. 1. Schrebers 


Eäugthiere.  ster Theil. S. 388. a N 
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see wegen feines ſchwarzen Waſſers, das von ber Auflö- 
ſung einer bergharzigen ober vegetabilifhen Subftanz her 
rüber, Nio Negra (der fchtwarze Fluß) genannt wird. Am 
° Hand, on welchem wir eine Zeitlang hinritten, war eini⸗ 
ges ſchoͤnes Grasland. Aus einen: unterbrochenen und 
unregelmäßigen Striche Landes, den wir paffirten, famen 
wie im ein anderes oͤdes Dorf, Caspar Euares, und | 
ritten zu dem erwähnten Haufe hinauf; ber Eigenthlimer | 
war zwar nicht zu. Haufe, indeffen empfing mich deſſen 
Frau fehe höflich. Wir waren. bier noch früh des Abende 
angefommen, und ic) gieng daher noch einige Zeit auf 
den Länbereien umher; das Gebürge, worauf fi) dag 
Haus befindet, beſteht faſt ganz aus mikaartigem Eifen- 
erz 9); die Wand vor ber Hausthuͤr war von. diefer Sub, 
ſtanz erbauet. An einigen Stellen fah ich fie, zu meinem. 
größten Erſtaunen, in regulaͤren Lagern, bie nicht dicker 
als ein Zoll waren, zwiſchen Schichten von weiſſem Sande, 
kiegen. Die Menge Erz, die man in dieſer Gegend fin- 
det, iſt fo anfehnlich, daß die Negierung ſich dadurch ber 
wogen gefühlt hat, ein Eifenbergmerf unter der Leitung 
des Heren Fernando de Tamara, Intendanten des Dia- 
mant⸗Diſtrikts, anzulegen. Zur Unterſtuͤtzung diefes Un— 
ternehmens hat der Herr, in deſſen Hauſe ich Gaſt war, 
einen Strich Waldes, den einzigen dieſer Art in ber 
Nachbarſchaft, von einer Stunde ing Geviesdte geſchenkt. 
Der Boden für die anzulegenden Werke iſt ausgezeichnet 
ba und. einige Steinblöde find fertig; aber das Unter 


*) Dieſe Eubſtanz enthilt J—— achtfeitige Kryſtalle von 
magnetiſchem Eifen. 
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nehmen feheint fehr langſam fortzufchreiten,, und wird 
wahrſcheinlich zu einem haben Grade der Vollkommen⸗ 
heit gelangen. 
Diefer Hügel und die Flaͤſe bei demſelhen ‚waren 
früher reich an Gold, aber fie find sang ausgewafchen, 
und jeht eben fo erſchoͤpft als die Waͤſchen zu Itambe. 


Ein Bach, ber über die Spike bes Higels fließt ‚ Dieter 


Bequemlichkeiten zum Wafchen dar, die man ſehr jelten 
antrifft; jest hat man die Abſicht ihn bei der Cifen » das 
brif zu benutzen. | 


Den Tag darauf ſetzte ich eine Neife noͤrdlich durch 
eine fehöne Gegend fort, und nad) einem Mitte ober viel 
mehr Gange von ungefähr 6 engl. Meilen auf einem 
ſchlechten Wege, mit elenden Mauleſeln, erſtieg ich einen 
Hügel, der reichhaltiges feſtes Eifenerg in Menge hatte. 
Zwei Stunden lang war ber Meg mit herrlichen Eifen- 
Oxyd bedesft, und es hatte das Anſehen, als wenn bie 
Hügel ganz mit dieſer Subſtanz bedeckt wären. Ohne 
weiter auf Merkwuͤrdigkeiten zu ſtoßen, gelangten wir zu 
einem ſchoͤnen Bache, an welchem eine elende Huͤtte ſtand, 
in der zwei Frauen Baumwolle webten. Dieſer Fleck, 
dem Anſcheine nach ſo unbedeutend, war einer der intereſ⸗ 


ſanteſten, die ich bis dahin beſucht hatte, naͤmlich in mi⸗ 


neralogiſcher Hinſicht. Er heißt Largos, und hat auch 
den Namen Oro Branco (weiſſes Gold, Platina) als 
Anſpielung ouf eine koͤrnige Subſtanz, die an Geſtalt und 
Gewicht dem Golde wicht ungleich iſt, und in einer Gold— 
waͤſche im Bette eines Stromes gefunden wird. Diefe 


m. m | 
Subſtanz, die ſeitdem fuͤr Platina erkannt iſt wurde vor 
mehreren Jahren in dem Cascalhao unter der vegetabili⸗ 
ſchen Erde und auf der feſten Steinmaſſe ruhend, und 
mit Gold und ſchwarzem Eiſenkalk verbunden, entdeckt. 
Aus dieſen Umſtaͤnden ſchloſſen die Leute, daß es Gold 
ſey, mit irgend einem anderen Metalle verbunden, von 
dem es nicht getrennt werden koͤnnte; und da die Diane. 
tieat wirklichen Goldes nur gering war, und man das 
weiſſe Gold, tie man es nannte, von gar Feinem Werthe 
hielt: fo wurde das Werk allmählich vernachläffigt, und 
suleßt liegengelaffen. Ich erhielt eine Probe diefer Sub— 
fans; fie war mit osmium und iridium verbunden, und 
in rauheren Koͤrnern als die aus der Provinz Chaco ge- 
brachte Platina; dieſer letztere Umſtand kann wohl davon 
herruͤhren, daß ſie nicht mit Queckſilber zerrieben worden 
fe. Jetzt, da man die Subſtanz als Platinag kennt, iſt 
es zweifelhaft ob das Werk wieder mit Vortheil ange⸗ 
fangen werben kann, da die Frage nad) jenem Artikel fo 
gering tft, daß die Quantität, wenn fie verkauft wird, 
fhwerlich die Unkoſten aufbringen würde. | Nicht meit 

von diefem Orte ift ein Werk Mata Cavalhos genannt, 
Der Bad) Largos fließt in den Nig de St. Antonio, 
längft dem wie etwas hinritten, und, ungefähr 4 engl. 
Neilen weiter, langten win in Concepçao, einem großen 
und ziemlich ſchoͤnen Oorfe, an. Ich wurde nach dem 
Hauſe des Geiſtlichen geführt, der min guͤtig ein zZimmer 
fuͤr die Nacht anwieß, und als er hoͤrte, daß ich un⸗ 
paͤßlich war, mich einlud, einen Tag bei ihm zu bleiben, 
welches ich mit vieler Freude annahm, i 


a ee 

Hier beſuchten mic) die Dorfbewohner, deren Nett 
gierde duch die Nachricht von der Ankunft eines Eng» 
länders erregt war: einige derſelben waren. über achtzig 
Sahre alt, und da fie hier länger ald So Jahre gewohnt 
hatten; fo waren fie im Stande, mir mehrere merkwuͤr— 
dige Nachrichten von der Gegend, und son dem Flore 
wie von der Abnahme ihrer Minen mitzutheilen. Sch 
freute mic) fehr hierider, noch mehr indeß über Die Auf 
merffamfeit des guten Pfarrers, der jede unrichtige Vor— 
ſtellung verbefferte, und aͤngſtlich beſorgt zu ſeyn fehlen, 
daB ich weder zufällig noch abfichtlich in Irrthum möchte 
geleitet werden. Es herrſchte die Meinung ımter ihnen, 
daß ih ein Arzt wäre, und eine Menge ſchwacher Per- 
fonen, befonders alte Männer, Weiber und Kinder wur- 
den zu mir gebracht, um ihnen Rath zu ertheilen. Am 
Abend unterhielten ung einige der jüngern Frauenzimmer 
mit Muſik; fie brachten ihre Guitarren und fangen ver- 
ſchiedene angenehme Arien. | 


Man zeigte mir. hier einen Bootocnody - Tusifchen 


— 


Knaben, dem Anſehen nach ungefaͤhr neun Jahre alt, der. 


vor 6 Monaten gefangen war. Er konnte kein Wort por⸗ 
tugieſtſch hervorbringen; aber dem Ausdrucke feiner Ge— 
ſichtsbildung nach ſchien es, als wenn man ihn doch Et— 
was lehren koͤnnte. Seine Augen hatten fo viel Lebhaf— 
tiafeit, daß fie fait ſprachen, befonders wenn feine Auf 
merkſamkeit durch etwas Angenehmes gefefielt wurde; dieß 
fand ich, als ich ihm einige eingemachte Sachen gab, die 
ihm ſehr zu ſchmecken ſchienen. Ich unterſuchte feine Ge. 
ſchtsbildung und den Bau ſeines Koͤrpers mit einiger 


| u 
Neugierde, meil fie bie Kennzeichen der fonderbaren Men- 
fchen - Gattung, von der er abflammte, barlegten. Das 


Geficht war kurz, der Mund fehr weit, die Nafe breit, 


‚die Augen groß und ſchwarz, die Hauf war dunkel fupfer- 
farben, dag Haar pechſchwarz, ſtark, firaff und regelmä- 
fig lang, die Glieder gedrungen und wohl proportionirt, 
die Fuͤſſe groß, mahrfcheinlid vom Barfußgehen. Er 
lebte bei einer armen rau, die ihm Fleidete, und ihn wie 
einen aus ihrer Samilie erzog. Auf meine Frage, wie er 
hieher gefommen ſey, benachrichtigte man mich, daß er zu 
einem Haufen Indianer gehoͤrte, die an einem Platze, un, 
gefaͤhr ſechs Stunden von da, uͤberfallen, und alle ent, 
weber todt geblieben oder entflohen wären, außer dieſem 
Heinen Burſchen, defjen man fi) annahm, und ber 
von einem im Dorfe wohnenden Beamten hieher ge— 
bracht waͤre. 


Da ich noch immer zu unpaͤßlich war ‚um reifen zu 
Können; fo blieb ich noch einen Zag hier, und ber gufe 
Geiftliche ımd fein Hausverwalter behandelten. mid) mit 
der größten Sorgfalt. Während des Gefpräches fagte er 
mir, dag er in St. Paul ſtudirt haͤtte und daſelbſt ordi⸗ 
nirt waͤre; als er nun hoͤrte, ich ſey vor Kurzem dort 
geweſen, fo ſchien er hierüber aͤußerſt erfreut und erkun— 
digte ſich ſehr nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtand der Stadt, 
wo er ſeine Juͤnglingsjahre zugebracht. 


Ungefaͤhr eine Woche vor meiner Ankunft hatte ſich 
in dieſem Dorfe ein etwas merkwuͤrdiger Vorfall ereignet. 
| Ein 


4 
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Ein Troporo *), der mit einigen beladenen Mauleſeln 
nach Rio de Janeiro ging, wurde von zwei Soldaten zu 
Pferde uͤberfallen, welche ihm befahlen ſeine Vogelflinte 
abzugeben; als dieß geſchehen war, bohrten ſie mit einem 
Bohrer in den Gewehrkolben, und mie fie ihn hohl fat 
den, nahmen fie das Eifen von dem Ende weg, und ente 
becften dann eine Kohle, welche ungefähr 300 Karat 
"Diamanten enthielt, dieſer bemächtigten fie fich ſogleich. 
Der Mann betheuerte vorgeblich feine Unſchuld ; indem er 
anführte y er habe die Flinte von einem Freunde gefauft: 
man fchleppte ihn fort, und warf ihn ing Gefangniß zu 
Zejuco, mo ih ihn nachher fah. Die Diemanten wur: 
den Eonfigcirt, und die Soldaten erhielten die Hälfte des 
Werthes. Das Schicfal diefes Mannes ift ein furchtba- 
res Beifpiel von der Strenge der exiſtirenden Geſetze; er 
wird fein ganzes Eigenthum verlieren, und wahrſcheinlich 
die übrige Lebenszeit in einem ſchmutzigen Gefangniffe un: 
ter Mifferhätern und Mördern zubringen. Was muß der 
Mann, der ihn befrog, fühlen (wenn man anders fagen 
fan, daß er hoch) Gefühl hat); denn ohne Zweifel ver⸗ 
dankt er fein Unglück irgend einem heimlichen Schurfen, 
in der Geſtalt eines vertrauen Freundes, welcher, nad 
dem er feine Art Diamanten verfteckter Weile fortzubrin— 
gen, erfahren hatte, um einer elenden Belohnung willen, 
oder aus fonft einem fehlechten Beweggrunde, dem Gou— 
vernemenf davon Anzeige machte! 


*) Ein Befiser von Mauleſeln, der mit einer Mahl derſelben 
reifet, um Waaren für andere Derfonen, aber auch wohl 
für feine eigene Rechnung su transportiren. 
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Das Darf — pcao — mir groß. genug you. 


2000 Einwohner in fich zu falfen, allein, es war, fü wie 
die meiſten andern in dieſem erſchoͤpften Diſtrikte, in Ver⸗ 


fall. Die Miethe eines ertraͤglichen Hauſes betraͤgt mo⸗ 


natlich ungefaͤhr zwei Schillinge. Auf einer einzigen Ma— 


nufaktur ‚die hier im Gange ift, wird etwas Baumwolle, 
die man mit der Hand jpinnt, zu grobem Hemdenzeuge R 


verwebt. Es ſcheint unter den Einwohnern Grundfas zu 
ſeyn, lieber nackt zu gehen, als ſich durch Arbeit Kleider 


zu verſchaffen. Die Spuren alter Goldwaͤſchen nad) je- 
der Richtung hin, und die geringen Quantitäfen, die man 
noch an manchen Stellen, vom Gipfel der Gebirge big 


zu ihrem Fuße hinab, findet, fünnten den Neifenden wohl 
zu dem Schluffe verleiten, daß die ganze Gegend zu einer 


Zeit goldreich. gewefen ſey. Die Oberfläche iſt meiftens 


theils fchöne rothe Erde, und biefet an manchen Stellen 
herrliche Lagen zu Eifenbergwerfen dar, da man hier an 


Erz und Holz die Fülle antrifft. Es wäre fehr zu wuͤn. 


fhen, daß folche Werke angelegt würden; denn das Eifen 


iſt jo theuer zu Concepgao und das Wolf fo arm, daß 


die Maulefel felten bejchlagen find; hieraus eatſtehet dann 


wahre Unannehmlichkeit für den Reiter und Gefahr fuͤr 


die Thiere, da ſie, beſonders beim Hinanſteigen eines 


— Huͤgels, nach einem Regenguſſe, ſtets ſen 


Weder hier, noch ſonſt wo auf meiner Sei. von 
Billa Rica bemerfte ich Kalkftein ‚ob man mir gleich 


ſagte, daß bei Sabara eine — Menge en 


würde, 





a 
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Nachdern ich von dem wuͤrdigen Geiſtlichen Abſchied 


* 


genommen hatte, trat ich meine Reiſe nach Tapinha⸗ 


canga *) an, das. wohl 30 engl. Meilen entfernt liegt. 


Nach einem unangenehmen Nitte durch eine rauhe fteinige 
| Gegend, die eine Menge Duarz in Schieferplatten hatte, 


erreichte ıch das Dorf Corvos, wo einige Goldwaͤſchen 
find, von denen eine, vor ungefähr einem halben Jahre, 
einen reinen Gewinn von 700 Bund Sterling brachte, 
obgleich bloß A Neger einen Monat daran arbeiteten. 
Der Weg zu jenem Dorfe führt durch einen, fehr unebe—⸗ 
nen Streich, der furchtbare Abgründe darbietet , melde 


uns mit fo vieler Behutſamkeit gu reifen nöthigten, daß 
wir unfere Reife nur erfi eine ‚Stunde nach Sonnen-Un- 


tergang endigfen. ich wurde in einem fehr guten Haufe 
aufgenommen , welches dag Aeuſſere vom ehemaligen 
Keichthume an fich trug. Der - Eigenthümer Kapitain 
Bom Jarden, ein ehrwuͤrdiger Alter, kam, um mich zu 
bewillkommen; er erzaͤhlte mir unter andern, daß er im 
7ten Jahre von Oporto hierher gewandert wäre, und 
62 Jahre hieſelbſt gelebt haͤtte. Er wurde durch die 
Hoffnung, an den reichen Schaͤtzen, weshalb die Gegend 


damals beruͤhmt war, Theil zu nehmen, veranlaßte, ſich 


hier niederzulaſſen; aber er kam zwei oder drei Jahre zu 
ſpaͤt an: die Minen waren ſchon in Abnahme, und er 
ſah ſich gensthiget, feine Aufmerffamfeit auf den Ackerbau 
zu wenden ;- hiebei hatte er auch ſolches Glück, daß er 
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) Canga iſt der Name von eifenartigem Quarz, wovon es eine 
Menge Bruchſtuͤcke in dieſer Stadt giebt, und zum Pflaſtern 
der Straſſen gebraucht —— 
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ſich eine gemächliche Unabhängigkeit verfchaffen, und eine 
zahlreiche Familie in Kredit und Achtung bringen konnte. 
Hätten doch feine Nachbarn diefes fo glänzende Beifpiel 
benutzt, anſtatt die Gegend zu verlaffen, da dag Gold 
auf der Oberfläche verſchwand; daß dieſes mehrere ge— 
than hatten, ſah man aus dem Verfall, worin ſich das 
Dorf befand; eine große Anzahl der Haͤuſer war bau⸗ 
faͤllig, andere waren unbewohnt/ und die Bevoͤlkerung 
welche fich vorher auf 3000 Seelen belief, war auf ein | 
Drittel herabgefchmolzen. 


Als id am Folgenden Tage meine Neife fortſetzte, 
kam ich uͤber eine Reihe hoher Gebuͤrge, die viele kleine 
Fluͤſſe hatten, welche durch den neulichen Regen ſehr ans 
geſchwollen waren; einen der groͤßten, Nio dos Peches, 
durchritt ich dreimahl, und kam in eine weite ebene Ge— 
gend. In manchen Theilen ſah ich große nackte Plaͤtze 
wo Sandſtein mit Thonſchiefer abwechſelte. Die Ma: 
fien 10 engl. Meilen führten durch eine erhabene und 
fruchtbare Ebene, die überall mit Baͤchen durchſchnitten 
und zum Ackerbaue ſehr tauglich, aber nur ſehr ſchwach 
bevoͤlkert war. Fruͤh am Nachmittage erreichte ich eine 
Anhoͤhe, von wo aus fi eine ſchoͤne Ausſicht von Billa 
bdo Principe zeigte, dag am Aufgange eines hohen gegen: 
überliegenden Huͤgels Ing, deſſen Fuß von dem Bache 
Corvinha de Duatro Vengtems ) befpühlt wurde. Bei 





— 


*) Vier Vengtems ſind beinahe einem Schilinge unferes Geldes 
gleich. Als man juerſt an dieſem Bache Goldwaͤſchen an⸗ 
ſtellte, betrug die Quantität, die. jede Gamella gab, den 
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meiner Ankunft in der Stadt, wurde ich nad dem Haufe 
des Statthalters, ‚oder der erſten Magiſtratsperſon ge 
führt, der mich ſehr höflich empfieng, und mic, feiner 
Frau und einer Anzahl: Freunde vorflellte, mit denen ich 
Thee trank. 


Billa do Nrincipe wurde als ein Comarco, oder Dis 
firift im Jahre 1730 eingerichtet, als die Goldwaͤſchen 
am meiften ergiebig ‚waren; allein eg datirt feinen Ur- 
fprung ı5 Jahre früher; um biefe Zeit ward der Dre 
von den Pauliſtas entdeckt ; die von Villa Rica und den 
angränzenden Befigungen auszumandern anfingen. Die 
Stadt enthalt jeßt ungefähr sooo Einwohner, von denen 
der größte Theil Krämer, und die übrigen Handiverfer, 
Ackerbauer, Bergleute und Taglöhner find. Hier iſt auch 
ein Austaufhhaus, in welches jeder Bergmann in. dem 
Diftrite fein erhaltenes Gold bringt, und, fo mie in 
- Billa Nice, das koͤnigliche Fünftel bezahle. Der Ouvidor 
hat das Amt des Muͤnz⸗Meiſters, welches feine Lage 
zu einer der beften macht, Die die Krone vergiebt. Cs 
find. hier noch mehrere niedere Beamte in. verfchiedenen 


Werth diefer Summe. Da das Eascalhan damals nahe an 
der Oberfläche Ing, und es wenig Mühe erforderte, dazu zu 
gelangen: fo konnte ein Wäfcher wohl ı2 Schaalen vol, jede 

“ Stunde reinigen, welches verhältnigmäßig für einen veichen 
Ertrag gehalten wurde. 

In den Minen hat mau wei Arten die gewonnene Quan⸗ 
tität zu ſchaͤtzen; 4. B. Quatro Vengteims- deuten hier vier 
Bengtens Gold an, welches acht Füpfernen gleich iſt; dar 
hingegen in Rio de Janeiro N Ausdruck vier Vengtems 
Kupfer u dla 
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Zweigen der öffentlichen Verwaltung angeſtellt Da dieſe 
Stadt ſehr nahe an den Graͤnzen des Diamant-Diſtriktes 
liegt ; fo herrſchen die firengfien Verordnungen in Anfe- 


hung der Perfonen, die hierher Fonmen, befonders auf 
der Sandftraffe, welche zu der Stadt führt, Keiner, 


sauffer in Gefchaften Meifende, die mit Certififaten deshalb 
verfehen find ‚ darf eher weiter reifen, als bis. eine for: 
melle Anzeige davon, dem Statthalter des Diſtrikts ge 
‚macht worden ift, deſſen Gefege fo fcharf find, daß Fe 
der, den man in demfelben auf einer andern, als der ge- 


woͤhnlichen Straſſe findet, fuͤr verdaͤchtig gehalten, und 


einer Unterſuchung unterworfen wird, die haͤufig viel Be⸗ 


kuͤmmerniß und au ei 


Die — um Villa do — iſt ſehr ſchoͤn und 


offen, fie bat keine ſolche undurchdringliche Wälder, welche 


man fo oft in andern Theilen der Provinz antrift. Der 


Boden iſt im Allgemeinen fehr ergiebig, und dag Klima 
mild und a 


An einer — ſechs Stunden entfernten Waͤſche, 
fand man einen. mehrere Pfund ſchweren Klumpen Gold. 
Don demſelben Drte verfchaffte ich mir einige über zwei 
Unzen ſchwer, und erhielt die großen Kryſtalle, welche ich 
noch beſitze, deren einer fuͤr ganz einzig gehalten wird. 


Ungefaͤhr um Mittag des folgenden Tages verließ 
ich Villa do Principe, nachdem ich dem Statthalter für 
fein zuvorkommendes Benehmen meine Serdinblichfeie be 
zeugt hatte; er ließ mich noch die erſte Stunde Weges 
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durch einen Bedienten begleiten. Dieſem Manne trug ich, 
unter dem Verſprechen einer Belohnung an Geld, auf, 
fuͤr mich Landmuſcheln und Inſekten zu ſammeln, indem 
ich in zwei oder drei Monaten zuruͤckzukehren hoffte; und 
nach der Bereitwilligkeit, womit er meine Vorſchriften an- 
nahm, indem er eine Belohnung ertwartete, zweifelte ich 
gar nicht, daß er darauf achfen würde. 


Als wir weiter vreiften, bemerfte ich, baß die Ge: 
. gend ein durchaus verfchiedenes Anfehen von der in der 
Nachbarfchaft von Billa do Principe hatte, ihre Oberfläche, 
die aug grobem Sande und runden Duarz-Kiefeln beftand, 
hatte faft gar Fein Hol; oder Krautwerk. Ein Hügel an 
der Straffe zeigte perpendifuläre Platten von mikaartigem 
Sand, die ich, bei näherer Unterfuchung, biegfam fand. 
Der Soldat, welcher meine Bemerkung hoͤrte, daß’ die 
Gegend Kennzeichen an fich frige, welche ich anderwärts 
noch nie bemerft hätte, vief aus: „Herr, wir find im 
Diamant-Difteifte. Diefer Umftand, an den ich vorher 
nicht gedacht hatte, erklärte vollfommen die Weränderung. 
Wir reiften zuerft durch eine ſehr unfruchtbare Gegend 
von vier Stunden, und paffirten verfchiedene hohe Ges 
bürge. Gegen Abend erreichten wir eine Anhshe, von 
der wir einen aͤußerſt zumianfifchen Haufen Wohnungen. 
erblickten, die einem Labyrinthe, oder einer Neger-Stadt _ 
in Afrika glichen.. Wir fliegen den Hügel hinab und naͤ— 
herten ung dem Drte, wo ih, da es ſchon faſt dunkel 
war, in ein viel größeres Haus, als irgend eines ber 
andern, geführt wurde; ich erfuhr hier, daß diefe Nies 
derlaſſung ein Diamant⸗Werk fey, Sun Gonzales genannt, 
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und zwar bag erfte,. auf welches man in Cerro do Frie 
fiößt. Es war feit einiger Zeit in. Abnahme, und be— 
fchäftigt ungefähe 200 Neger. Der Intendant, ein fehr 
einſichtsvoller Mann, war durch einen Brief des Statt- 
halterd von Tejuco von unforer Ankunft benachrichtigt , 
und nahm mid auf eine ſehr freundjchaftlide Art auf. 
Als ich mich mit ihm unterzebete, bemerkte ic, da 
wir nun Mondfchein hatten, einige fehöne Kühe dem 
Haufe gegenüber, und glaubte daher, daß fie gemelft 
erden follten; indefien erfuhr ich, daß dieſes nicht ber 
- Sal war. Sie belecten die Thürpfoften und Wände des 
Hauſes mit fihtbarer Begierde, und man fagfe mir auf 
meine Frage, was dieſes bedeute, daß ihnen Salz fehlte. 
Sie waren fo. zahm und fanft, dag fie meine hingehal- 
tene Hand beleckten; da ich die Wirkung zu fehen wuͤnſchte, 
welche Salz bei ihnen hervorbrächte, fo ließ ich etwas 
holen und gab ihnen eine Handvol; dadurch wurden fie 
aber nur noch unruhiger, um mehr haben zu wollen, fo 
daß ihre Unbändigfeit, wenn ich nicht- fogleich aufgehört 
und mich entfernt häfte, ernſtliche Folgen gehabt haben 
würde. — Das Salz ift zur Pflege des Vieheg fo noth- 
wendig, daß felbft ihr Leben davon abhängt, und doch. 
ift eg mit einem ſchwerern Zelle belaftet, als irgend ein 
anderer Einführungg - Artikel, Eifen allein ‚ausgenommen. 
Wenn man bedenft, daß Eäglich ungeheure Heerden aus 
biefer Provinz nach Nig de Janeiro gefandf werden, und 
für jedes Stü beim Ueberſetzen über den Fluß Parai— 
huna ein Zoll von faft zwölf Schilling bezahlt werden 
muß: fo leuchtet das Nachtheilige diefer Steuer, von felbft 
ein, weil dadurch der Preis übermäßig gefleigert, die Zu— 
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zucht des Viehes gehindert, und zuletzt der ame ver⸗ 
fehlt wird, zu weichem fie aufgelegt war. | 

Ehe: wir Dar andern Tag dieſen romanfifchen Ort 
verließen, unterfischte ich noch) einige Zeit die Haufen von 
Abfall, welche dicht bei den Diamanten - Werfen lagen, 
fand ober Nichts unser den quarzarfigen Steinen, welche 
gewaſchen werben waren, als biefer Ort noch mehr in 
Ruf fand. Ich bemerkte hier ein. duͤnes Stratum unter 
den Graswurzeln, dag ih ſchon an andern Orten, aber 
nie fo genau und charafteriftiich gefehen hatte. Es wird 
Burgalhao genannt, und befteht aus Quarz-Kieſeln, mei: 
ſtentheils ecfigen, und nicht felten aus großen Lagern von 
feſtem Quarz, die nicht dicker als vier bis fünf Zoll find- | 
Diefes Stratum, fcheint nicht zu berfelben Zeit oder auf 
demfelben Wege, wie das Cascalhao, gebildet zu feyn, 
von Melchen letztern es durch eine Lage ungleich dicker 
vegetabiliſcher Erde geſchieden iſt; und es hat mehr das 
Anſehen eines duͤnnen Lagers von Quarz, der nach und 
nah in unzählige Stuͤcke gebrochen ift. 


- Nachdem ich von dem Verwalter Abfchied genemmen- 
hatte, reiſte ich meiter durch eine forfmährend gebuͤrgigte 
und unfruchtbare Gegend, die nicht. flarf bewohnt iſt. 
Sch hielt bei. einem der beften von dem wenigen elenden 
Häufern an der, Straffe fill, um mich etwas zu erfri- 
fhen. In der Hausthür war eine halbverhimgerte Kase, 
deren Anblick mich vollkommen von dem überzeugfe, mas 
ich zu erwarten hatte. Armes Thier, dachte ih, die 
Wohnung, in welcher du lebſt, wird nicht einmahl für 
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eine Maus, wie viel weniger für dich, Unterhalt darbie- 
ten! Während ich mich bei diefem Gemälde des Kum⸗ 
mers und der Hungersnoth aufhielt ; füm eine arme ma- 
gere Frau vor die Thuͤre, von der ich etwas Waſſer for- 
derte, dag fie mir auch brachte, und mährend ich frank, 
mein Mitleiden anzufprechen anfing. Ihr Aeußeres hatte 
bereits ausgedrückt, was fie jest äußerte: ich gab ihr 
die wenigen Lebensmittel, die meine Soldaten bei ſich 
haften, und zugleich ein kleines Stück Geld, und ritt weg; 
die legten Worte, die ich von ihr hoͤrte, zeugten Dank 
barkeit, 


Ehe mir bei diefem Drte anfamen, hatten wir Te 
juco in einer Entfernung von vollem ı2 engl. Meilen ge- 
ſehen, und waren jest viel näher. Wir gingen über zwei 
reißende Bäche, von denen der eine Rio Negro- hieß, def- 
fen Waffer eine ſehr ſchwarze Farbe hatte, und. nachher 
paffirten wir ein Wachthaus oder Megifter, Mielho Ver: 
de genannt, dag an einem Strome gleiches Namens liegt, 
der früher wegen feiner "Diamanten fehr berühmt mar. 
Hier ift ein’ Haufen Soldaten ſtationirt, welche immer 
wachſam find, umherreiten und die Neifenden eraminiren. 
Die Gegend iſt aͤußerſt rauh, und ganz ohne Pflanzen, 
überall hin mit Sandftein - Felfen voll runder quarzarfi- 
ger Kiefel bedeckt. Wir ritten zwei engl. Meilen längft 
dem Corvinha de St. Francisco hin, der durch die Schlucht 
am Fuße des Gebürges an der Seife, an welcher Tejuco 
gebaut iſt, hinfließt. Tejuco bietet von hier aus faft die> 
ſelbe Anſicht dar, als Billa Nica, Ich trat in die Stadt, _ 
und kehrte in dem beften Wirthshauſe ein, welches einige 


er ie | 
‚ nette Zimmer enthielt und ziemliche Bequemlichkeiten ge⸗ 
waͤhrte. 


Es war Sonntag den 17ten September, und ein 
Monat ſeit meiner Abreiſe von Rio de Janeiro; in dieſer 
Zeit war ich faſt beſtaͤndig zu Pferde geweſen, denn waͤh— 
rend meines Aufenthalts in Villa Rica wurden beſonders 
Reiſen in verſchiedene Theile der Nachbarſchaft angeſtellt. 





Beſuch der Diamantgruben am Fluße Jigiton— 
honda. — Allgemeine Befhreibung der 
Werke. — Art des Waſchens. — Nüdkehr 


nach Tejuco. — Die Schagfammer — 
Erfurfion nad Kio Pardo. — Aremitäife 
Bemerkungen. 
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Durch die beſtaͤndige Ermuͤdung und den Mangel an 


Bequemlichkeiten auf der Reiſe, hatte ich in Anſehung 
meiner Geſundheit ſehr gelitten, und ich wuͤnſchte daher 


ſehr, eine Woche in Tejuco zu bleiben, ehe ich nach den 
Diamantgruben weiter reiſte; als ich indeſſen erfuhr, daß 


man mich die vergangenen zwei oder drei Tage erwartet 


hatte; fo ſchickte ic) einen meiner Soldaten nach dem 
Haufe des Statthalters, Fernando de Gamara, um. meine 
Ankunft zu melden, und zu fagen, daß eine Unpaͤßlich— 
feit mich verhinderte, perfönlich ihm meine Aufwartung 
zu machen. Er kam ſogleich mit einigen Freumden,. be- 
willlommte mich aufs herzlichſte in Tejuco, und blieb zum 
wenigſten drei Stunden bei mir. Ich uͤbergab ihm meine 
‚Sffentlichen und Privat⸗ Eimpfehlungsfchreiben, Paͤſſe und 
andere Beglaubigungen, die er mit großer Zufriedenheit 


durchlas, indem er zum Ouvidor und zu feinen Freunden - 
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ſagte, daß ich — — wie fie, denn 


der Hof habe mir erlaubt, jeden Ort, den ich wünfchte, 


zu fehen, und fie wären angemwiefen, mir Alles zu zeigen. 
Er erzählte mir darauf, daß er, in Erwartung meiner ' 
Ankunft, eine Reife zu ber größten Diamantgrube, bie 
Mandanga hieße und am Fluffe Sigitonhonhe läge, wohl - 
1000 Neger und bei befondern Gelegenheiten wohl noch 
einmahl fo viel befchäftigte, aufgeſfchoben habe. Er wuͤnſch⸗ 
te, daß ich diefes große Werk mit allen dabei gebrauch— 
ten Mafchinen fehen möchte, meil fie fehr ſchnell megge- 


bracht werden würden, indem der letztere Regen den Fluß 


ſo angeſchwellt habe, daß die Fortſetzung der Arbeit un⸗ 


\ 


möglich fey. Er Ind mich alfo fehr gütig zum Fruͤhſtuͤcke 
am folgenden Morgen in fein Haus ein, wo er dann 
Alles zu einer Neife von ungefähr go engl. Meilen nad) 
dem obenerwähnten Drte in Bereitichaft haben wollte. 
Sch fand fruͤh auf; und ob ich gleich fo Fran war, 
daß ich Faum halb lebte: fo konnte ich doch der günftigen 
Gelegenheit nicht mwiderfichen, die fich mir jegt anbot, um 
die Neugierde zu befriedigen, indem ich die Digmantgru⸗— 
ben, in Geſellſchaft des erſten Beamten in der Verwal— 
tung derſelben, der mir daher auch die vollſtaͤndigſte Nach— 
richt daruͤber ertheilen konnte, beſuchte. Ein ſchoͤnes Pferd 
wartete meiner vor der Dhuͤr, und ich ritt nach dem Hauſe 
des Statthalters hinauf, der mich ſeiner liebenswuͤrdigen 
Stan, feinen Toͤchtern und ber ganzen Familie vorftellte, 
mit welcher ich die Ehre hatte zu fruͤhſtuͤcken. Mehrere: 
Beamte der Diamant s Verwaltung Famen zu Pferde an, 
um ung zu begleiten, ba ihre Gegenwart bei diefer Ge; 
legenheit noͤthig war. I 


Um 9 Uhr traten wir unfere Neife an, fuhren ber 

die Schlucht, die von dem Fleinen Fluß St. Francisco ia 
weldjer Tejuco von dem entgegenliegenden Gebürge fihei- 
det, bemwäffert wird. Der Weg war fehr rauh und un- 
eben, und ging bald auf bald ab über Gebürge von gro- 
Ber Länge, deren Lager Sand, mit mifaartigem Schiefer 
abwechſelnd war, und eine ungeheuere Menge von rohen 
Maſſen darbof, die aus Sand und rundent Quarz beflan- 
den, und eine lofe zerbrechlihe Art Wurfftein bildeten. 
Die Gegend hatte faft gar Feine Waldung, und zeigte nur 
hier und dort einiges elendes Gefträuch ; man fah hier. 
fein Vieh, und doc) fünnten einige Strecken gewiß viele 
Schafe ernähren. Nachdem wir an einem Orte, unge- 
fähr halbweges, angehalten hatten, fliegen wir ein fehr 
fteileg Gebürge hinunter, dag fich eine volle engl. Meile 
hinabzog, und beraten eine Vertiefung, wo wir über eine 
gute hölzerne Brücke über den Fluß Sigitonhonha, der 
größer ift alg der Derwent bei Derby, ritten, Wir zo— 
gen uns an feinem Ufer bin, wo das Land feuchtbarer 
zu ſeyn fcheint, indem es einen guten Pflanzen- Bodeh 
mit Unterholg bedeckt darbietet; nad) ungefähr einer Stunde 
kamen wir bei dem berühmten Orte, Mandanga, an. 
Die Wohnungen, wohl hundert an der Zahl, find abge- 
fondert erbaut, und haben meiftens eine zirfelrunde Ge- 
ſtalt, mit fehe hohen Strohdaͤchern, die den Afrikaniſchen 
Hütten ähnlich, aber viel größer find. Die Wände find 
aus gerade aufrechten Pfaͤhlen gebildet, die mit Fleinen 
Zweigen verflochten und. in - und auswendig mit Lehm 
befchmiert find. Die Häufer der Beamten beftehen aus 
denfelben Materialien, haben aber eine bequemere Form, 
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und ſind inwendig weiß angeftrichen. Bei einigen von den 
Haufern bemerften wir eingehegte Gärten, welche einiger: 


maffen den Proſpekt beleben, und diefen rohen und ein: 
fachen Haͤuſern einen fröhlichen Anblick geben, 


Sch blieb hier fünf Tage, in welchen ich ver- 
fhiedene Theife der Werke ſah und unterfuchte, von 
> a F x 3 \ X 
denen ich jetzt eine allgemeine Beſchreibung zu geben ver— 
ſuchen will. | & 


Dieſer herrliche Fluß, der durch den Zuſammenfluß 
einer Anzahl Eleinerer gebildet wird, die ich nachher be- 
merfen werde, ift fo breit als die Themſe bei Windfor, 
und im allgemeinen drei bis neun Fuß tief. Der jetzt 
bearbeitete Theil ift eine Krümme, von wo der Strom in 
einen Kanal abgeleitet ift, der quer durch die Landzunge, 
um welche er ſich herumlauft, gegraben iſt; der Fluß ift 
gerade unter der Spige des Kanals dur einen Damm, 
der aus mehrern Taufend Saͤcken Sand gebildet iſt, ge- 
hemmt. Dieß ift ein Werk von anfehnlicher Größe, und 
erfordert bie vereinte Arbeit aller Neger zu feiner Bollen- 
dung; denn da der Fluß breit und nicht fehr feicht iſt, 
und auch gelegentlich uͤberfließt; ſo muͤſſen ſie den Damm 


ſo feſt machen, daß er dem Drucke des Waſſers wider— 


ſteht, wenn es auch vier bis fünf Fuß hoch ſteigt. 


Die ‚fiefeen Stellen des Kanals diefes Sluffes, wer⸗ 
den vermittelſt großer Kaſten oder Ketten⸗Pumpen, die 
ein Waſſerrad freibt, ausgetrocknet. Der Schlamm wird 
dann weggebracht, und das Cascakhao aufgegraben und 
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- Gen Umfoften hundert engl. Meilen weit hergeholt werden; 


nach einem zur Mäfche bequemen Orte geführt. - Diefe 
‚Arbeit geſchah, bis noch vor Kurzem durch die Neger, 
welche das Cascalhao in Gamelfag auf ihren Köpfen forts 
trugen, aber Camara bat zwei fehiefe Flächen, von unge- 


fäbr 100 engl. Ellen in die Länge, machen laffen, auf 
welchen Karren durc ein großes Wafferrad gezogen. wer. 


ben, welches in zwei Theile getheilt iſt, wovon die Schaus 
fein oder Schöpfgefäße fo eingerichtet find, dag die unts 
drehende Bewegung duch den abmechfelnden Lauf des 

Maffers von der einen Seite‘ zu der andern, verändert 
werden Fan; dieſes Rad treibt, vermiftelft eines Taues 
aus ungegerbten Häufen, jwei Karren, von denen ber 


“eine leer auf der einen abhängigen Fläche hinabgeht, in⸗ 
deſſen der zweite *), mit Cascalhao beladen, bis zur 


Spitze der andern gezogen wird, wo er auf einen Roſt 
füllt, fi) ausleert, und feiner Seit? wieder hinabagleitet. 
Bei einem Werke, Canjeca genannt, dag vorher fehr 


reichhaltig war, und wohl eine engliſche Meile den Flug 


aufwärts an der entgegenftehenden Seite liegt, befinden 
fich drei cylindriſche Maſchinen, um das Cascalhao zu 
zichen, ‚die denen in der Bergwerksgegend von Derby- 
ſhire aͤhnlich find, und auch Geländermege über einige un- 


ebene Strecken. Dieß war dag erſte und auch einjige 
bedeutende Maſchinenwerk, welches ih in den Diamattt- 


Diſtrikte fah, es find hier aud) mehrere Hinderniffe, um 


fie aligentein einführen zu Fonnen. Bauholz; muß, wenn 


man eg von einer anfehnlichen Größe gebraucht, mit gro: 


auch 


*) Serabe wie der Hund im Rammelsberge. Yu. des Her. 
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auch giebt: e8 hier nur wenige Perfonen, die die Errich⸗ 
tung von Mafchinen beforgen fönnen, und die Arbeits⸗ 
leute meigern fi fich fie zu verfertigen, indem fie fuͤrchten, 
daß dieß bloß ein Theil von dem allgemeinen Plane iſt, 
die ne aan thaften. 

Das Cascalhao beſteht aus — Meatchen, 
wie das in den Gold-Diſtrikten. An manchen Stellen, 
am Nande des Fluſſes, finden fich große runde Maffen 
von runden Kiefelfteinen, durch Eifen- Dryb mit einander 
feft verbunden; fie ſchließen zuweilen Gold und 2 Diamans 
ten in fih. Man fucht ſoviel Cascalhao in der trocnen 
Jahrszeit zu erhalten, daß es alle Hände in den Regen⸗ 
Monaten befchäftigen fann. Wenn es aus dem Bette deg 
Sluffes, wo es gegraben wird, mweggebracht ift; fo wird 
es in Haufen gelegt, wovon jeder dem Anfehen nad) 
wohl fünf bis fünfzehn Tonnen enthält. 


Waͤſſer leitet man aug einiger Entfernung her; es 
wird dann mitteljt der fehr gefcheid und gefchicht ange 
‚legten Wafferleitungen, in verfchiebene Theile der Werfe 
geführt. Die Art an diefem Orte Diamanten zu wafchen, 
ift folgende: Ein Schuppen wird in Form eines Paralles 
lograms errichtet, der 25 big 30 engl. Elfen lang und 
ungefähr ı5 breit ift, und aus aufgerichteten Pfaͤhlen be. 
ſteht, welche ein mit langem Grafe gebecftes Dach haben. 
Unten mitten durch die Grundfläche dieſes Schuppens wird 
ein Wafferfirom durch einen. Kanal geleitet, der: mit ſtar⸗ 
ken Brettern bedeckt iſt, auf welche das Cascalhao zwei 
oder drei Fuß dick gelegt wird. An der andern Seite 
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der Grundflaͤche iſt ein Fußboden von Zrettern, die vier 
big fünf Yards lang und in Thon eingedruͤckt find, durch 
die ganze Länge des Schuppen gehen, und einen Abhang 
von drei bis vier Zoll bis eine Yard vom Kanale ab ha⸗ 

ben. Diefer Fußboden iſt in etwa zwanzig ungefähr drei« 
ßig Suß breiter Abtheilungen oder Troͤge, mittelſt an ih⸗ 
rem Rande angebrachter Bretter getheilt. Die aͤußerſten 
Enden aller dieſer Troͤge (die hier Canons genannt ver 
den) ftehen mit dem Kanale in Verbindung, und find fo 
geftaltet, daß zmwifchen zwei, ungefähr einen Zoll. breit 
Son einander gefrennten, Breftern in diefelben Waller zu⸗ 
gelaffen wird. Durch diefe Deffnung fällt das Waſſer 
wohl 6 Zoll tief in den Trog, und kann überall in dem, 
Telben hingeieitef, oder nad) Belieben durch eine kleine 
Dvantität Lehm aufgehalten werden. So wird 3. B. zu⸗ 
weilen bloß in einem Winfel der Deffnung Waſſer erfor: 
dert, und dag lebrige wird dann verfiopft; zumeilen fehlt 
es in der Mitte, dann werden die aͤußerſten Enden ver. | 
ſtopft; und manchmal bedarf es bloß eines Kleinen Waf 
ferfiroms, dann wird der Thon diefem gemäß angewandt. 
An den niedrigern Enden der Troͤge ift eine kleine Rinne 
gegraben, um das Maffer wieder abzuführen. 
Auf den Haufen von Cascalhao flehen, in gleicher 
Entfernung, drei hohe Stühle *) für die Beamten oder 
Aufſeher. Nachdem diefe fich gefest haben, treten die 





H Uns die Auffeher wachſam zu erhalten, haben die Stähle | 
Feine Lehnen oder ſonſt eine Stuͤtze, am die man fich auleh⸗ 
nen könnte. 


a 
Neger *) in ihre Behälter, und ein jeder haf eine Harfe 
von einer eigenen Geſtalt und mit einem Furzen Griffe, 
mit welcher er wohl 15 bie 18 Pfund Cascalhao in den 
Trog hineinharfer. Dann wird das Waſſer darauf: gelafe 
fen, das Cascalhao umhergebreitet und beffändig nach dem 
oberften Theile des Troges hingeharfet, und fo in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung gehalten, Diefe Operation gefchieht eine 
Biertelftunde lang , dann fängt das Waffer an Elärer zu 
werden, teil die erdigten Theile weggeſpuͤhlt find, die 
| fiegartige Materie wird gegen dag Ende des Troges hin⸗ 
geharket; wenn dann dag Waffer ganz Flar wegfließt: fo 
werden ‚die größten Steine hinausgeworfen, nachher die 
von geringerer Größe, und dann umterfucht man das 
Ganze der Diamanten wegen Außerft forgfältig. **) Wenn 
“ein Neger einen findet: fo richtet er fich fogleich auf und 
fchlägt die Hände zufammen, breitet fie dann aus, indem 
er den Enelftein zwifchen. dem WVorderfinger- und dem 
Daumen hält; ein Yuffeher nimmt ihn dann hin, und legs 
ihn in eine Gamella oder Schanle, die in der Mitte des 
Schuppens herabhangt und halb vol Waffer ift. In dies 
ſes Gefäß werden alle den Tag über gefundenen Diaman⸗ 


*), Die Neger, bie bei diefen Werfen arbeiten, gehören Pris 
vatperſonen zu, welche fie für einen täglichen Sold von drek 
Vengtems Goldes, ungefähr foviel als acht Pfesrig Cengl.) 
vermiethen, indem die Regierung fie mit Lebensmitteln vers 
ſieht. Jeder Beamte der Niederlaffung hat das Vorrecht, 
eine gewiſſe Anzahl Neger arbeiten zu laffen. 

*2) Die Meger achten beftandig auf das Cascalhao, gleich von 
Anfange des Wafchens an, und finden oft noch vor le 
lehzten Ovperation Diamanten. 
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me 
ten gerhan / — Schluſſe der Arbeit aber herausgenom⸗ 
men und dem erſten Beamten uͤbergeben, der, nachdem 


ſie gewogen ſind, die beſondern Umſtaͤnde in ein zu dem 
Zwecke — Buch eintraͤgt. | 


Iſt ein Neger fo glücklich, einen ein Dctavo (174 
Karat) ſchweren Diamanten zu finden ; fo werden. dabei 
viele feierliche Gebräuche beobachtet; er wird mit einer 
Blumenflechte bekraͤnzt, und in Prozeſſion zum Adminiſtra⸗ 
tor gefuͤhrt, der ihm die Freiheit giebt, indem er bei fei- 
nem Heren für ihn bezahle. Er wird auch mit neuen 
Kleidern befchenft, und darf für feine eigne Nechnung are 
beiten. Wenn man einen Stein von acht oder zehn Karat 
findet; fo erhält der Neger zwei neue Hemden, einen voll- 
ftändigen neuen Anzug, nebft einen Hute umd einem fcho- 
nen Meffer. Für Eleinere Steine von geringerem Merthe 
werden verhältnißmäßige Belohnungen gegeben. Während 
meines Aufenthaltes in Tejuco wurde ein Stein von ı6E 
Karat gefinden; es war mir erfreulich, das aͤngſtliche 
Verlangen der Beamten wahrzunehmen, daß er ſchwer 
genug ſeyn moͤchte, um dem armen Neger zu ſeiner Frei— 
heit zu verhelfen, und als nach der Ablieſerung beim 
Wiegen ein Karat an dem erforderlichen Gewichte man— 
gelte, ſchienen alle an ſeiner fehlgeſchlagenen Hoffnung 
gleichen Theil zu nehmen. 


Man wendet mehrere Borfichtsmeßregeln an, um zu 
verhindern, daß bie Neger Diamanten unterfchlagen. Ob | 
fie gleich Alle in einer gefrämmten Stelung arbeiten, und 1 
ek niemals wiſſen ‚ ob bie Auffeher auf fie Acht ha. | 
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Ben ober nicht: fo hält es doch leicht ſchwer fuͤr fie, ei⸗ 
nige, die fie fehen, zu übergehen, und fie in eine Ecke 
des Troges hinzulegen, um fie bei mäffigen Stunden zu 
verbergen, baher fie dann auch, um biefeg zu verhindern, 
oft mit ihren Plägen, während der Arbeit, wechſeln mife 
fen: Auf ein Wort der Auffeher begiebt ſich der eine fo- 
gleich in ben Trog des Adern, fo daß Feine Gelegenheit 
zum heimlichen Berfiändniffe Statt finden kann. Wenn 
ein Neger im Verdachte ſtehet, einen Diamant verfehluckt 
zu haben, fo wird er in einem gut sugemachten Zimmer 
fo lange eingefperrt gehalten, bis man fid von der Wahr⸗ 
heit verſichern kann. Ehemals beftand die Strafe für eis 
nen Neger, der Diamanten verbeimlicht hatte darin, daß - 

feine Derfon zum Beſten bes Staates konfiscirt wurde. 
Da man es aber ald zu hart für die Eigenthümer am 
ſah, daß er für das Verbrechen feines Sklaven büffen 
follte: fo wurde die Strafe in Verfonal » Arreft und Gele 
ßelung verwandelt. Dieſes ift eine weit leichtere Strafe, 
als die der Eigenthuͤmer oder irgend ein Weiffer für ein 
ähnliches Vergehen leiden wuͤrde. | 


Es giebt Feine beſondere Verordnung über ben An— 
zug ber Neger: fie arbeiten in den für. die Art ihrer Ar- 
beit am beften paffenden Kleidern, gemeiniglih in einem- 

Kamiſole und in Beinfleidvern, und nicht nadend, mie ei 
nige Reiſende behauptet haben. ihre Arbeitsftunden ges 
hen von kurz vor Sonnen⸗Aufgang big Sonnen-Unter⸗ 
gang; eine halbe Stunde iſt ihnen zum Fruͤhſtuͤcke und 
zwei Stunden find ihnen des Mittages vergoͤmmt. Waͤh— 
rend des Waſchens veraͤndern ſie ihre Stellung, ſo oft 


— 


e Die 
es ihnen gefällt, welches ſehr nöthig iſt, da die Arbeit 
erfordert, daß ſie ihre Fuͤße auf den Rand des Behaͤlt⸗ 
niſſes ſetzen und ſich ſehr buͤcken muͤſſen. Dieſe Stellung 
iſt beſonders den jungen wachſenden Negern nachtheilig, 
da ſie dadurch krumm werden. Vier bis fuͤnfmal ruhen 
fie Alle während des Tages, mo man ihnen dann Schnupf⸗ 
tabaf giebt, wovon fie große Liebhaber find. 


Die Neger find in Arbeits « Partheien getheilt, die 
Rotten genannt werden, und von denen jede 200, Anter 
der Leitung eines Adminiſtrators und einiger Unterbeam⸗ 
ten enthält. Jede Notte bat einen Geiftlihen und einen 
Wundarzt. Obgleich der jetzige Statthalter die Nahrungs⸗ 
mittel der Neger einigermaſſen dadurch verbeſſert hat, daß 
er taͤglich eine Portion friſches Rindfleiſch zugeſtehet, mel» 
ches bei feinen Vorgängern nicht der Fall war, muß ich 
dennoch leider bemerfen, daß fie noch immer armfelig und 
foärlich find; und in anderer Hinficht werden fie härter 
behandelt, als die irgend einer andern Niederlaffung, 
welche ich beſuchte; dieſes ungeachtet, ſuchen alle Eigen⸗ 
thuͤmer aͤngſtlich, ihre Neger hier in Dienſt zu bringen, 
ohne Zweifel aus unredlichen Beweggruͤnden, wovon ich 
nachher noch mehr ſagen will. 


Die Beamten werden ſehr gut bezahlt, und leben 
auf einem aͤußerſt eleganten Fuße, welches ein Fremder 
an einem fo entfernten und abgelegenen Orte nicht er- 
marten follte. Unſere Tafel war täglich mit einer Menge 
herrlicher Speifen befegt, die in fehönen Wedgervood-Ge- 
ſchirren aufgetragen wurben, und der Zuftand ihrer Haus- 


ee 


haltung flimmte im Allgemeinen mit diefem weſentlichen 
Theile deffelben überein. Sie waren jederzeit bereit mie - 
bei der Unterſuchung der Werfe Hulfe zu leiften, und ers 
theilten. mie auch von. freien Stücken darüber alle noͤ— 
thige Belehrung. 


dachdem ich das Verfahren. der Diamant - Wäfhe 
umftandlich befchrieben habe, gebe ich zu einer allgemeis 
nen Befihreibung der Lagen über, in welchen fie gefun⸗ 
den werden. Die flachen Grundftücke an jeder Seite des 
Fluſſes find gleichfalls durchgehends reichhaltig, und das 


her find die Beamten im Stande, den Werth eines un⸗ 


bearbeiteten Platzes durch Vergleihung mit dem Ertrage 
zu. berechnen, den man beim Bearbeiten des anſtoßenden 
Theiles fand. Diefe befannten Plaͤtze werden aufgefpark, 
und man unterſucht einen noch nicht fo bekannten Boden. 
Sch hörte oft von dem Intendanten folgende Bemerkung ' 
„Dieſes Grundftüc! (er fprac) von einer. noch unbears | 
beiteten Fläche an. der Zlußfeite) „wird mir 10,000 
Karat Diamanten geben, wenn mir in dem ordentlichen 
gaufe der Bearbeitung an diefelbe fommen, oder wen. 
bei irgend einer befondern Gelegenheit- ein Befehl von der 
Negierung ankommt, der eine außerordentliche und. als 
genblickliche Einnahme fodert.“ 


Die Subſtanzen, welche die Diamanten begleiten, 
und im Hinſicht ihrer für gute Anzeigen gehalten. werden, 
‚ Find glänzendes wie Bohnen geftaltefes Eiſenerz, eine 
ſchieferartige Kiefeläpnlihe Subftang, bie fich den Lydia 
{hen Steine nähert, von einen. ſchoͤnen Textur, ſchwarzes 


Eiſen⸗Oxyd in großer Menge, runde Stücke blauen Quar— 
zes, gelber Kryſtall und andere von denen ganz verfchie. 
dene Materien, welche man in den angrängenden Gebir- 
gen antrift. Diamanten find feinesweges bloß den Fluß— 
betten oder tiefen Schluchten eigenthuͤmlich, man hat fie 
auch in Höhlen und Wafferfiedmen auf den Gipfeln der 
böchften Gebirge gefunden. _ 


Ich ſprach einige Mahle mit den Beamten über bie 
Mutter des Diamanten, wovon ich Feine Spur auffinden 
konnte. Sie benachrichtigten mich, dag fie oft Diamanten 
gefunden hätten, die feft in Wurſtſtein faßen, wo fi) 
auch Goldfsrner fanden, aber daß fie diefelben immer aus⸗ 
gebrochen hätten, weil fie fie nicht in den Schas bringen 
‚oder fie wiegen koͤnnten, wenn eine Subftang noch daran 
binge. Sch erhielt eine Maſſe Wurfiftein, der, dem An- 
fcheine nach , erft neu gebildet, und mit eifenarfigem 
Stoffe, welcher mehrere Goldkoͤrner in fi) ſchloß, vers 
bunden war; auch befam ich einige Pfund Cascalhao in 
ungewaſchenem Zuſtande. 


Dieſer Fluß und andere Stroͤme in der Nachbar— 
ſchaft ſind mehrere Jahre hindurch gewaſchen, und haben 
große Quantitaͤten Diamanten geliefert, die immer wegen 
ihrer ſchoͤnen Qualitaͤt berühmt waren. Sie find ver- 
ſchieden an Groͤße; einige ſo klein, daß erſt vier oder fuͤnf 
derſelben einen Gran wiegen, und folglich 16 bis 20 zu 
einem Karat gehoͤren: ſelten werden in einem Jahre mehr 
als zwei oder drei Steine von ı7 bis 20 Karat gefun- 
den, ‚und in zwei Jahren ift nicht einmahl, die ganze 
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Waͤſche hindurch, ein Stein von 30 Karat gefunden. 
In den fuͤnf Tagen, die ich mich hier aufhielt, war man 

nicht ſehr gluͤcklich; alles was man fand, belief ſich auf 
40, von denen der größte nur vier Karat wog, und eine 


hellgruͤne Farbe hatte, 


Aus der großen Menge Abfall, oder bearbeitetem 
Cascalhao, uͤberall am Fluſſe, kann man mit Grunde 
ſchließen, daß die Werke ſchon über 40 Jahre in Bear⸗ 
beitung gemefen find; folglich muß eine Zeit kommen, mo 
fie erfchöpft feyn werden, aber in der Nachbarfchaft, bes 
fonders in Cerro de St. Antonio und in der jest von 
den Indianern bewohnten Gegend befinden fich Grund— 
fiücfe, welche mwahrfcheinlich dieſe Ebdelfteine in Be 
Fülle Au reeNIaen werden. 


Nachdem ich hier fünf Tage geweſen war, befuch- 
ten wir das Diamantwerk Diontero, dag ungefähr zwei 
englifhe Meilen am Fluſſe hinauf liegt, und Famen eine 
Stunde weiter zu der Goldmwäfche Carapata. Das Lass, 
calhao zu diefem Werke wurde aus einem Theile deg 
Fluſſes 8 Fuß tief genommen ‚ welcher einen Wirbel une 
ter einem vorragenden Bunfte bildete; man zeigte mir ei- 
nen Haufen beffelben, der zu 10,000 Pfund Sterling ge- 
fhäßt wurde. Am bdiefen Haufen aug feinem Lager fort- 


zubringen, hatten 4oo Neger drei Monate lang arbeiten 


müffen, und um ihn zu waſchen, miürden 100 Neger 
noch drei Monate mehr zu thun haben; bie. Koften für 
beide Operationen beliefen fich vielleicht auf 1500 Pfund 
Sterlinge. Wir langten hier um acht Uhr Morgend an; 
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ſechs Neger. arbeiteten 4 Stunden lang, um. zwei Troͤge 
voll zu waſchen, die zuſammen wohl eine Tonne Cascal- 
hao enthielten, als zu meinent groͤßten Erſtaunen, nach⸗ 
dem das Waffer Har, und die großen Steine weggewor⸗ 
fen waren, dag ſchwarze Eiſen⸗Oxyd, wovon ich hier 
eine große Menge fand, mit Gold-Körnern beſetzt war, 
das einen ganz neuen und fehr angenehmen Anblick für 
einen. Fremden darbot. Das Gold wurde zır drei oder 
vier verfchiedenen Mahlen herausgenommen, und, als die 
Waäfche vorbei war, über. einem Feuer getrocknet und ge⸗ 
wogen; es belief fich faft auf 20 Unzen Apothekergewicht. 
Diefer Fleck wird für fehr reichhaltig angeſehen; und ders 
gleichen iſt nicht haufig. Die ganze Gegend umher. ift uns 
fruchtbar, und hat ganz dag Aeuffere, wie ichs vorhin 
befchrieben habe, Bei einer gehörigen Bebauung Idnnte 
fie wohl ergiebiger gemacht werden; aber ba bie Haufen 
Neger und ihre Beamten immer wechfeln; fo werden auch 
keine ordentliche Niederlaſſungen eingerichtet. 


Der Ort bat wahrſcheinlich feinen Namen von einem 
hoͤchſt befchwerlichen Infekte, welches dag niebere Strauch⸗ 
holz in. der Nachbarfchaft angreift. Es iſt einer Schaf: 
laus ahnlich), und faugt fih, wenn es an einen Theil 
des Koͤrpers kommen kann, ohne daß man es merkt, feſt, 
bohrt ſeinen Kopf unter die Haut, und ſaugt ſo lange 
Blut, bis ſein Koͤrper zu der Größe einer Bohne anges 
ſchwellt if. WIN man eg mit Gewalt entfernen: fo läßt 
es ein ſehr tiefes ſchmerzendes Loch, zurück, dag oft ſchwer 
äh heilen if. Das beite Mittel das Thier log zu wer⸗ 
R den iſt, es entweder mit Opiat oder Oehl zu toͤdten — 


und es fo lange zu behalten, bis es ſtirbt, wo es dann 
austroͤpfelt. 


Am Nachmittage kehrten wir auf einem. andern ge⸗ 
bürgigten Wege als worauf wir gefommen waren, nah 
Tejuco zurück, Nachdem mir durch eine tiefe ehemals an 
Diamanten fehr. reiche Schlucht gefommen waren, ritten 
wir ein Gebürge eine volle englifche Meile hinauf) und 
paffirten verfchiedene Baͤche, welche, wie man mir fagte, 
mehrere fchöne Steine hervorgebracht. hatten. Diefe und 
in der That alle die beften. Flecken in dem. Diftrifte was 


ren im Beſitze der Schleichhaͤndler geweſen, und von die⸗ 


ſen unternehmenden Leuten ausgekundſchaftet. Waͤhrend 


unſerer Reiſe bemerkte ich, daß, ſobald ein Reiſender 


oder ein Neger von einem unſerer Parthei in einiger Ent⸗ 
fernung von der Straſſe geſehen wurde, ſogleich ein Sol⸗ 
bat abgeſandt wurde, um ih zu dem Beamten zu brin⸗ 
gen, vor welchem er dann eine Unterſuchung beſtehen 
mußte. | 


Am Abend kamen mir in Tejuco an; ic; wuͤnſchte 
hier eine Woche zu bleiben, um wieder zu Kräften zu ges 
langen. Hr. De Camara ließ mein Gepäd in fein Haus 
bringen; ich gieng auch dorthin, indem. ich feiner dringens 
ben Einladung nachgab; er war güfig. genug, mie feine 
Bibliothek ald mein Privatzimmer anzumeifen ; fie war 


groß und ausermählt, und beftand vorzuͤglich aus englis 


ſchen wiffenfchaftlihen Werken. Neben. derfelben liegt ein 
ſchoͤner faſt drei Morgen großer Garten, der hauptſaͤch⸗ 
lich mit Gras bewachfen if. Fruͤher war er eine Wäfche, 


‚und bot folglich eine Oberfläche von blog weggeworfenen 


+ 
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Steinen bar; allein der jetzige Eigenthuͤmer ebnete dag 
Land, brachte etwas Erde von verſchiedenen heilen dar- 
auf, und pflanzte dann eine befondere DVarietät von Gras 
für feine Maulefel. Es war jest gerade ber Anfang der 
Früchte» Zeit; die Pfirfhen, deren die Baume eine Menge 
trugen, waren beinahe reif. Den Spargel und Gemächfe 
jeder Art fand ich fehr ſchoͤn. Das Klima fchien mild 
und fruchtbar zu feyn; der Thermometer‘ fand gemeinigs 
ih auf 62° bei Sonnen, Hufgang, und flieg um Mittag, 
im einen dee Sonne fehr ausgefegten Zimmer, auf 74°, 


Da Tejuco in einem unfruchtbaren Difteifte liegt, 
der zum Unterhalte der ungefähr 6000 Einwohner nichts 
hervorbringt: fo hängt es in Anfehung feiner Lebensmit- 
tel von den mehrere Stunden entfernten Bauerngütern 
ab. Das Brod des Landes mar in diefer Zeit Außerft 
theuer; indifhes Korn, woraus es beftehet, Foftete der 
Scheffel von 5 Schiling 6 P. bis zu 6 Schiling; Boh⸗ 
nen und andere Huülfenfruchte verhaͤltnißmaͤßig. Das Nind- 
fleifch war ſehr ſchlecht, weil wir ung jest gerade in der 
teocfenen Jahrszeit befanden. Schweine und Federvieh 
gab es fehr viel. An feinem Orte erinnere ich mid) eine 
größere Menge armer Leute, vorzüglih Frauenzimmer, 
gefehen zu haben, als hier. Hundert und fünfzig dieſer 
Ungluͤcklichen kamen woͤchentlich, um Portionen Mehl zu 
empfangen, die der Statthalter ihnen zugeſtanden hatte. 
Sie ſind durchaus ohne Beſchaͤftigung, indem hier weder 
Ackerbau noch Manufakturen getrieben werden, die ihnen 
Arbeit verſchaffen Fönnten ; und doch wären dieſe beiden 
Haudt- Verforaungen der Einwohner einzuführen, wenn 





nur der gehörige Geift des zleitfes unter ihnen herrſchtt. | 
Das Land würde, mit wenig Mühe, trefflihe Erntit 
geben, wenn man nur eine Art von Gehege machte, wel 
es zwar ein etwas indeß doc) nicht fo fehr ſchwieriges 
Unternehmen ift, daß man alle Hoffnung dazu aufgeben 
ſollte. Es ift hier ein fehr ſchaͤtzbares Material zu Mas 
nufakturen in der Nähe, indem nämlich Baumwolle vor 
Minas Novas das nur 60 big 100 engl. Meilen ent 
fernt liegt, durch diefen Ort nach der Hauptſtadt geht. 

Und doch kann Tejuco, ungeachtet der Trägheit der 
Einwohner, blühend, megen des Umlaufs des durch die 
Diamant-Werfe entfiehenden Vermögens, genannt werden. 
Die jährlihe Summe, die vom Öoupernement für das 
Miethen der Neger, für die Gehelte der Beamten und 
für verfchiedene Bedärfniffe, ale Salpeter und Eifen, 
ausgegeben wird, belauft fih auf nicht meniger als 
-35,050 Pfund Sterling; hierdurch in Verbindung mit den 
Bedurfniffen der Einwohner der Stadt und der Nachbar⸗ 
fchaft, entfteht ein beträchtliher Handel. In den käden 
findet man englifhe Kattune, Boye und Tücher, und am 
dere Manufaktur - Waaren; fo wie auch Schinfen, Käfe, 
Butter, Porter und andere Viitualien. Bon Bahia und 
Rio de Janeiro fommen damit beladene Mauleſel an. Die 
Kaufleute Elagten fehr über die fchlechte Qualitaͤt der Rat: 
fune, und daß fie in der Mäfche die Sarbe verlören 
Einige der vornehmften Einwohner fihrien gegen Die 
Einführung ausländifher Lırus » Artifel, und münfchter 
lieber, daß ine Verkehr mit England fie in Stand fegen. 
möchte, ihre Eijen » Bergmwerfe zu bearbeiten, und fich zu 
verfheidigen, 


Tejucd iſt wegen feiner Rage an u ber Seite eines Huͤ⸗ 


gels ſehr unregelmäßig gebauet; feine Straſſen ſind un⸗ 


eben, aber die Haͤuſer im allgemeinen gut erbaut und im 
guten Stande, wenn man ſie mit denen anderer Staͤdte 
des Imern vergleicht. Sein Name der im Portugieſi⸗ 
ſchen einen Schlamm⸗ Platz bedeutet, ruͤhrt von Plaͤtzen 
dieſer Art in feiner Nachbarſchaft her, welche aber da- 
duch, daß man fie mit großen Stüden Hol; bedeckt, 
gangbar gemacht find. 


Durch die zuvorkommende Sorgfalt bes Heren De 
Camara und feiner frefflichen Familie, wurde meine Ge- 


fundheit zum Theil wieder hergeftellt, und id) war im 


Stande täglich auszureiten; ich befah Alles, und fuchte 
die genaueſte Kenntniß zu erlangen, worin mich) dann auch 
mein wuͤrdiger Wirth und alfe feine Freunde unterſtuͤtzten. 
Unfere Abende gingen auf bie angenehmfte Art bin, in- 
dem fich regelmaͤßig Gefelhfchaften aus einigen ber erften 
Einwohner der Stadt, in des Antendanten Haufe ver: 
fammelten. Die Herren ſpielten Whiſt, und die Damen 


Geſellſchafts-Spiele, tranfen Thee, oder fprachen über | 

die Begebenheiten des Tages. In Feinem Theile Brafie | 
liens teaf ich eine fo gewählte und angenehme Gefellfchaft; 
dieß kann man in der That den Hof des Minen» Diftrikts | 
nennen. In ihren Befragen fand man Feine ceremonielle 
Zuruͤckhaltung oder hofartige Verfeinerung, aber ihr gan | 
je8 Benehmen war edel und wohlgezogen, und wurde | 
durch ein anſtaͤndiges aufgeräumtes Wefen erhöhet, das 
die Reutfeligfeit des Oberbefehlshabers und feiner liebend- 
mirdigen Gattin und Toͤchter immer zu verbreiten fuchte 
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Die Geſellſchaft war ganz nach englifcher Mode, und in - 


Zeugen von engl, Manufaktur gekleidet; die Herren waren. 
faft alle durch Sterne ausgezeichnet, indeß fanden fie den 
Damen an Glanz weit nach). } 


Man Ind mid ein, den Schatz zu beſuchen, der 
blos nach der Zuſammenberufung mehrerer Beamten in 
Augenſchein genommen werden kann, weil er in Kaͤſten 
unter drei verſchiedenen Schloͤſſern, aufbewahrt wird, de⸗ 
ren Schluͤſſel dreien verſchiedenen Beamten uͤbergeben wor— 
den ſind, die beim Oeffnen alle zugegen ſeyn muͤſſen. Sie 
zeigten mir hier die dem Tropero in Concepçao wegge⸗ 
nommenen Diamanten, welche int Allgemeitten weit beffer 
waren, als die, aus den von der Megierung bearbeiteten 
Minen. Einer von ungefähre 11 Karat war ein fehr 
ſchoͤner Stein, volfommen Fryftallifiet, in Form eines‘ 
Achtefs. Der unglücdlihe Mann, dem man fie abge 
nommen haste, war fehr krank im Gefängniffe, wie man 
mir ſagte. Man zeigte mir darauf ungefähr goo Karat, 
die man bel den gewöhnlichen Wäfchen gefunden haffe; 
fie waren meiftentheils fehr Elein, und Feiner wog mehr 
als 5 Karat. Ich bemerkte einen vollkommen runden, 
und verſchiedene farbige. Die mit einer dunkelgruͤnen 
Kruſte uͤberzogenen waren, wie man mir ſagte, als man 


‚fe fhliff, von dem DR Waſſer. 


Die in dieſem Diſtrikte gefundenen Diamanten wer: 
den monatlich, ſo wie man ſie von den verſchiedenen 
Werken erhaͤlt, hier niedergelegt. Man wiegt ſie ſorg⸗ 
faͤltig, ſucht einige aus, und bewahrt fie einzeln auf. Die 


rs Be 

| Quantitaͤt, die man im Durchfchnitte jährlich erhält, mag 
wohl auf 20,000 bis 25,000 Karat befragen; diefe 
fchieft man unter militärifcher Bedeckung nach Rio, mo 


fie in den Schaß gelegt werden. 


Die Diamanten hebt man in ſchwarz feidenen Beu- 
ten in geſchmackvollen Schubladen auf, die in flarfen mit 
Eifen befchlagenen Kaften verfchloffen find. 


| Darauf wurde mir auch das Gold gezeigt, das in 
großen Stangen war, “deren jede von fünf bis zehn Pfund 
1009 ; das Ganze fhägte ich auf volle 150 Pfund an Ges 
wicht. Es war in dem Diftrifte Cerro do Trio gefunden, 
und mwurde zur Bezahlung der Ausgaben für dag ganze 
Merk aufgefpart. 


Einige Tage nachher ward eine Erfurfion nach dem 
Diamantmwerf Rio Pardo unternommen, das ungefähr 20 
engl. Meilen nordwärts entfernt liegt. Nachdem wir ein 
Drittel des Weges durch eine mit einem fchlechten binjen- 
artigen Grafe bededte Gegend zurücgelegt hatten: paſſir— 
ten wir verfchiedene ſchoͤne Wafferfälle, und fliegen über 
eine Reihe von Gebürgen. Das Land ſchien, als wir 
weiter reiften, ziwar meit bejfer, war indeß immer jehr 
nadt; es waren dort einige elende, krumme, Eleine Bäus 
me, die dag traurige Anſehen deffelben eher Be, 
ais verminderten. 


Wir famen ur Chapada, ein Fleines ſchmutziges, 


wegen feiner Waͤſchen einſt berühmtes Dorf, fü mie dieß 


auch alle Ströme und Schluchten in der Nachbarfchaft 
marer 





Keſſels, genannt werben. Das Bette des Fluſſes Hat, 


| 


—— 


waren, und reiften über. einiges gutes Thonland und eis 
nen greßen Strich Torf-Moraft, der duch Stroͤme von 
allen Seiten der Hügel ber gut bewäffert wurde, Die 


Gegend war offen, und hatte ein fehr romantifhes An⸗ 


fehen, durch die Menge niedriger Felſen von mürbem 
Puddingfeine, welche in den unregelmäßigfien Geftalten auf 
der Oberfläche lagen. Diefe Ländereien paßten fich ſehr 
zu Viehweiden, befonders in der Jahrszeit deg Ueber—⸗ 
fluſſes; indeffen fagte man mir, das Vieh, welches auf 
denfelben grafete, würde oft von ben Negern *) geflche 
len; und unter den Sräutern faͤnden fih auch manche 
ſchaͤdliche Pflanzen, die für das Vieh toͤdtlich wären! 


Ungefähr um 11 Uhr Vormittags kamen mir bei 
Haͤuſern der Niederlaffung an, und singen noch vier engl. 


‚ Meilen weiter nad) den Diemanfwerfen, bei welchen eine 


volle Zahl Neger arbeitete. Rio Pardo iſt ein ſchmutziger 
fchledyt ausfehender Bach, der in den Rio Nelho fällt; 
an einigen Stellen wird er von abhängigen Quarzmaſſen 
begrängt, durch welche er reißend ſtroͤmt; an andern 
nimmt er einen fchlängelnden Lauf und bildet Wirbel, die 
Caldrones, wegen ihrer Aehnlichfeit mit "dem Bauche eines 


ob es gleich beſchraͤnkt if, ein Stratum Cascalhao von 


| verſchiedener Dicke, welches, nach Ableitung des Fluſſes, 
aufgegraben und eben fo, wie bei Gigitonhonha geivaf ſchen 





”) Wabrſcheinlich eutflohene Neger, welche in dieſem abgele⸗ 


genen Bezirke vom Plündera und Schleichhandel — ere 


naͤhren. 
Mawes Reife, — 


% 
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wird. Die Caldrones oder Höhlen, früher Wirbel, aber 


jest zum Theil mit Cascalhao angefüllt , fo dag fie nicht. 


tiefer als drei bis vier Fuß find; enthalten oft viele Dia- 
manten; eine bderfelben, die von 4 Menjchen eben fe 
viele Tage gewafchen war, gab 1 Karat. 

Rio Pardo, ob gleich dem Anfehen nach fehlecht und 
- unbedeutend, hat eine eben fo große Duantität der Fofl- 
barften Edelfteine, als irgend ein Fluß in dem Diſtrikte, 
geliefert. Die rohen bläulich - grün - färbigen Diaman 
ten, die fonft fo fehr von den Holländern gefchägt wur⸗ 
den, werden hier fortwährend gefunden, und die Steine 
dieſes Fluffes ſtehen noch jet in dem Nufe der ſchaͤtzbar— 


ffen in Brafilien. Die begleitenden Subſtanzen find et» 


was verſchieden von denen bei der Wäjche zu Mandanga; 
hier giebts Fein Bohnenaͤhnliches Eifenerz, aber eine an— 
ſehnliche Quantität von Kiefel- fehieferartigem Lydiſchen 
- Stein, von verfchicdener Geffalt und Größe, und fehr 
wenig fehmwarzes Eifen- Diyd; die erdigte Materie ift auch 
viel ſchoͤner, als die an dem erſtern Orte. Man fagte 
mir, daß hier noch fo viel unbearbeiter Boden wäre, um 
zwanzig Jahre hindurch Hundert Neger zu befchäftigen. 


Kio Pardo füicht wohl eine Stunde weftlich nach 
Capelho Velho bin, einer Kapelle auf einem Gebärge, 
das an feinen Fuße son dem Fluſſe Corgo de Capelho Velho 
befpült wird, der vor einigen Jahren bearbeitet wurde, 
und Diamanten von anfebnlicher Groͤße und höherem Seuer 
hervorbrachte. Die Heinen Fluͤſſe oͤſtlich von dieſer Ge— 
buͤrgs-Reihe füeßen in den Gigitonhonha; bie weſtlichen 
3x | | 
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nehmen ihren Lauf in den Rio Velho, der fich in den 


Kiv de San Francisco ergießt. Die Höhe: der Gebuͤrge 


konnte ich nicht beſtimmt erfahren, aber fie werden für 
ganz gewiß als die hoͤchſten in Brafilien angefehen. , Die 
Luft in diefer erhabenen Gegend iſt rein und fehr fcharf; 
der Thermometer fand des Morgens und Abende auf 
62, und Mittags auf 70°. In allen den Theilen, die - 
ich befuchte , fchien das Land sum Gedeihen jeder Art von 
Produkten paffend , und koͤnnte, wenn es ordentlich eitte 


gehegt und bebaus würde, in kurzer Zeit die Kornlammer N 


des Diftrifteg werden. 


Auf unferer Nückfehr nach Tejuco zeigte man mir 
mehrere zwergartige Bäume, von der Höhe und Größe 
eines gewöhnlichen Holz -Apfel-Baums, mit außerordent- 
lich krummen Zweigen, und mit der Bemerkung, fie feyen 
eine Art des Quercus suber. Ich ſchnitt einige Stücke 
Ninde davon ab, mohl einen ZoU die, fand fie elaftifch, 
und fie zeigten ſich als wirklichen Kork. Es ſchien mir 
eine ſehr wichtige Frage zu ſeyn, ob dieſe Baͤume, wenn 
man fie ordentlich pflanzte und pflegte, nicht eben fo gu— 
ten Kork geben fönnten, als der, welchen wir, aus dem 
Mittelländifchen Meere erhalten. 


Nach einigen Tagen Nuhe, begleitete ich den Inten— 
danten: nach. dem Fleinen Diamantwerfe Corrolina, und 
fehrte noch denfelben Tag wieder zurüf. Dieſes Werf 
brachte vor einigen Jahren manche gute Steine hervor y 


aber jetzt befchäftige eg nur fehe wenige Menfchen, Die 


Art des Waſchens iſt genau dieſelbe, wie die zu Mandanga. 


2 


24 


In Tejuco wurde mir einige ziemlich gute Gerſte 
gezeigt; ſie war nicht ſo ſchwer, als unſere beſte aus 
Norfolk, und man kannte fie nur wenig. Der Intendant 
gebraucht fie alg Futter für feine Mauleſel, wena er fie 
nur erhalten kann. Als ich die Probe unterfuchte, dachte 
ih, wenn fo ſchlecht bearbeitetes Land folche Gerſte er- 


zeugt, wie viel beſſer wuͤrde die Gute des Getreides ſeyn, | 


wenn der Boden gut behandelt würde. 


| * der Folge Heine Aufenthalts, aufferte der In— 
tendant, für den Bier ein Lieblings » Getränf war, ein 
großes Verlangen etwas von der Gerfte in Mal; vertan: 
beit zu fehen, um Bier zu brauen, und id übernahm 


ed, auf wiederholte Bitte, den Verſuch zu machen. Man. | 


brachte eine Duantität, die ich auf die befle Art, | mwelhe 
die Umftände erlaubten, suzubereiten füchte.. Nachdem ih - 
fie die erfoderliche Zeit eingeweicht hatte, ſchuͤttete ich fie: 
auf einen falten Fußboden, und handhabte fie fo, wie eg 


in unfern Malzhaͤuſern gebräuchlich ift; wie fie genug ge- 
keimt hatte, ward fie über einem ſchwachen Feuer getrock⸗ 
net; nachher, als ich fie gereinigt hatte, zerquetſchte und 
meiſchte ich ſie zuletzt. Der Aufguß brachte eine ziemlich 
gute Wuͤrze hervor, indeſſen hielt ich ſie doch nicht fuͤr 
ganz gut, da ihr der Zuckerſtoff fehlte ; dieſen Mangel 
erſetzte ich durch die Beimiſchung einer kleinen Quantität 
Zucker. Dann kochte ich das Ganze, bis ich es fuͤr dick 
genug hielt, und that, ſtatt des Hopfens, ein ſehr ange 


nehmes Bittere hinzu. Die Gaͤhrung fuchte id) durch 


Sauerteig. zu befördern, ber einige Tage vorher bereitet 


| war, umd nach & Beendigung biefes PROBIER. wurde 





— ne 
Fluͤſſigkeit in kleine Faͤſſer gethan / die wir feft verſtopf⸗ 


ten. Obgleich das Bier nicht gut wurde, wegen der 
ſchnellen Art, wie der Prozeß vor ſich ging; ſo hatte ich 


doch bie Methode der Zubereitung gezeigt, und dieß war 


ja der Hauptzweck bei dem Verfuche, Es fehien mir gar 
nicht unmöglich, fowohl Mal zu machen, als Bier zu 
brauen, wenn gehörige Orte unter der Erde angelegt 
würden, um fo einen mäßigen Grad der Kälte für dag 
Malzmachen und für des folgende Verfahren zu erhalten, 
Zucker giebt eg hier fo viel, daß man mohl eine Duan- 


tität davon hinzuthun kann, um dem geringen Gehalt des, - 


Malzes zu verbeffern; und hoͤchſt mwahrfcheinlich wuͤrde 


> man bang ein ſehr angenehmes Getraͤnk erhalten, wo⸗ 


durch die Einwohner diefeg abgelegenen Diftrift von 
der Nothwendigkeit befreit, wären, zu ber Hauptſtadt we⸗ 


gen ſchlechter Weine ihre Zuflucht zu nehmen, und zu⸗ 


glei) auch vor ben uͤblen Folgen bewahrt würden, bie 
der Genuß fchlechter in der Nachbarſchaft deftillirter us 
ſtiger Getraͤnke hervorbringt. 


Manche Theile dieſer ſchoͤnen Gegend haben viele 
Drangen, Ananas, Vfirfhen, Guavas und eine große 
Menge einheimifcher Früchte, ſowohl füßer als faurer, 
vorzüglich die Jaboticubi, welche fehr faftig if; bie jetzt | 
hat. man aber noch nicht verfucht, Wein aug irgend einer 


-biefer ; Früchte zu machen, » Ingwer und Pfeffer wachſen 


hier von ſelbſt, und mehrere Gewuͤrze koͤnnen, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, mit gluͤcklichem Erfolge gebaut werden. 


Gras fuͤr's Vieh war ſo theuer in Tejuko als zu | 


Rio de Janeiro, und eine Duantirät für acht Pfennig 


J + IE — 


engl. würde kanm fuͤr einen Mauleſel auf einen Tag hin- 
reichend feyn. Der Intendant und der Nittmeifter hatten 
jeder ungefähr zwei Morgen in Kultur, worauf eine Art 
Gras wuchs, die Engordo dos Cavalhog (Pferde: Ma- 
fung) hieß , und fünf bis, fieben Fuß hoch ward, einen 
dicken efbaren Stengel, und lange lanzetfoͤrmige Blätter 
- hatte. Diefeg Gras hat eine große faferige Wurzel, und 


fommt gut auf ſteinigem Boden, wo wenig Erde ift, fort; : 


ed wuchs ſelbſt zwifchen runden Steinen, die man vor 
drei Jahren bewaſchen hatte. *) t 


- Dem Intendanten, der Geſchmack an der Landwirth— 
ſchaft finder, und noch mehr feiner Gaftin war fehr dar 
um zu thun, Butter und Käfe felbft zu machen; fie 
winfchten baher fehr, von dem in England dabei gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahten unterrichtet zu werden, obgleich die Milch 
hier fehr fparlich war; und nur mit vieler Mühe erhielt 
-man, nachdem man einige englifhe Meilen weit umber 
gefchickt hatte, ungefähre drei Gallonen (12 Duartier). 
Nachdem nun in der Smifchenzeit, die zu dem Zwecke am 


meiſten tauglichen Gefchirre bereitet und andere angefchafft. 


maren; fo wurde vortrefflihe Bufter hervorgebracht, und 


* Er trug gerade Samen, wovon ich eine Eleine Quantität 
ſammelte; feit meiner Ruͤckkehr habe ich einen Theil da: 
von an die Oekonomiſche Gefelichaft gefchieft, und das 
Uebrige unter einige Herren vertheilt,, die feinen Wache: 
thum in diefer Gegend zu verbreiten fuchen werden. Es ift 
ein fehr feſtes Gras, da es in fo Falten Gegenden wuchs, 
dag die Bananen : und Kaffee - Bduns dort oft ver: 
darben. — 


nachher einige Käfe gemacht, von denen man mit aufem 


Grunde vermuthen Eonnte, daß fie gut twerden würden. 


Die Gattin des Intendanten intereffirte ſich ſehr für. ven 
Verſuch „indem fie richt allein an den Arbeiten Theil 
nahm, wobei ihr ıhre Töchter Huͤlfe leifteten, fordern 
auch verſchiedene ihrer Freunde in der Stadt einlud, um 
zu fehen, mit wie weniger Mühe das Verfahren verbum- 


den wäre, und. dann die Produkte unter fie vertheilte 9): 


ein ſeltenes Beifpiel des Fleißes! Sch bin der feiten 
Meinung, daß, wuͤrden die Srauenzimmer Brafiliens vors 
nämlich in dem, was zur häuslichen Defonomie gehört, . 
beffer erzugen, und gewoͤhnt, regelmäßig und ordentlich 
einen Haushalt geführt zu fehen, fie ganz andere Perſo— 
nen in der Sorierät feyn müßten; denn ich habe im- 
mer bemerft, daß fie Neigung zur Unterfichung und Ver- 
langen nach Belehrung Haben; und dieß kann man doch 
wohl den erften Schritt zur Verbeſſerung nennen. Allein 
was darf man von fehlecht ersogenen Frauenzimmern er- | 
warten, die von ihrer Kindheit an unter Negerinnen, in 
elenden Häufern aufgewachfen find, die kaum Schuß vor: 
Kegen oder Schatten gegen bie Sonne gewähren, und 
nit das Geringfte von häuslicher Gemaͤchlichkeit haben! 


*) Die Damen vorzüglich wänfchten die Räfe von der fihönen 
Garbe zu haben, wie die, welche aus England hieher gez 
ſchickt werben; und ich konnte die: Milch fehr gut mit einer 
Ingredienz färben, da der Baum, welcher den Samen ber: 
‚sorbriugt, woraus man das Aungtto macht, wild in der 
Nachbarſchaft — 





| „Kapitel XIV: 
Ueber die Difirifte Minas Novas und Para 


catü. — Der große Diamanf, weldher im 


Sluffe Abaite gefunden wurde. 


Ich hatte die Abſicht meine Reiſe nach Minas Novas 
fortzuſetzen, von da weſtwaͤrts nad) Paracatu, und dann 
über Abaité zuruͤckzulehren; dieſer Ort hat mehrere große 


Diamanten, ob ſie gleich groͤßtentheils von geringerer 


Guͤte ſind, hervorgebracht. An der Ausſuͤhrung dieſes 
Plans wurde ich indeſſen durch ein heftiges Huͤftenweh 
verhindert, das mit großer Schwaͤche in der rechten Seite 
verbunden war, und mich zwang, ſo bald als moͤglich zu⸗ 


ruͤckzukehren. So lange ich in Tejuco blieb, um wieder 


hinreichende Kraͤfte zur Ruͤckreiſe nach der Hauptſtadt zu 


ſammeln, beſchaͤftigte ich mich damit, von einſichtsvollen 


Maͤnnern, die hier wohnten, und von den Beamten der 
Nieberlaſſung Nachrichten über dieſe Diſtrikte zu erhalten, 
wovon folgendes das Reſultat iſt. 


Das vornehmſte Dorf in Minas Novas heißt To— 
caya, und liegt 35 Stunden von Tejuco entfernt, in nord⸗ 


oͤſtlcher Richtung. Der Weg dahin Läuft parallel mit dem 
Fluſſe Gigitonhonha, der zwei big fünf Stunden weflih. 


— 
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davon fließt *). Zahlreiche Baͤche ergießen ſich in dieſer 
Richtung in denſelben; in einigen werden weiße Topaſe 


gefunden, die man hier gewoͤhnlicher unter dem Samen 
Minas novas kennt. Es ſind huͤbſche durchſichtige Kieſel, 


groͤßtentheils rund, ob ſie gleich zuweilen vollkommen kry— 
ſtalliſirt, und in derſelben Form wie die gelben Topaſe 
vorkommen. Blaue Topaſe und edle Berylle werden hier 
auch gefunden; einige der erſtern haben eine beſondere 
Mannigfaltigkeit, find an einem Theile blau und an dem 
andern hell und durchſichtig. Diefe Gegend iſt auch) das 
durch berühmt, daß fie den fchönen Chryſo⸗-Beryll er- 


zeugt, der bei den hoͤhern Ständen in Brafilien unge _ 
mein gefchäßt, und von den Juwelierern in Rio de Ja— 


neiro fehe gefücht wird. Dieſe Edelfteine erfheinen ſel— 


ten Erpftallifiet; fie werden zu anſehnlichen Preiſen im ro» 
ben Stande verkauft, und in Amerifa höher, als in Eng: 
land gefchäßt, two man fie in der That wenig kennt; mo 
fie aber höher geachtet werden wuͤrden, wenn fie gefchlif 
fen wären, indem fie von außerordentlichem en und 
befonderer Schönheit find. 


Weftwärts vom Fluffe Gigitonhonha, und dem Dorfe 


Bom Succeffo gegenüber, liegt Cerro do St. Antonio, 
ein wegen feiner Diamanten, bie aber von Feiner großen 
Qualität ſeyn follen, fehe berühmter Ort. Es giebt 


>) Auf dem Wege find viele Bauerıchäufer, die dem Reifenden 


fehr gute I Rachtquartiere gewähren. Sie gehören meifie: TER 


theils Derfonen, die in Zeiten nn ‚ wo ihre Bu 
verkauft werden, 
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hier auch noch andere Stellen ‚die — Einwohner des 
Diſtrikts als reich an diefen Schaͤtzen kennen. 


Das A ift fehr fruchtbar, und Being eine große 
Menge der: fehönften Höher zu Kunft - Arbeiten hervor; 
auch viele Srüchte, und ganz vorzügliche Vanille, die hier 
von, ſelbſt waͤchſt. Das Land, das etwas wentger hoch) 
liegt ; ald Cerro do Trio, fol viel wärmer feyn, und if 
für das Gedeihen des Zuckers und Kaffees fehr günflig, 
Die Pflaͤnzungen beftehen vorzüglich in Baummolle, die 
den Kuf hat an Farbe und Güte der von Pernambuco 
gleich zu feyn. Sie wird nach Rio de Janeiro auf Maul 
efein transportiert, und mehrere Hunderte dieſer nüglichen 
Thiere werden beffändig zu biefem Handel gebraucht. Ein 
Trupp beladener Mauleſel bringt volle drei und zuweilen 
vier Monate auf der Hinzeife, und eben fo lange auf 
bem Herwege zu. Diefe Thiere merden in diefem Dis 


firifte doppelt fo hoch, als in St, Paul bezahlt. Die 


Heifen find: mit vielen Unkoſten und mit großen Befchwer- 


fichfeiten verbunden. Indiſches Kom mug alle Tage zur 


*) Auf einigen der niedrigen Sumpfſtriche find große Schlans 
gen nicht ungewöhnlich. In Tejuco zeigte man wir die 
Haut vom einer jangen, die von der Gattung der Boa Con⸗ 
firietor fenn ſollte. Sie war 24 Zuf lang, und hatte wohl 
20 Zoll im Umfange. Die Gefchichten wieder zu erzählen, 
die von diefen Schlangen verbreiter werden — def fie Stiere 
fingen und nachher verfihlingen — würde für ein Werk, 

in den Wahrheit berrſchen ſoll, ſchlecht paſſen; denn das 
Hornvieh von Minas Novas tft fo groß, al wicht jo 
fleiſchig, als unfer engliſches. 
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ihrem Unterhalt ‚gekauft werden; und ungeachtet der 


großen Sorgfalt, die man auf der Reiſe auf Fe verwen 


bet, fterben doch mehrere und andere werben oft lahm 
und entfräftet. Ihre Laften theilt man in zwei gleiche 
Theile, und hängt fie vermittelt Riemen non rohen Häuten 
an den eigen dazu gemachten Packfüttel. Die Laft iſt im 
Durchſchnitt neun Arrobas, faſt 300 Pfund fehmwer, und 
die Transportkoſten dafuͤr von Rio de Janeiro nach Mi— 
nas Novas betragen ſechs bis ſieben Pfund Sterling; 


nach Tejuco fünf Pfund, und nad Villa Rica unge⸗ 


faͤhr drei. 


Der Handel von Rio de Janeiro nach Minas No’ 
vas befteht hauptfächlih in Negern, Sa, Eifen, Wol⸗ 
len. Waaren, Hüten, gedruckten Kattunen, Stahlmaaren, 
Waffen, und einigen Mode- Artikeln, in etwas Wein und 
Oehl, eingefalgenen Fifchen und Butter. Wenige Luxus— 
Waaren Fommen in biefe abgelegenen Gegenden, indem 
die Bewohner nach) eben nichts weiter als ihren Bedürfe 
niffen trachten. - 


Minas Novas fieht unter- der Gerichtsbarkeit des 
Duvidor von Vila do Principe, der alle Jahr einmahl 


bier herfommt, um. Streitigkeiten beizufegen , die Juſtiz 


| 


| 


auszuüben und andere —— ſeines Amts zu verrichten. 


Bei Tocaya fließt der Gigitonhonha in einen großen 
Fuß, Rio Grande genannt, welcher oͤſtlich Taufend in 
dag Meer fällt, in einer füblichen Breite von 16° 20°, 
I bet Porto sun. Jemand, mit dem ich Befanntfchaft 
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gemacht hatte, verſuchte es, dieſen ſchoͤnen Strom von 
Tocaya hinunter bis ans Meer zu ſchiffen, und vollen⸗ 


dete, da er reißend war, ſeine Reiſe in ſechs Tagen. 


Bei ſeiner Ruͤckkehr, die 25 Tage dauerte, bemerkte er 
mehrere Nebenfluͤſſe, deren Verbindungen man nicht kennt, 
weil fie in dem von ben Indianern bewohnten Lande ent— 
fpeingen. ' Der Fluß ift ohne Fälle; mit der Zeit koͤnnen 
ihn daher Schiffe von den Meer her befahren; denn man 
fagte mie nicht, daß der Eingang feiht oder unfchiffbar 


wäre. Wahrſcheinlich iſt das Land umher niedrig und 
fumpfig, weihes auch der Grund feyn mag, — man 


es jo wenig kennt. 


Es kann dem Gouvernement von Braſilien nicht ge 
nug anempfohlen werden, ſogleich eine Beſichtigung dieſes 
Fluſſes anzuordnen, welche in einem ihrer Hafenboͤte in 
zwei Monaten mit wenigen oder gar keinen Unkoſten zu 
vollenden waͤre; und wuͤrde es fuͤr noͤthig erachtet, ſo 
koͤnnte eine Verbindung von feiner Muͤndung bis nach 
Tocaya eingerichtet werden. Die Vortheile, welche fuͤr 
die Einwohner aus der Eröffnung der Schiffahrt erwach⸗ 
fen, Eanıı man leicht einſehen. Die, Erzeugniffe des Lan. 
bes, Baummolle, Kaffee und Zucker, fein ſchoͤnes Kımf- 
holz, und mehrere andere fchätbare Artikel, wuͤrden dann 
in lebhaften Handel kommen; große Pflanzungen wuͤrden 


angelegt, und das ganze Gebiet verbeſſert werden. Aller- 


dings würde der Handel des Diſtrikts durch andere Ka 
näle gehen, und die Zölle, die bei der Ueberfahrt über 


den Paraibuna bezahlt werden müffen, nad) ber Haupt. 


ſtadt hin und wieder Her, etwas vermindert werben; aber 
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‚die Politik der Regierung ift ficher nicht fo befchränft, daß 


biefe Rüdfiht einiges Gewicht gegen eine fo wichtige Na- 
tienal » Maaßregel haben dürfte, da ed am Tage liegt, 
bag einer der größten Nachtheile, unter denen dag Bra 


filignifche Reich feufjt, der Mangel an Handel auf allen 


feinen Fhäffen iſt, auffer auf dem Nio Grande de St. Pedro. 


Die Bevölkerung von Ninas Novas iſt wi 
went mar fie mit der Größe des Gebiets vergleicht, aber 
fie waͤchſt taͤglich. Es ſcheint nicht, daß durch den Berg- 
bau Anſiedler angelockt werden, obgleich eine große Menge 
von Steinen ausgeführt worden iſt, melde man bier al- 
lein, wie ich ſchon vorher bemerfte, gefunden hat. 

Wo bie Tlüffe tief find, da hält es ſehr ſchwer, 
das Cascalhao aus ihrem Bette heraussubefommen, um 
e8 des Goldes u. f. w. wegen zu mafchen; zu dem Ende 
wendet man verfhiedene unwirkſame Methoden an; es 
würde für bag Intereſſe des Eigenthimers ſowohl, ale 
des Staates ſehr nuͤtzlich ſeyn, Floͤßen oder Boͤte zu 
bauen, und das Maſchinenwerk anzunehmen, das man bei 
den Ballaſt⸗Hebern auf der Themſe gebraucht, um vermit⸗ 


telſt deffen dag Cascalhao, ſelbſt aus einer Tiefe von zo 


Fuß, wie reißend auch der Strom flöße, emporsuhehen. 


Dieſe Maſchine iſt nicht allein in dieſem Diftrifte, fondern 


in der ganzen Minen » Gegend fehr zu empfehlen; wuͤrde 


ein Modell davon auf Befehl der Negierung angefertigt, 
und dag erfoberlihe Eiſenwerk (wenn es noͤthig waͤre,) 


in Rio de Janeiro bereitet, und in die Minen-Gegend, 


frei von Sol, gebracht: fo müßte bie dadurch hervorge⸗ 


x 


/ = 


m, 


brachte größere Menge Gold fo bedeutend fee daß die 
verhältnißmäßtge Vermehrung des koͤnigl. Fuͤnftels voll⸗ 
kommen die Koſten der Einfuͤhrung dieſer Verbeſſerung 
decken wuͤrde. —— 


Paracatu iſt das vornehmſte Dorf oder die erſte 
‚Stadt eines Diſtrikts von gleichem Namen, welcher un- 
gefähr 19 Stunden nordiveftlich von Tejuco liegt, und: 
an die Kapifanerie Goyazes graͤnzt, von der er aber burd) 
eine Kette hoher Gebuͤrge, die fich gegen Norden hin auge 
dehnen, gefchieden iſt. Die zahlreichen Fluͤſſe, die an der 
öftlichen Seite der Gebürge entipringen, und ſich in den 
großen Fluß St. Francisco ergiegen, find reich an ‚Gold. 
Die Volksmenge des Doris fchägt man über 1000, Sees 
len, fie wird bald noch zunehmen, da der befannt gewor⸗ 
dene Reichthum einiger erfb ſeit Furgem gemachten Ente 
deckungen mehrere Familien r bierher zu wandern verleitet 
hat. Es hat alle Vortheile einer hohen und gefunden 
Lage, liegt in der Mitte einer fehr fruchtbaren Gegend, 
‚und. hat farfen Verkehr mit Sabara und Ville Nica, wo 
das Gold aus diefer Gegend umgetaufcht wird. Es wird 
von einem Gapitain Mor regiert, der unter dem Statt—⸗ 
> Halter des letztern Orts fieht, an den alle wichtigen 
Streitigkeiten berichtet werden. Suͤdwaͤrts liegt dag reiche 
Diftacamento des Rio Plata, eines Fluſſes, der ſchoͤne 
Diamanten giebt, und ſehr häufig von vielen Abentheu- 





rern bejucht worden iff, welche, wenn man fie entdeckt ' 


und ergreift, Schleichhändler genannt werden. Eine ſtarke 
Wache Soldaten ift hier ſtationirt, um zu - verhindern, 
daß man heimlich nach den koſtbaren Steinen ſucht. 
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Einige Meilen noͤrdlich vom Rio Plata laͤuft der Fluß 
Abaité, der deswegen berühmt tft, daß er den größten 
Diamant in des Prinzen Schaße, der vor ungefähr 2 
Jahren gefunden wurde, hervorgebracht hat. Folgende 
nähere Umftände erfuhr ich darüber während meines Auf— 
enthalte in Tejuco. Drei Menfchen, die hoher Verbre⸗ 
chen fhuldig befunden waren, wurden in dag Innere ver ⸗ 
bannt, und ihnen befohlen, fich feiner der Hauptftädte zu | 
nähern, oder in der bürgerlichen Geſellſchaft zu bleiben, 
bei Strafe einer beftändigen Einkerkerung. Durch dieſes 
harte Urtheil in den unbefuchteften Theil des Landes ger 
trieben, fuchten fie neue Minen oder neue Produkte aufzu- 
finden, in der Hoffnung, daß fie, früher oder fpäter, dag 
Gluͤck haben koͤnnten, irgend eine wichtige Entdeckung zu 
machen, die eine Aufhebung des Urtheilfpruches bewirfen, 
und fie in den Stand fegen wuͤrde, ihre Nechte in. der 

Gefelffchaft wieder zu erlangen. Sie wanderten in dieſer 

Gegend umher, ſtellten häufige AUnterfuchimgen in den . 
Fluͤſſen derfelben länger ale fehs Jahre lang an, wäh. 
rend welcher Zeit fie einer doppelten Gefahr ausgeſetzt 

waren, indem fie beftändig in Furcht ſchwebten, eine Beute 

der Anthropophagen, oder von den Soldaten der Negie 
‚ zung ergriffen zu werden, - Endlich machten fie zufällig: 
| einige Berfuche im Fluſſe Abaitẽ „zu einer Zeit, da ſein 
Waſſer, wegen einer langen trocknen Jahrszeit niedrig 
war, und ein Theil feines Bettes offen lag. Indem fie | 
ik nun hier nad) Gold fuchten und wuſchen, haffen fie dag 
| Glaͤck, einen Diamant faſt eine Unze ſchwer zu finden.‘ 
j Froh über diefe von der Vorſehung ihnen erfheilte Ent- 
| — we Iche. fe anfangs gar — einmahl fuͤr wahr 
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halten konnten, und ſchwankend zwiſchen * Furcht vor 
den ſt rengen Geſetzen in Anſehung der Diamanten, und 
zwiſchen der Hoffnung, ihre Freiheit wieder zu erhalten, 
fragten fie. einen Geiſtlichen um Rath, der ihnen rieth auf 
die Gnade des Staat? zu vertrauen, und fie nad) Ville 


Rica begleitete, 109 er ihren ein Gehsr bein Statthalter 
verſchaffte. Sie warfen fich ihm zu Süffen, übergeben 


ihm ben unfhätberen Edelſtein, auf dem ihre Hoffnungen 
beruhten, und erzählten alle dazu gehoͤrigen Umſtaͤnde. 
Der Statthalter, über die roͤße dieſes Steins erſtaunt, 
konnte ſeinen Augen nicht trauen, ſondern berief die Be— 


amten der Niederlaſſung, um zu entſcheiden, ob es ein 


Diamant ſey, und dieſe ſetzten die Sache auſſer allen 
Zweifel. Da er auf dieſe Art, durch den ſonderbarſten 
und unvermuthetſten Zufall, in den Beſitz des groͤßten 
Diamanten, der je in Amerika gefunden wurde, gekom⸗ 
men war: ſo hielt er es fuͤr Pflicht, das Urtheil uͤber 
die Menſchen aufzuheben, als eine Belohnung fuͤr die 
Ueberlieferung des Steins an ihn. Er wurde hierauf 
nach Rio de Janeiro und von dort auf einer Fregatte 
nach Liſſabon geſchickt, wohin auch der Geiſtliche reiſen 
mußte, um die noͤthigen Vorſtellungen in Anſehung der 
Sache zu machen. Der König beſtaͤtigte ben Pardon ber 
Verbrecher, und befsrberte den Geiftlichen zu einer — 
mare ; 


Der Statthalter beorberfe eine Woche an den Fluß; 


dieſer wurde bald nachher unter der Leitung- des Inten⸗ 
danten von Cerro do Frio, der einen Admin ſtrator und 


zwei hundert Neger binfchiefte, bearbeite. Er ift feitdem - 


zu 
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zu verfchtedenen Perioden mit abwechſelndem Erfolge ber 
arbeitet worden; en fand man große Steine, aber | 
von geringer Qualität. "Das Werk hat’ jeht die Megie- 
zung liegen laſſen, und "viele Abentheurer befchäftigen ſich 
num damit. Dies Gegend umher hat mehrere intereffante 
Flecke, die big — noch — —— find. 


Aa Stitden von —— Fluſſe eine * RN 
- ber von Bleierz (Bleiglanz) in einer Ealfartigen Mutter. 
Sch habe 20 Pfund. ſchwere Stücke davon gefehen, und 
es fol eine folhe Fule da fegn, daß man jede Duanti- 
tätverhalten kann. © Einige der mir überreichten Proben 
waren mit Eohlenfaurem Blei bedeckt. Es hat dag An- 

fehen von Bleiglanz, und fol fehr wenig filberhaltig feyn. 
Niemand hat es unternommen, eg zu bearbeiten, da die 
Schwierigfeiten und die Koften bes Transports dieſes 
Metalle nach Rio de Janeiro den Preis , zu welchem es 
auf diefem Marfte *) verkauft werden würde, tiberfieigen 
möchten. » Gewinnt die Nachbarfchaft erſt an Volfsinenge, 
und lernt man den Werth diefes Metalls beſſer fennen; 
fo wird das Bergmwerf mahrfcheinlich eine Duelle des 
Reichthums werden, denn Bleierz ift fiher fparfam in 
Drafilien, auch hörte ich von Feinem andern Dite, der 
es hervorbraͤchte. 


*) €s kann für Villa Riea nuͤtzlich werden; aber die hier ver⸗ 
brauchte Quantität if jetzt ſo gering, daß fie kaum Auf- 
merkſamkeit verdient. 

Mawes Reife, 25 is 
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Der Fluß St. Francisco. ift fehr anfehnlich, und ſoll 


eine große Menge Fiſche *) enthalten, welches ein ſi icherer 
Beweis iſt, daß nur wenige Goldwaͤſchereien in demſel⸗ 
ben ſind. An den Ufern, und in der oſtwaͤrts liegenden 
Gegend werden große Heerden Vieh gezogen; dieß verkauft 
man dann in allen volkreichen Staͤdten der Kapitanerie, 
große Haufen werden auch nach Rio de Janeiro, uͤber 
600 engliſche Meilen weit, geſandt. Man treibt einen 
fiarfen Handel damit, und einige Familien, die große 
Duantitäten aufziehen , ſollen fid) großes Vermoͤgen da- 
durch erworben haben. Ueber Mangel an Sal; beklagt 
man fich-allgemein, das Vieh muß es — denn —* 
daſſelbe RM es nicht. 


Diefer Diftrift Tiegt zu entfernt von einem: Seeha⸗ 
fen, um einen ausgedehnten Handel mit den allgemeinen 
Artikeln feiner Erzeugniffe führen zu Einen, Gold’ und 
Edelfieine werden leicht trangportirt, aber Blei und ats 
dere Gegenftände: von größerer Maffe und geringerem 
Merthe, würden Faum die Transportfoften bezahlen. Hier 
twächft feine Baummolle, Fein Kaffee oder Zucker für die 
Ausfuhr, und die Fleine Quantität, die im Diftrifte ver 
braucht wird. iff wegen der geringen Anzahl der Bewoh⸗ 
ner ſehr befchränft, umd auch wegen der großen Dürftig- 
feit, in melcher fie größtentheils leben, indem ihre ge 
woͤhnliche Speife, Mehl von indifchem Korn, gefochte 
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*) Wenn das Dal; wohlfeiler waͤre, fo koͤnnten fie eingepoͤckelt 
werden, uud wuͤrden dann ein Handelsartitel, beſonders 
waͤhrend der Faſtenzett. 
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Bohnen und etwas Schweinefleiſch iſt. Der Handel mit 
Rio de Janeiro iſt dem von Minas Novas ſehr aͤhnlich, 
und beſteht vorzuͤglich in Eiſen, Kattunen, Waffen, Stahl—⸗ 
waaren und cinigen geringen Luxus-Artikeln. Perſonen 
von jedem Nange find begierig, Neger zu kaufen, auch 
einige Wollen - Waaren. Die einzigen nach Billa Rica, 
gefandten Artikel find Goldffaub und Hause. 


In dieſem Diftrifte, und in andern Theilen diefer 
ungeheuren Gebiete, vornämlich oſtwaͤrts hin, find große 
Strecken Volute-Land, d. h. folches dag noch von Nie 
mandem, vermiftelft Verwilligung der Negierung befeffen 
wird. Diefe fich ſehr meit erftreckenden Ländereien koͤn— 
nen, wenn man gehörig darum anhält, hingenommen, und 
nachher erb - und eigenthümlich befeffen werden. Andere 
herrliche Flecke find in dem Beſitze träger Leute, die 
eben fo unfähig ale verdroffen find, Vortheil daraus zu 
ziehen. Dieje kann man fehr mohlfeil faufen, und fie 
find gewiß den noch herrenlofen Strecken vorzuziehen, da 
fie geößtentheils einige Bequemlichfeiten haben, und da- 
her ſehr leicht in einen gehörigen Kulturſtand gebracht 
iverden koͤnnen. Hier findet ein muthiger und, erfahrner 
Defonom jeden Reit fich nieberzulaffen; einen reichen und 
fruchtbaren Diftrift, in welchem noch viel in jeder Bat 
fung von Dingen zu entdecken übrig ift, mo alle Beduͤrf— 
niffe des Lebens, und mehrere fogar des Lurug, faſt von 
felbft erzeugt werden, und wo die Anftrengungen des Fleiſ⸗ 
feg durd) die gütige Hand ber Natur zehnfältig belohnt 
und durch die gewiffe Hoffnung, eine entartete Klaffe von 
Menichen zur Nachfolge ihres Beifpiels zu erwecken, an- 
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gefeuert werden wuͤrde. Auch kann bier fein Einwurf 
von der DVerfchiedenheit der Neligiong » Meinung herge- 
nommen werden; denn ich bin überzeugt, daß Niemand 
“ wegen feiner religisfen Grundfäge hier beläftigt werden 
wird, fo lange er es mit Klugheit vermeidet, Anſtoß zu 
geben, und diefelbe Achtung, die er für fein Gemilfen 
erwartet, auch dem -feineg Nachbars erzeigt 








Kapitel XV. 
Bemerkungen über Tejuco und Cerro do Frio. 
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Bisher Habe ich gefucht; dem Leſer dasjenige, was ih 


nur irgend bemerfungsmwerth in dem Diamant » Diftrifte 


fand, und zwar in der Ordnung, wie mir die einzelnen 
Umſtaͤnde vorkamen, mitzutheilen, und verfparte den Ver 
ſuch einer allgemeinen Befchreibung für die Zeit meines 
Aufenthalts hierfelbft, mo ich mich für am beften dazu im 
Stande hielt. Auf diefe Weife werde id) in einige Wies 
derholungen fallen; indeffen werden mich die befonderen 
Umftände, unter welchen ich Tejuco befuchte, einigermaf- 
ten deshalb entfchuldigen, fo wie auch die beftändigen 
Reifen, worauf ich mid) von dem Augenblicke meiner Ans 
funft an big zu der Zeit, wo mich die Krankheit überfiel, 
befand, und die mir feine Muffe übrig ließen, meine wirk— 
lihen Beobachtungen mit —— Anſichten des Landes 
zu verbinden. 


Der Diſtrikt Cerro do Frio beſteht aus rauhen Ge: 
buͤrgen, die nördlich und füdlich liegen, und für die hoͤch— 
ten in Brafilien gehalten werden. Der Theil } den man 
den Diamantboden nennt, erſtreckt fih ungefähr 16 Stun- 


— 


den von Norden nah Suͤden, und wohl 8 von Oſten 
nach Weften. Er ward zuerſt von einigen unternehmen- 


den Bergleuten aus Billa do Principe, einige Jahre nach 


der Gründung biefer Stadt ausgefundfchafte. ie fan- 
den nämlich nördlich eine offene Gegend, die von mehre- 
ren feinen Bächen bewäffert wurde, wo fie auch eine 

Gold⸗Vaͤſche anſtellten; einige dieſer Bäche befchäftigten 
indefjen nicht lange ihre Aufmerkſamkeit, da fie nämlich 
nicht hinlanglich reichhaltig waren: fo feßten fie ihren 
Weg weiter fort, paffirten die Pläße, die jeßt San 
Gonzales und Melho Verde heißen, und famen endlich 
an einige Ströme, die von dem Fuße. deg Gebürges, an 
welchem Tejuco erbaut ift, abfloſſen. In dieſen kleinen 
Fluͤſſen wurden dann, von ihnen Goldwaͤſchen angelegt, 
und man glaubte, daß fie zu dem Diftrifte von Villa do 
Principe gehörten. Anfangs hatte man gar feinen Gedan- 
fen daran, daß die Fluͤſſe Diamanten enthielten, obgleich 
damals einige gefammelt und dem berzeitigen, Statthalter 
von Villa do Principe als merkwürdige glänzende Steine 
überreicht worden feyn follen, ber ſich ihrer als Spiel: 
marken bediente. Bald nachher fanden einige derfelben 
ihren Weg nach Liffabon, und wurden als niedliche Kiefel- 
feine dem Holländifchen Minifter gegeben, um fie nad) 
Holland zu fenden, melches damals der Hauptmarkt in 
Europa für Fofibare Steine war. Die Yuivelierer, denen 
man fie zur Unterfuchung gab, behaupteten, fie wären fehr 
ſchoͤne Diamanten. Der Holländifhe Conful zu Fiffabon 
ward fofort hievon benachrichtigt, und benuste auch dieſe 
Gelegenheit gut; denn er unterhandelte über die Sache 
mit der Negierung fo gewandt, daß er über diefe Edel— 


ee 


feine, um die nämliche Zeit als er die Nachricht, mit: 
theilte,; einen Traftat abſchloß. Die Regierung ſuchte in 
der Folge den Handel mit Diamanten allein zu treiben, 
und errichtete einen eigenen Diſtrikt, Cerro do Frio, der 
beſondere Geſetze und Verordnungen erhielt. 

Die Anzahl der in den erſten zwanzig Jahren nach 
der Entdeckung uͤberſandten Diamanten fol faſt unglaub- 
lich feyn, und über taufend Unzen betragen haben. Dieſe 
‚Menge mußte nothwendig im allgemeinen den Werth der 
Diamanten vermindern, da man big dahin feinen andern _ 
Theil der Erde Fannte, woher fie kaͤmen, als Indien, 
wohin auch fpäterhin die brafilianifchen Diamanten ger 
ſchickt wurden, und dort einen “" ern — als in Eu⸗ 
ropa, fanden. 

Durch Liſt und Intriken wurde die ——— ver⸗ 
leitet, dieſe unſchaͤtzbaren Diſtrikte einer Geſellſchaft zu 
uͤberlaſſen, die die Bedingung hatte eingehen muͤſſen, nur 
mit einer beſtimmten Anzahl Neger zu arbeiten, oder fuͤr 
jeden arbeitenden Neger täglich ein Gewiſſes zu bezahlen. 
Diefeg öffnete jeder Art von Betrug die Dhuͤr; man brauch- 
te noch einmahl fo viel Neger, als beftinmt waren, und 
diefem Betruge fahen die Agenten der Negierung durch 
die Finger, nahmen ihr Gehalt mit der einen, und Be 
ftechungen mit der andern Hand. Männern, die Einfluß 
am Hofe hatten, wurden von den Contrahenten, bie bald 
reich wurden, Geſchenke gemacht, und fie blieben (unter 
einigen Beftinnmungen) im Befige der Diamant + Minen, 
bis ungefähr zum Jahre 1772, wo dieſer Contraft auf: 
hörte, indem die Hegierung fich entſchloß ſie ſelbſt zu 
bearbeiten. | 
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Jetzt war ber Augenblick da, um die Miß braͤuche 
abzuaͤndern, und dieſem reichen Diſtrikte die beſte Einrich⸗ 
tung zu geben; aber man verſaͤumte es; Vorurtheil herrſch⸗ 
te über Klugheit; und: die Verwaltung wurde Leuten an—⸗ 
vertraut, die dem wahren Vortheil der Sache nicht ver⸗ 
ſtanden, oder die, wie es wahrſcheinlicher iſt, in. Hin⸗ 


ſicht ihrer Gewalt ſo beſchraͤnkt waren, daß ſie das In⸗ 


tereſſe des Ganzen nicht befoͤrdern konnten. Von dieſer 
Zeit an wurden die Sachen immer ſchlimmer, und das 
Etabliſſement war. an Fremde verſchuldet, „bie eine art: 


fehnlihe Summe, unter der. Garantie, alle Diamanten; 


welche die Minen. hervorbraͤchten, zu ‚erhalten; vorge: 
fchoffen ‚hatten... Dieſe Schuld, bleibt ſtets unberichtigt; 
aufferbem haften noch andere Schulden darauf ,- wovon 
man fi nur durch eine gaͤnzliche Aenderung des, Syſtems 
losmac;en kann. In feinem jetzigen Zuffande ſcheint dag 
Werf einen. weit. größeren Neichthumchervorzubringen, als 
wirklich ‚der, Sal iſt. In einer Zeit von fünf Jahren, 
von 1801. big 1806 inclus. ‚beliefen ſich die Koſten auf 
204,000 Pfund ‚Sterlings,, und die in den Schatz mad) 
Nio de Janeiro, gefandten Diamanten wogen 115,675 
Karat. Der Werth des. gefundenen Goldes betrug in 
diefer Periode. 17,300. Pfund Sterling; hieraus ergiebt 
fi), daß der Karat der Diamanten dem Gouvernement 
wirklich 33 Schilling, und: 9 Pfennige zu. ſtehen kommt, 
Und dieſe Jahre ruͤhmte man, als beſonders ergiebig; die 
Minen geben im Durchſchnitte — J—— an mehr 
als 2 oa — ie‘ ©): | 
*) Auer Die ——— wird — eine a Menge Ra 
Schleichhaͤndler fortgebracht. 


a: | Ei 
Die Stadt⸗ ſteht unter der unmittelbaren Regierung 
joe Intendanten. Die vornehmften Civil - und Milttaͤr⸗ 
Beamten ſind ein Ouvidor oder Fiscal, ein Kittmeifter 
und ein Captain Mor. Beim Diamantwerke iſt eine große 
Anzahl won Beamten angeſtellt; unter dieſen find. folgende 
die vornehmſten? 1) der Intendant, der ein Richter und 
General⸗Jutendant der Kapitanerie Minas Geraes iſt 
(ieſes Amt iſt eines der beſten, die die Regierung zu 
vergeben hat); 2) der Schatzmeiſter, deſſen Stelle eigent⸗ 
lich keine Arbeit: erheiſcht; er erhält goso Cruſaden jaͤhr⸗ 
lich und 3) der General⸗Adminiſtrator, der ein Einkom⸗ 
men von 6000 Cruſaden hat. Der Buchhalter erhalt 
4000 und von dreien Schreibern oder Schluͤſſel⸗ 2 Be⸗ 
wahrern jeder von 800 bis 1000 Cruſaden. Dieſe Ber 
amten beſchaͤftigen ſich mit Allen) was den Schatz oder 
die allgemeinen Angelegenheiten des Etabliſſements betrifft; 
fie wohnen Alle in Tejuch, und find die vornehmſten 
unter den Einwohnern, Die Verwaltung ber verſchiede—⸗ 
nen Werke iſt acht oder zehen Unteradminiſtratoren anver— 
traut; von dieſen hat jeder 200 Neger, eine: Rotte ge—⸗ 
nanut, unter feiner Aufſicht; zu jeder Rotte gehoͤren, 
auſſer einem Geiſtlichen und einem Chirurgus, noch meh⸗ 
rere Aufſeher und Unterbeamten, wovon jeder ein Ge⸗ 
halt von 200 bis 400 Cruſaden beßieht. Das Vorrecht, 
eine gewiſſe Anzahl Neger in den Werken arbeiten zu 
laffen, haben alle. Beamte, und die Zahl richtee fich ac) 
ihrem Nangezidieverften Beamten Fönnen fo viel vermie- 
then, als fie wollen, go und zuweilen über 30; die Un— 
terbeamten dürfen 2 bis 3, vorzugsweiſe vor andern In— 
dividuen, dazu hergeben; dieſes iſt, wie ich nachher zei— 
gen werde, eine durchaus ſchlechte Gewohnheit. 


— 


\ 


Der Intendant hat ein fehr bedeutendes Amt, als 
erſte Magiftrafsperion gehet feine Pflicht dahin, die Ge 
rechtigfeit zu handhaben, und auf die gehörige Ausübung 
ber für den Diftrift erlaffenen Gefeke zu fehen. Er ift 
folglich PBrafident der Verfammlung, oder Junta, und 
beruft fie, fo oft er es für noͤthig achtet 5 er gebietet 
über die militärifche Macht des Difiriktes, läßt Straffen 
anlegen oder hemmen, und fellt Wachen aus, um! die 
Meifenden zu unterfuchen, und verdaͤchtige Perſonen anzım 
halten. Ihm fichet ebenfalls das Necht zu, Perſonen den 
Eintritt in den Diftrift, und das Anfiedeln darim zu er 


lauben oder zu verbieten; ıumd jeder, von welchem Stande 


oder fo reich er auch feyn mag, der dahin geht; muß bie 
ausdrückliche Erlaubniß des Intendanten haben, ı wovon 
man aber, da es nur eine Formalifät ift, zuweilen dis 
penfirt wird, Er ftclt Beamte an, unterzeichnet jeden 
Erlaß, erhält alle erftattete Berichte, und geht darnach 
zu Werke. Ihm allein ift ber Schaß anvertraut zur 
Auszahlung der Gehalte der Beamten, des Lohns für die 


Neger, der Rechnungen ber Handwerker, umd jeder Auss 


gabe, die beim Etabliffement vorfäll. Er macht Papiers 


geld, und fegt es wieder auffer Circulation, wenn er es 


für nöthig hält; für diefesg Alles ift er bloß der Regie— 
rung verantwortlih, und man kann ihn faft une 
in feinem Amte halten. 


Auffer diefen wichtigen Funktionen. hatı der jetzi⸗ 
ge Intendant die ganze Direktion und Einrichtung 
der Minen » Angelegenheiten übernommen, womit ſich 
feiner feiner Vorgänger thatig befaßt hat, da es dag 
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beſondere Amt des General-Adminiſtrators if. Er paßt 
ſich hiezu ſowohl ſeiner großen Talente, als feiner um- 
faffenden Kenntniſſe wegen, ganz treflich; er legte fih auf 
die Mineralogie mehrere Jahr unter dem berühmten Wers 
ner, der ihn als einen feiner gefcheideften Schuler anfah; 
in der Folge bereifte er Ungarn und die merkwuͤrdigſten 
deutſchen Staaten, zuleßt noch England und ER ‚ 

mo er zwei jahre blieb. “ 


Der General - bminifator, dem bie Leitung und 
Verwaltung der Werke zukommt ö follte auch eben fo. er: 
fahren in der Bergfunde als in der Mechanik, befonderg 
aber in der Wafferbaufunft feyn; er follte dabei allgemeine 
Kenntniß mit der praftifchen: von der Lofalität feines 
Difteiftes verbinden, fo daß er im Stande wäre, den 
wahren Werth jeder Gegend genau zu beftimmen, und 
dem gemäß die Arbeiten zu leiten, Er follte einen. an 
Hulfsmitteln fruchtbaren Geift haben, der auf jedes Hinz 
derniß oder jeden Zufall vorbereitet wäre, damit bie 
Zeit der Neger nicht: vergeblich verfchwendet wuͤrde; er 
follte auch ihre Arbeiten durch die Einführung son Mas 
fchinen erleichtern, und beſonders auf ihre gufe Behand: 
fung achten, weil hiervon der glückliche Erfolg, und da— 
her auch feine Ehre, größtentheils abhängt. 


In Anfehung diefeg letzten Punktes follten Menſch— 
lichkeit und Politif auf gleiche Weife die Obern deg Etab⸗ 
liſſements leiten, Man darf mit Recht annehmen, daß, 
wenn man Neger mit Härte behandelt, ſchlecht befüftigt 
und elend kleidet, fie ganz gleichgültig in Hinficht des 
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Ittereſſe ihrer Herren feyn, und vielleicht zu dem Ent- 


fehhiffe gebracht werden, feine Diamanten finden zu wol⸗ 


len, da ſie hingegen bei einem milden und guͤtigen Ver⸗ 
fahren, welches doch mit der noͤthigen Wachſamkeit be⸗ 
ſtehen kann, aͤngſtlich zu gefallen fireben , und ſorgfaͤlti⸗ 


ger nach Steinen ſuchen würden, um bemerkt und ber. 


lohnt zu werden. Es ift befannf, daß ‚die Neger felten 
Diamanten für ſich verheimlichen; und doch Hat die Ge 
mwohnbeit die Gefühle ihrer wahren Hessen in Tejuco ſo 
reitzbar gemacht, wenn ſie im dem Verdacht der Beguͤn— 
ſtlgung dieſes Verheimlichens gerathen, daß fie, wenn 
das Wort Grimpero ( Schleichhaͤndler) im Geſpraͤche 
vorkommt, mit Schrecken zuſammenſchaudern, und ihre 


Geſichtszuͤge verändern, und die heil. Jungfrau zum Zeus 
gen ihrer Verabſcheuung eines Verbrechens anrufen, wo⸗ 


rauf die Regierung die groͤßte en und Ber ge⸗ 
rer hat. 

Reine, ehrliche Seelen! Als ein Fremder in dieſem 
Lande, glaubte ich, daß dieſe Herren wirklich die Geſin— 
nungen fühlten, die ihre Worte und Gebehrden ausdrück 
fen; und, weil Verfonen von allen Ständen über diefen 
Gegenſtand zu fprechen fich zu fürchten ſchienen: ſo dachte 
ich anfangs, ich würde in gang Tejuca, ausgenommen in 
der Schatzkammer, Feinen einzigen Diamant fehen ; als 
ich aber nur wenig’ die Stadt kennen lernte, überzeugte 
ich mich bald, daß ich nach ein Neuling fey; denn beim 
Beſuch einiger Freunde fand ich, dag man | Diamanten 
für jedes Ding umtauſchte, und daß fie wirklich mehr im 
Umlaufe waren, als baares Geld. Selbſt Fir . Ju⸗ 
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dulgenzen erkaufte man damit; und ficher konnte Niemand 
den Verkaͤufer von; Sr. Heiligkeit Bullen im Verdacht 
haben, daß er ſich herablaſſen wuͤrde, die verbotenen 
Br von Ban zu Eoften. *) 


ie ich: die Ehre haste in dem Haufe des —— 
—— zu wohnen; ſo betrachteten mich die Leute, als 
eine mit der Regierung verbundene Perſon, und alſo als 
Jemanden, der von dem heimlichen Handel unter ihnen 
nicht benachrichtigt werden muͤßte; wenn ich mich daher 
mit den Beamten des Etabliſſements in Geſellſchaft be— 
fand, und das Wort Grimpero hoͤrte: ſo fand ich es 
fuͤr noͤthig, ſo wie ſie, dieſelben Gefuͤhle von Abſcheu zu 
aͤußern; und, indem ich meine Verwunderung ausdruͤckte, 
daß einer ſich ſo weit erniedrigen koͤnnte das Verbrechen 
des Schleichhandels mit Diamanten zu begehen, ſo ſtimmte 
man ſtillſchweigend darin uͤberein, daß kein Weiſſer ſich zu 
einer ſolchen Entehrung herablaſſen wuͤrde. Die Abſicht 
wurde bald erreicht; denn ich fand es fuͤr's beſte, mich 
der allgemeinen Meinung nicht zu widerſetzen, noch zu 
genau mich über delifate Gegenftände auszulaffen ; und es 
war oft für mich nuͤtzlich, wenn ich etwas nicht zu be— 
achten fchien, was ich doch feft im Auge hatte. | 


*) Das Privilesium Difpenfationen in diefer Kapitainſchaft zu 
verkaufen, wird iu Rio de Janeiro oder von dem würdigen 
Bifchof von Mariana gekauft, des großen Wortheil davon 

bat. Man fieht den Handel damit als ein treffliches Eis 
kommen au; dem jekigen Inhaber deffelben, der das Zalent 
bat, die am „meiften iu befriedigen, die den höchiten Preis 
‚beablen, gewährt er einen ſehr anſehnlichen Erwerb, 
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In Tejuco find ungefähr nem oder zehn wohlha— 
bende Krämer, welchen das Etabliſſement felbft, und die 
dazu gehörigen Beamten haufig verfchulder find; in der 
That, diefe Leute erhalten für den Verkauf vorzuͤglich 
engliſcher Waaren von diefer oder jener Art, den größe 
ten Theil des Geldes, dag die bei den Werfen angeftells 
ten verfchiedenen Perſonen einnehmen, Das Etabliffement 
bezahlt alle Jahr einmahl, und: zu dem Ende wird eine 
Summe von 300,000 Erufaden von Billa Nica gefandt, 
wozu noch 60,000 bis 100,000 hinzukommen koͤnnen, 
die man in den Goldminen des Difteifts "finder. © Der 
größte Theil diefes Geldes kommt, wie ich fchon oben 
erwähnte, in die Hande der Kramer, ımd wird fogleich 
auf eine dem Sjntereffe der Negierung nachtheilige Art 
verwandt; auch kann man fich Feine fchlechtere Politik 
denken, als die, einen fo großen Aufwand an einem Orte 
zu erlauben, der fo manche Werfuchung darbieter, 


Einige Jahre früher wurden mehrere“ Goldminen in 
diefem Difteifte getwafchen, als man aber erfuhr, daß 
darin Diamanten gefunden würden, ließ man fie auf Be— 
fehl liegen. Sekt hat man billigere Maaßregeln ange— 
nommen, ımd die Eigenthümer fangen wieder an, einige 
derfelben zu bearbeiten, unter der Bedingung namlich, 
alle Diamanten, die fie finden, abzuliefern. *) 





*) Eines Sonntags Morgens während meiner Antwelenheit, 
fam der Herr einer Waͤſche in das Haus des Intendanten, 
und brachte ihm zwei unpeveutende Diamanten won ſchlech—⸗ 
ter Farbe, die zuſammen nicht über 5 Gran wogen; Diefe 
wären, tie er fagte, alles, was feine 10 Neger in ſechs 
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Nah einem allgemeinen Befehl follen alle früher 
eingezogenen Golbminen bearbeitet werden ; dieß wird, 
wie man hoffen darf, die Menge Gold vergrößern, und 
in jeder Hinſicht eine gute Een haben. 


Wenn die Regierung genoͤthigt iſt, Neger, wo fie 
fie nur erhalten kann, zu Dingen, (und dies ſcheint bex 
Fall zu ſeyn): fo wuͤrde e8 wenigſtens dienlich ſeyn, eis 
nen Vorrath derſelben fich anzufchaffen, damit dag Geld, 
dag für ihren Lohn ausgegeben wird, in. den Fond des 
Etabliſſements zuruͤckfließen koͤnnte. 


Das Vermiethen der Neger zu ben Diamantwerken 
ift die Lieblingsbefchäftigung aller Stande in Tejuco; 
Neiche und Arme ſuchen, fo viel es ihre Vermögen cr 
laubt, fih damit zu befaffen. Die Bezahlung der Sfla- 
ven ift im Wergleiche mit der Gefahr, nur gering, in 
dem ihre Arbeit fchwer,- ihre Bekoͤſtigung fihlecht , und 
ihre Behandlung hart ift; es muß alio noch einen eige- 
nen Neiß geben, den man zwar nicht offenbar fieht, ber 
aber fo bekannt ift, als Licht und Finſterniß. So wird 


Wochen gefunden hätten. Im Laufe der Unterredung ber 
merkte der Intendant, daß alle Schleichhaͤndler entweder 
ins Gefängnig geivorfen oder veriviefen würden, tworanf der _ 
Mann fogleich den Schein des größten Mbfcheues bei der 
Erwähnung fo ſchlechter, niederträchtiger Menfchen annahm, 
und mit Schandnamen fuͤr diefelben aufferit freigchig tar. 
Wenn ‚ich hätte nachforfchen dürfen, wie es kaͤme, daß feine 
Neger in ſechs Wochen nur zwei Due Au Dia: 
mansen gefunden hätten! 
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eine große Anzahl Perſonen veranlaßt, unter verſchiede— 
nem Vorwande in Tejuco zu wohnen, die aber nur die 





Abſicht haben, ihre Neger in den Dienſt zwöbringen, und | 
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mag fie verheimlihen und einfammeln, Auf diefe Art 
En * außer denen, die im der aͤuſſer—⸗ 


ſten Duͤrftigkeit leben, und ſolche, welche die Sparſam—⸗ 
anz vernachlaͤſſigen. Es giebt hier eine zahlreiche 


ſte 

ke g 

Sie jr son Menfchen, von’ fieben bis zu zwanzig Sahren, 
e gar fein Mittel haben, ihren: Unterhalt gu verdienen, 

und die feldft, wenn Manufakturen angelegt: würden, 

dem Muͤſſiggange frchnen möchten; denn, ob fie aleich 


von ihrer Kindheit an mit Neger Kindern aufgezogen 


finden fo wuͤrden fie doc) bei der Arbeit ihre vorigen 
Spieigenoffen verlaffen. Das Bolt ift im Allgemeinen 
von der Sitte einer ordentliden Arbeitſamkeit "durch die 


beſtaͤndigen Hoffnungen, durch irgend eine glückliche Ent _ 


defung von Minen reich zu werden, entwoͤhnt; diefe taͤu⸗ 
chenden Ideen, die ſie den Gemüchern ihrer Kinder ein- 
pflanzen, erwecken bei ihnen ein ſtarkes Vorurtheil gegen 
Arbeit, ob fie gleich Allevelend, und nicht felten von Ges 
ſchenken leben. Ihre Erziehung ift aͤußerſt befchränft; 
fie. find in den Wiffenfchaften gänzlid) unwiſſend, und 
haben von jedem nuͤtzlichen Gegenſtande nur fehr geringe 
Sem atniſſ e. 


5 


Da die Abſicht meiner Neiſe in dieſen Diſtrikt auf 


die Unterſuchung des wahren dor tigen —— und auf 
das treue Berichten daruͤber bei meiner Duckte hr gieng, 
zu weichem Zwecke ich mancher: Vorrechte „die Niemand 


gange von ihrem Lohne, und von dem zu leben, 
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‚vorher genoß, und auf folche Weiſe Alles, was ich 
wuͤnſchte, ſehen konnte; ſo erfordert es die M enſchlich⸗ 
keit, daß ich einige Bemerkungen uͤber das Schickſal 
jener Ungluͤcklichen mache, tie Schleichhandel mit Dia— 
manten trieben, und auf der That ergriffen wurden. 


Ich erwaͤhnte bei meiner Nuͤckkunft in Rio de 
Janeiro auch dieſes Gegenſtandes beim Miniſter, allein 
da ihm ſehr große Geſchaͤfte auflagen, und ich meines 
Geſundheitszuſtandes wegen das Land ſogleich verlaſſen 
mußte, ſo kam die Sache nicht weiter zur Sprache. 


Die ſtarke Nachfrage nach dieſen koſtbaren Arti⸗ 
keln, und die Leichtigkeit, ſie zu verheimlichen, machen, 
daß man ſie ſucht und mit Uebertretung der Landesge— 
ſetze fortbringt. Unter der Menge, die dieſen unerlaub— 
ten Handel trieben, weil ſie ſehnlichſt auf einmahl reich 
zu werden wuͤnſchten, haben Manche die Wachſamkeit 
der Wachen getäufcht, und ihre Laufbahn mit Kredit - 
und Keichthum beemdigt; Andere, weniger glücklich, find 
entdeckt worden, und haben die. mit dem Verbrechen 
verbundene Strafe verwirkt, naͤmlich dag Hergeben ihres 
unrechtmäßig erworbenen Schaßes, die Konfisfation ih. 
res ganzen Vermoͤgens und die Verbannung nach Afrika 
oder die vielleicht lebenslaͤngliche Einkerkerung in einem 
ſchmutzigen Gefaͤngniſſe. So mild auch die Kriminal⸗ 
gefeße Braſiliens find, fo macht doch der legtere Theil 
dieſes Urtheils eine Ausnahme davon, vor ber bie 
menfchliche Natur ſchaudert. Wenn ein armer Unglück 


licher, der zu bdiefem Vergehen gereist wurde, durch - 
Mawes Neife. 26 
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den Verluſt feines ganzen Vermögens Safe genug ges 
buͤßt hat, fo hat er ſchon ohne den Verluſt feiner per 
fönlichen Freiheit und ohne die Schreden, die mit einer 
hoffnungsloſen Gefangenfhaft verbunden find, hinrei⸗ 
chend gelitten. ern ſey es von mir, irgend einen Bruch 
ber Gefege, die zum Schuse ſowohl des öffentlichen als 
Privateigenthums erlaffen find, zu beguͤnſtigen; ich will 


nur ‚zeigen, daß dieſe erniebrigten Perſonen dem Staate 


nuͤtzlich geweſen ſind, und noch immer zum Nutzen deſ⸗ 
ſelben gebraucht werden koͤnnen. Es mag mir erlaubt 
ſeyn, zu fragen, wer denn die Entdecker vielleicht aller 
Diamant⸗Minen waren, welche die Kiſten der koͤniglichen 
Familie von Portugall, mehr als die aller andern Staa» 
ten, bereichert, und nicht allein die Einfünfte der Re— 
gierung vermehrt, fondern auch die Quellen gezeigt has 
ben, aus welchen mehrere achtungsmerthe und unter: 
nehmende Privatperfonen ihren Neichthum gezogen has 
den? Wbentheurer waren eg, welche mit großer Ges 
fahr und mit unermädeter Anftrengung unbefannte Wäls 
der durchdrangen, und tiefe Höhlen mitten swifchen den 
wilden Auchropophagen erfpähten, um Goldminen zu 
fuchen, und in denfelben zufällig Diamanten fanden. Sit 
ein Platz diefer Art erft einmahl von diefen Leuten ent 
deckt worden, fo bleibt er felten lange geheim, die Agen⸗ 
ten der MNegierung nehmen Befis davon, und bearbeiten 
ihn entweder fogleich oder bewachen ihn bis zu einer 
fommenden Gelegenheit. Der Entdeder flieht natürlich 
son dem Orte weg, und wenn er einige Steine aufges 
fammelt oder die Erde einiger ihrer glaͤnzendſten Sel⸗ 
tenheiten beraubt hat, ſo wird er die beſten und ſicher⸗ 





ften Mittel fuchen, um fie zu verfaufen. Sf er ein 
beguͤterter Mann, fo wird er einige Maulefel miethen, 
fie mit Baumwolle, Schinken und anderen Artikeln belas 
den, und auf eine ganz ordentliche Art nach Kiv de 
Janeiro reifen. :Wenn er bier ankommt, geht er in 
einige gute Haͤuſer, denen er traut, und verhandelt ſei⸗ 
nen verborgenen Schag. Dann iſt er außer aller Sucht: 
und bereitet fich zur Nücreife vor. Seine erſte Sorge 
if, fein Geld auf die vortheilbaftefte Art anzulegen; 
Neger find fein Hauptaugenmerk, für dieſe bezahlt er, 
went fie Angola verlaffen, dem Staate einen Soll, und 
einen andern von Io Milreis für jede Perſon, beim 
Einteitte in die Bergbaugegend. Wenn er fie zum Berg. 
bau gebraucht, fo erhält die Negierung ein Fünftel des 
gefundenen Goldes; bedient er fich ihrer hingegen beim 
Acerbau, fo bekommt fie den Zehnten von den Pros 
duften. Hiernaͤchſt ſucht der Abentheurer ein Lager von 
wollenen Tuͤchern und von anderen engliſchen Manufak— 
turwaaren anzulegen, die bei. ihrer Ladung einen Zoll 
von 15 Prozent bezahlen, und noch anderen Steuern, 
nach ihrem Gewichte, unterworfen find, wenn fie in 
das Gebiet der Minen fommen. So foheinf eg wirklich, 
daß der größte Theil des Schleichhandel- Vermögens 
imifchen dem Staate und dem «Schleichhändler getheilt 
wird; aber dag ft nicht Alles, die Diamanten werden 
sußer Landes gefandt und man erhält dafür Waaren 
von wahren Werth, fo daß die Balance zum Dortheil 
Braſllens le in 
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Diefer unerlaubte Handel IfE gu einer. außerorhant 
lichen Höhe gefltiegen, mit größter Wahrfheinliiteiz 
darf man annehmen, daß, feit der erfien Entbecung 
‚ber Minen, für zwei Milkonen Pfund Sterling Dia 
manfen auf folche Art ihren Weg nach Europa a en 
haben, außer denen, welche die Kontrahenten berechne— 
sen. Dieſes ruͤhrte von der ſchlechten Verwaltung des 
ganzen Etabliffements, und dem gänzlichen Mangel am 
nothmwendigen Verfügungen ber; dieſe Uebel haben fo 
lange geherrfcht, daß nicht Leiche ein Mittel dagegen 
helfen wird. Angenommen, das Spfiem wuͤrde verätts 
dert; die 2000 Neger, welche hier arbeiten, wären 
Bag Eigenthum. der Krone (zu deren Ankauf dag jwei- 
jährige Einfommen der. Diamantminen binreicht;) fie 


erhielten alle ihre DBedürfniffe aus einem allgemeinen 


Magazine, und man behandelte fie fo mild, als moͤg— 
lih, fo würden fie eine Gefellfchaft bilden, und, da 
fie feine andere Herren, als ihre Beamten, Fennfen, 
nur für Ein gemeinfchaftliches Inteeſſe allein‘ dienen. 
Das Schleichhandel-Gewerbe wuͤrde durch diefe Mit: 
gel, wenn auch vielleicht nicht gänzlich zerſtoͤrt, doch 
einen unwiederbringlichen Stoß erhalten, und faft auf 
Nichts reduzirt werden. Sollte eine folhe Veränderung 


einmal flatt finden, fo mürden bie Krämer, und die. 


Perſonen, die vom DVermierhen ihrer Neger bei den 


Werken leben, die Duelle ihrer Einfünfte verfiegt fe- 
ben, und, anftatt in Tejuco zu bleiben, lieber in Ge 
genden ſich begeben, die ihren Intereſſe mehr entfprä> 
chen. Auf die Weife würde der Difteift von dem Gif— 
te, das fo lange darin herrfchte, befreiet werden, und 
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die Megierung den Vortheil haben, die Minen durch ei⸗ 
gene Neger zu bearbeiten, welche ſich ſchwerlich von 
Andern verfuͤhren lieſſen. 


Ein anderes Uebel, welches durch eine ſolche Ver⸗ 
aͤnderung des Syſtems entfernt wuͤrde, iſt folgendeg: 
Alle Lebensmittel, deren das Etabliſſement bedarf, wer⸗ 
den den Neferbauern abgefauft, die einige Stunden von 


Tejuco wohnen, oder derer Meiereien auch noch entferne 


ter liegen; und dieſer ungereimte Gebrauch verurfache 
vielen unnoͤthigen Verkehr. Es giebt Taufende von Mor⸗ 
gen trefflicher Ländereien in der Nähe der Diamantwer⸗ 
fe, die eine herrliche Lage haben, und zum Wachsthum 
jeder Art von Produkten tauglich find. Wie ſchoͤn koͤnn— 
te nicht ein Theil von jenen Leuten gelegentlih, nur 
auf einige Tage dazu gebraucht werden, um die erften 


Operationen des Ackerbaues zu verrichten, nämlich eine - 


hinreichende Menge Boden in verfchiedenen Theilen zum 
Unterhalte des Etabliffemenrg einzuzaͤumen. Eine gcwife 
fe Anzahl Neger, verhältnißmäßig mit dem Eultivirtem 
Lande, müßfe dann dazu beſtimmt werden, und bei ges 
wiſſen Gelegenheiten 5. B. in der Erndte, eine Huͤlfs—⸗ 
menge ftets bereit feyn. Diefer Feldbau ‚mürde einen 
doppelten Vortheil gemahren, der Pflug würde anſtatt 


ber Haue dienen und Nacherndfen mürden untergepfiüge | 


und der Boden befruchtee und im guten Stande erhala 


ten werden. Mehrere Morgen Land müßten mit Fünfts 


lihen Gräfern befäet, und wo es thunlic wäre, bes 


wäffert werden, und fo würde, ganz der allgemeinen 
Marime zumider, das Vieh in der duͤrren Jahrszeit 
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mit Futter verfehen ſeyn. Indiſches Korn, ren, 


Maniok, Feijonen, Kartoffeln u. fi w. Eöunfen gebaut 


werden, und würden, bei gehöriger Behandlung, einen 
Ertrag geben, der den größten Erwartungen entſpraͤche. 
Korrathshäufer, mit den nöthigen Einrichtungen, koͤnnte 
man bald errichten, und dag Getraide in denfelben vor 


dem Verderben bewahren. Auf ſolche Weiſe wuͤrden die | 


erfien Grundfäge des Landbaues in dem Diſtrikte einge- 
führt, und die Duelle einer dauerhafteren Woblthat für 
den Staat werben, alg alle Gold: over Diamantminen, 
denn went bie legten erfhöpft wären, fo würde doch 
ein thaͤtiges und arbeitfames Volk noch übrig bleiben. 
Auch ſcheint es wirklich die Abficht der Natur bei der 
Vertheilung biefer koſtbaren Eigenfchaften in dieſen abge 
Iegenen und faft unbekannten heilen geweſen zu 
feyn, civiliſirte Menſchen zu Niederlafjungen hier anzu⸗ 
locken. 

Aus den ſchon angeführten Umſtaͤnden leuchtet her 
vor, daß die Negierung, nach dem jebigen Syſt me, ale 
le hier gefundenen Diamanten erſt bezahlen muß, und 
doch mwahrfcheinlich nicht viel mehr als die Hälfte erhält; 


Daher ift eg auch deutlich, daß die Diamanten, die auf 


andern Wegen fortgchradht werden, dem Publikum zu 
einem niedrigeren Preife verkauft werden koͤnnen, ale 


wofür man jene erhält. Allein der vermirrte Zufland 
bes Etabliſſements ift fo groß, Daß die Verwalter ihre 


Ausgaben nicht vermindern koͤnnen, indem fie jeden Ars 
tikel auf Kredit nehmen, und faft alle angebotene Neger 
miethen muͤſſen. Dieſe Uebel haben zu tiefe Wurzeln 
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geſchlagen, als daß ſie, ſelbſt durch die Geſchicklichkeit 
des jetzigen Intendanten, ausgerottet werden koͤnnten; 
waͤre ein ſolcher Mann 40 Jahre fruͤher hier angeſtellt 
geweſen, und haͤtte die Macht gehabt, ohne Zwang zu 
handeln, und den Diſtrikt als ſein Privat-Eigenthum nach 
den oben angegebenen Grundfägen zu verwalten, fo 
würde er durch ihn reich und unabhängig worden 
ſeyn. 


Da alle in dieſen Minen gefundenen Diamanten der 
Krone gehören: ſo bat die koͤnigliche Familie die Ges 
wohnheit gehabt, aus der jährlich uͤberſchickten Menge 
die Steine auszufichen, die ihre Aufmerkfamfeit vers 
dienten, und dieſes waren ;gemeiniglich diejenigen, Die 
über 17 Karat wegen. Früher wurden fie nach Hole 
land gefahdt, um gefchliffen zu werden, da die Holläns 
der feit der erfien Entdeckung der Minen, die Lieferan« 
ten von Diamanten waren; allein feit der Verlegung deg 
Hofes nah Niv de Janeiro, iſt diefer Handel nach 
England übergegangen, mo diefe Edelſteine jährlich x 
oanfommen, und durch Privathandel verkauft werden. 


Die Sammlung von Diamanten, bie jeßt der Prinz» 
Regent befigt, wird weder an Menge, noch an Größe, 
noch an Qualität, von irgend einer eines andern Potens 
taten in ber Welt übertroffen; man hat mich auf eine 
glaubwuͤrdige Art verfichert, fie fey mehr als drei 
Milionen Pfund Sterling werth. ’ 


Diefer Difirift ſteht mit Bahia in direfter Verbin 
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dung, und einige Mauleſel gehen fortwaͤhrend von einem 


Orte zum andern. Die Neife iſt viel laͤnger ad nah 


io de Janeiro, aber das Land iſt weniger achürgigt; 
auf der Straße trifft man weniger Ranchos oder Schup- 
pen an, und in einigen Sheilen muß man auf zwei Tage 
friiches Waſſer mitnehmen. Die Maaren, die von Ter 
juco und Minas Novas gefchickt werden, find fehr un— 
bedeutend, und befichen in Topafen, Amethyſten, und 
andern Steinen; dafuͤr werden ſchoͤne engliſche Manu⸗ 
faktur⸗Waren zuruͤckgebracht, vorzuͤglich Huͤte, gedruckte 
Kattune, Sruͤmpfe und Sattel, die in Bahia viel wohl 
fiiler als in England find. Groͤbere Artikel werden ges 
meiniglich von Nio de Janeiro gefchickt, meil dieſe 
Entfernung, tie ſchon vorher bemerkt iff, nicht fo 
groß iſt. 


Von ſchiffbaren Fluͤſſen kann man nur wenig ſagen. 


Die kleinen Stroͤme ; die in verſchiedenen Gegenden ent 


foringen, vereinigen ſich und bilden den Gigitonhonha, 
auf dem man, wie ich bereits anführfe, big an dag 
Meer, ohne ein Hinderniß, in einer Zeit von Höchfteng 
10 Zagen fchiffen kann. Wie nüglich würde es für das 
Sand ſeyn, wenn man einen Hafen am Cingange des 
Fluſſes anlegte und erlaubte, daß Schiffe hier ein» und 
ausladen koͤnnten, Kähne würden von hier in der 
' furjen Zeit von 20 Tagen ing innere fommen, und 
mit jedem zum Genuß nsthigen Artikel beladen werden 
fönnen. Wie fehr wäre diefe Art des Transports der 
vorzuziehen, daß man Straßen durch unmwegfame Wäl- 
der und über fat unzugaͤngliche Gebirge macht. Wie 
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viele tauſend Cruſaden, die jährlich für Deaulefel auge 
gegeben werden, mürden auf foihe Art dem Publikum 
eripart, und wie viele Menfchen dann für den Seedienft, 
anftatt, daß fie jegt als Maulefel- Treiber fich befchäf- 
figen, gezogen werden! Bei dem Bortheile einer folhen 
Verbindung, wuͤrde Minas Novas und Eerro do Frig 
bald noch mehr als noch einmahl fo viel Einwohner er 
halten, und iſt ſchon im voraus zu bermuthen, daß man 
an den Ufern diefer ſchoͤnen Flüffe, die jegt öde und uns 
benugt da liegen, jede Art der Vegetation, welde 
dieſes fchöpferifche Klima hervorzubringen im Stande 
ift, erblicken wiirde. 


Bei dem gegenwärtigen Syſteme muß Tejuco ſich 
felöft erhalten, und kann nur fo wenig, als moglich, 
Verkehr mit andern Drten haben. Sein Handel muß 
ſich ganz allein auf Gold und Edelſteine Befchränfen, 
follte aber die Regierung ſich entfchließen, einen freien 
Handel mit Diamanten zu erlauben, fo würde eine ganz 
entgegengefeste Volitif erfordert werden. Leber diefen 
Punkt werde ic) ne noch einige DATE uNde 
beibringen. 


Die vierfißigen Thiere von Cerro do Frio find 
biefelben, wie in andern Theilen Brafiliene. Mauleſel 
ſind die vorzüglichften Laftthiere und meit teurer, als im 
den füdliheren Diftriften. N ferde giebt eg nicht fo viel, 
aber fie find mwohlfeiler, da man fie nur wenig ſucht, 
und bloß auf Luſtreiſen gebraucht. Hornvieh wird in 
einer anſehnlichen Entfernung vom, Orte gezogen, und 
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zum eigenen Bedarf hergebracht. Schafe kennt man faſt 
nicht; Schweine und Ziegen find häufiger; Hunde, giebt 
es nur wenig und die Art ift fehr ſchlecht. Unzen fieht 
man felten; manches Nothwild giebt es hier; der Anta 
oder Tapir *) iſt nicht ungewöhnlich). \ 
Don Voͤgeln findet man bier einige Gattungen, 
aber in feiner großen Anzahl; Nebhühner find fehr haͤu⸗ 
fig; wir fchoßen einige auf unferm Wege nach den ver 
ſchiedenen Minen, und fie waren ſehr fehmadhaft. - 
Hausgefluͤgel giebt es in ziemlicher Fülle, aber es if 
keineswegs mohffeil, denn jedeg Stuͤck Eoftet 18 Pfennig 
engl. big 2 Schilling. 


j Bon. Schlangen fah ich nur eine, und zwar eine 

unſchaͤdliche; allein man fagte mir, daß die Klapper⸗ 

ſchlange und die Sarafafa, beide gleich giftig, in dieſem 

Diſtrikte gewoͤhnlich ſind. Eidechfen giebt es fehr viel, | 
und der Cayman oder Aligafor wird in den meiften 

Fluͤſſen gefunden. 





Fiſche find ſehr fpärlich in allen Strömen, und 
das rührt von den vielen Materien ber, momit 


+) Er hält ſich am meiften in dichten Wäldern und um die, 
Flüffe auf, und iſt das. größte Landthier in Suͤdamerika, 
ſucht bei Nacht feine Nahrung, Gras, Zuckerrohr und ans 
dere Srüchte. v. Schreber. Tab. 319. BufsuXL p. 143. 
A. d. H. 
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die Gewaͤſſer duch die zahlreichen Waͤſchen uͤberfuͤllt 
find. eg 


Meiftentheils iſt diefer Difteift son ber beſchwer⸗ 
lichen Blage, den Musquitos, befreiet, weil das In⸗ 
ſekt nur den niedrigen und fumpfigen Gegenden eigen 
thuͤmlich ift, und. an hohen und Iuftigen Dertern nicht‘ 
jo ſchmerzhaft flicht. Auf Bienen achtet man eben nicht, 
und man kennt fie kaum; verftänden die Einwohner fie 
beſſer zu behandeln, fo Fönnten fie bald fiarf vermehrt, 
und das Wachs fogar ausgeführt werden, 


-Zum Schlufe meiner Bemerfungen über dieſen 
Difteift, mag eg mir erlaubt feyn, noch einige befondere 
Amfiände in. Beziehung auf die Hauptfiadt mitzutheilen. 
Die Jamilien, die ich zu befschen die Ehre hafte, ſchie— 
nen fehr gefellig zu leben. Sie geben häufig Theegefel- 
fchaften. Der Anzug der Damen beſteht faſt ganz aug 
engl. Manufaktur - Artikeln, gedruckten Kattunen Stroh⸗ 
huͤten, kuͤnſtlichen Blumen, Juwelen u. d. g. Wegen 
ber großen Entfernung der Stadt Tejuco von einem See⸗— 
hafen, find nod feine Piano» Fortes hier eingeführt, 
aber fie würden ſehr geficcht werden, denn die Damen 
finden größtentheils viel Geſchmack an der Muſik, und 
fpielen die Guitarre fehr huͤbſch. Das Tanzen ift ein 
Lieblingsvergnügen, und Ale fihienen fehr viel Ges 
falen und Luft an dem engl. Kontratang zu haben. Die 
Damen gehen felten aus dem Haufe aus, ausgenommen 
in die Meſſe, und dann werden fie gewoͤhnlich in einer 
Saͤnfte, mit Gardinen und einem Himmel verfehen, und 


an einer Stange befeftigt, von zwei Leuten getragen. 
Die figende Lebensweiſe ber Frauenzimmer habe ich oft 
als nachtheilig für ihre Gefundheit gehalten ‚ allein, feit 
englifche Sattel im Gebrauche find, fangen fie an aus 
zureiten. REN 


Warme Bäber werben allgemein gebraucht, indem 
man fie zur Vertreibung von Erfältungen, melden ale 
Menfchen hier wegen der befondern Natur des Klıma 
unterworfen find, für ſehr wirkſam halt. Man bietet 
fie befländig den Neifenden des Abends an, als Erhoh⸗ 
lungswittel von den Beſchwerden des Tages. 


Die Fortdauer meiner Kränflichfeit zwang mich von 
meinen Sreunden in Tejuco Abfchied zu nehmen, und fo 
ſchnell als möglich nah Nio de Janeiro zurückzukehren. 
Ich merde mich darauf befchränfen, dag Merkwuͤrdige, 
welches ih auf meinem Wege nad Tejuco nicht bes 
merkte, zu befchreiben. 


| Herr De Camara erzeigte mir die Ehre, mich big 
San Gonzales zu begleiten, und zeigte mir nicht weit 
vom Etabliffement ein Werf am Ufer eines Fluſſes von 
gleihem Namen. Da ich bier einen ganzen Tag mit 
ihm blieb, fo hatte ich Zeit, diefe fonderbare Gegend 
zu unterfuchen, und fand zuerft Gebirge von unglaublich 
hartem Sienit, der aus Hornblende und Feldſpath bes 
ffand. Bor ungefähr 40 Jahren wurde diefe Aushoͤh⸗ 
lung, die fehr tief war, plöslich duch den Einſturz Ser 
Seite angefüllt, und die rübrte von dem Mangel einer 
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gehsrigen Stuͤtze zum Widerffande gegen das aufliegende 
Stratum her; ungeheuere Maſſen fielen herab und zer⸗ 
flörten gänzlich die Werfe, und in diefem Zuftande blie⸗ 
ben fie liegen big vor ungefähr zwei Jahren. Diefer 
Dit fand in dem Nufe, fehr reich) an Diamanten zu 
feyn, und die offenbare AUnmsglichfeit, ihn von dem 
Truͤmmern zu veinigen,trug noch fehr viel zu dem Glaus 
ben bei, den man in Anfehung feiner hatte. Alte Ein» 
wohner fraten vor und fagten, daß fie in den Werfen, 
als der Vorfall fi) ereignete ‚ gearbeitet hätten, und 
daß die darin gefundenen Diamanten, die an jedem an— 
dern Orte hervorgebrachten, an. Zahl, Größe und 
Schönheit überträfen. Dieſe Erzählungen kamen 
bald zu den Ohren des Intendanten, der, ein Jahr 
nach dem Antritte feines Amtes zu Tejuco, einen Plan 
zur Neinigung und Aushoͤhlung der Werke machte. Ein 
ſolches erſtaunliches Unternehmen konnte blos ein Mann 
von ſeinen hohen Talenten und von ſeinem Muthe aus— 
führen. Er ſtellte hier 400 Neger unter der Leitung 
der beften Beamten des Erabliffements an; man machte 
fhräge Flächen und errichtete Winden, um ungeheuere 
Laſten fortzubringen. Da einige Sienit-Maffen zu groß 
fwaren, um ganz heraus gehoben zu werden, und bie 
Subſtanz zu hart war, daß Stahl fie nicht durchbrechen 
fonnte, fo waren fie genöthigf, auf Mittel zu finnen, um 
fie zu zertheilen. - Man nahm feine Zuflucht zu flarfem 
Feuer, wodurch die Felſen erhist wurden, dann gef 
man faltes Waffer über fie aus Kufen, die an langen. 
Kranen einigermaßen ähnlichen Holzſtuͤcken aufgehängt 
wurden. Nach einer fehsmonatlihen ſchweren und uns 
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ausgeſetzten Arbeit war der Platz gereinigt. In Betracht 
der lebhaften Erwartungen, die man in Anſehung der 
Groͤße der Diamanten, ihrer Menge und Schoͤnheit und 
der Ehre hegte, welche die Beamten davon tragen wuͤr— 
den u. dergl. m.; kann man ſich denken, wie ſehr man 


betroffen ſeyn mußte, als nach Ausgrabung des Bodens, 


kein einziger Diamant gefunden ward! So endigte die⸗ 


ſer ernſthafte Verſuch, der mit bedeutenden Koſten, mit 
vieler Muͤhe und Gefahr unternommen wurde, wie ſo 
manche andere Spekulationen, welche auf betruͤgeriſche 
von alten Bergleuten in Anſehung fruͤher bearbeiteter 
Plaͤtze verbreitete Erzaͤhlungen gebaut wurden, wodurch 


— 


neue Abentheurer gereitzt und oft zu Grunde gerichtet 


werden. 


Ich verfolgte meinen vorigen Weg, und beſuchte 


dieſelben Freunde ‚ die mich auf meiner Reife nach Te 
juco aufgenommen hatten, bis ich zu Cocaes ankam. In 
der Nähe dieſes Drteg finden fih ſchoͤne Amethyſte und 
Kryſtalle, die mit Titanium untermifcht find. As ich 
von hier weiter ging, nahm ich einen sftlihen Weg 





nach dem Dorfe Bromada, das ungefähre 5 Stunden | 


weit liegt. Ein großer Theil des Weges war mit reich⸗ 


haltigem Eifener; bedeckt. Ich Fam dur) das Dorf St. 
Sohn , betrat ein ſchoͤnes Thal, wodurch der Fleine Fluß 
St. Antonio fließt; — einen lieblihern Platz kann man 
fid) nicht denfen, der Boden, der fanft fi hinaufzog, 
mar zit jeber Art von Bebauung fähig, und ſchien dem 
Landbauer für-jede Arbeit, die er darauf verwendete, 
sollfommen zu belohnen. Außer dieſen Vrrtheilen und 
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dem eines ſchoͤnen Klimas, enthaͤlt die Nachbarſchaft 





noch einige an Gold außerordentlich reiche Plaͤtze. Am 
Ende dieſes Thales, gingen wir uͤber den Fluß uͤber 
eine gute ſteinerne Bruͤcke, kamen durch das miedliche 
Dorf Barra, und nach einer Stunde zu dem Hauſe des 
Kapitän Joſe Alvarez, der mich fehe günfig aufnahm. 
Da es gerade Sonntag war, fo maren mehrere Nach—⸗ 
barn zum Befuche in feinem Haufe; ein koſtbares Mahl 
mar bereitet und der Abend verfioß unter fehr intereſ⸗ 
fanten Gefprächen über die Art, den Bergbau in dee 
Nacbarfchaft zu treiben. Am folgenden Tage befah ich 
die dieſem Heren gehörigen Goldiwerfe, wovon dag vors 
jüglichfte nahe am Gipfel eines Gebirges von Thonfchies 
fer ag, deffen einer Theil von dem andern geriffen. zw 
feyn fchien, und eine Spalte von 20 Fuß ſenkrecht ges 
bildet hatte. Die Oberflaͤche diefer Spalte hafte vers 
ſchiedene Farben, einige eifenartiger als andere; bie 
Etellen, die man für am meiften "reichhaltig an. Golde 
hielt, fahen aus wie irreguläre Höhlen, und waren jeßt 
mit ciner-Subftanz angefült, die verwittertem eifenartigem- 
Stalaftif ähnlich war. Diefes Gebirge hat eine große 
Menge Gold geliefert, und ift auch jest noch reichhale 
tig, e8 kann mit Wahrheit Golderzeugend "genannt wer: 
den, denn id) ließ mir durch Neger Erdproben von jes 


dem Theile der Spalte bringen, von den Wurzeln deg, 


Grafes an bis auf den Boden, und alle enthielten Gold, 
wie ich fand. Hier gebraucht man Stampfen, um die 


verhaͤrteten Subftangen zu germalmen, aber fie find fo 


ſchlecht eingerichtet, daß fie nur wenig Wirkung haben. - 


| Nach einer ſehr dringenden. Einladung da au bleiben, 


und nach vortheilhaften Anerbiefungen von großen Stres 
een Landes, die ich aber auszufchlagen für gut hielt, 
nahm ich Abfchied von dem Eigenthuͤmer diefer Nieder, 
laffung, und Fam vor einem fehe großen Haufe vorbei, 
dag dem Kapitän Mor Penha, einem fehr reichen Berg 
bauer gehörte, der eine anfehnlihe Menge Neger und 
‚ausgedehnte Ländereien befist. Ich feite meinen Weg 
fünf Stunden durch cine golderzeugende Gegend fort, 
paflirte dag Dorf St. Barbara, und kam zu Catos AL 
tos an. Don hier reifte ich, ehne etwas Merfwirdi- 
ges zu finden, nach Billa Kica. | 


Sch wurde mit derfelben Achtung mie bei meinem 
erſten Befuche aufgenommen. Zur Wieberherftellung mei- 
ner Gefundheit vermeilte ich dort einige Tage, unterfuchte 
. eine Menge Subftanzen, die während meiner Nbmefenheit. 
für mich gefammelt twaren, hatte indeß dag Gluͤck nicht, 
irgend auf etwas Sfntereffantes zu fioßen. Ich brachte 
bier zwei Abende im Theater hin, und freuete mich) ſehr 
zu finden, daß das vernünftige Vergnügen des Schau- 
fpiel8 die wilden Stiergefechte verdrängt hatte. Die 
Bühne und die Dekorationen waren hübfch, und bie 
Ausführung erträglich; erhält fie noch größere Aufmun⸗ 
terung , fo wird das Publikum auch noch mehr bes 
friedigt werden. Die Schaufpieler find immer unter der 
Dberauffiht des Starthalterd geweſen, und find mei— 
ſtentheils ſo gebunden, dag fie nur folhe Stuͤcke, als 
feine Laune ihnen vorzufchreiben für gut fand, auffüh- 
gen durften. Ä | 
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Sch verlieh Villa Nica und feste meine Neife nach 
der Hauptfiadt fort, wo ich gegen die Mitte Sebruarg 
1810, und zwar in einem aͤußerſt erfchöpften Zuftande, 
anfam, ber von ben NMeifebefchwerden und einer 
Kraͤnklichkeit herruͤhrte, welche die beftändige Anſtrengung 
und der Mangel an Ruhe noch anſehnlich vermehrt 
hatte. Ich benachrichtigte Seine Exzellenz den Grafen 
Linhares von meiner Ankunft, und hatte einige Tage 
nachher die Ehre, ihm einen Bericht über tie nähern 
Umftände meiner Reiſe zu überreichen. Spaͤterhin 
wurde ich dem Prinzen vorgeftellt, der mir die Ehre 
erwies, meine Machrichten von dem Lande, das ich 
burchreifete, zu billigen, und mich aufforderfe, fie 
drucken zu laffen. Er geruhete meine beiden Begleiter, 
zue Belohnung für ihre gute Yufführung, zu Offizieren 
zu ernennen, und als ich ihm meinen Danf für diefeg 
Zeichen feinee Gnade ausdrücte, ermwiberte er: daß eg 
nicht der Bemerfung werth wäre, und wuͤuſchte, ich 
möchte ihm angeben, auf melde Art er feine Ge 
finnungen für meine Dienfte an den Tag legen koͤnnte. 
Meine Gefundheit war zu biefer Zeit fo aͤußerſt unges 
wiß, daß ich nicht daran denken Fonnte, in Nio de 
Janeiro zu bleiben, denn ich fand, daß ich hier täglich 
ſchlimmer wurde; fenft habe ich nicht dem geringfien 
Zweifel, daß ber Edelmuth des Prinzen mich vollfommen 
für die erduldeten Beſchwerden belohnt haben würde, 
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Kapitel XVI. 


Aligemeiner-Blid auf Minas Geraes 





Die Rapitanerie Minas Geraes erſtreckt fih 600 bis 
700 Engl. Meilen son Norden nach Süden, und unge 
fähr eben fo weit son Oſten nad) Weften. Norblich 
wird fie von der Kapitanerie Bahia begrängt, weſtlich 
von der Kapitanerie Goyaz, füdlich vom Fluſſe Parais 
buna, der fie von der Kapitanerie Rio de Janeiro trennt. 
Bon dem Difirifte Efpiritu Santo und der Küfte wird 
- fie durd) eine ungeheure Gebirgskette gefchieden, welche 
Gegend, gerade weil Anthropophagen fie bewohnen, fehr 
wenig befannt ift. | | | 


Man rechnet, daß biefe Kapitanerie 360,000 Be: 


wohner in ‚fih faßt, von denen 200,000 Neger oder 


doch ihre unmittelbare Abfommen find. Die Bolfe- 
menge der Indianer ift in diefer Schätung nicht mit 
inbegriffen, und Fann auch nicht genau beffimmt werden, 
man hält fie für gar nicht zahlreich, da fie nie einer bes 
waffneten, wenn auch nur geringen, Macht Widerftand 
leiften. Auf meines Keife fah ich Keinen, ausgenommen 
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das Kind im Dorfe Concepçao, auch hörte ich nie, daß 
einer derſelben civilifirt geworden märe, oder in eis 
nem Dorfe mit den dort angefiedelten Einwohnern 
lebte, *) Be 


Die ordentliche Kriegsmacht der Rapitanerie ıft fehr 
anfehnlih, und beficht in 1400 Mann Kavallerie, 
welche Anzahl gefeglich beftimme iſt, und nicht vergroͤ⸗ 
-Sert werden. darf. Ihr Hauptplas ift in Billa Rica, 
wo der General wohnt, der in Verbindung mit dem 
Statthalter alle Befehle in Anfehung ihrer ergehen laͤßt. 
Sie find, zum allgemeinen Diente der Kapitanerie bee 
ſtimmt, müffen gewiſſe Pläse, von denen man weiß, 
daß fie Eoftbare Produkte enthalten, bewachen; muͤſſen 
Zoll einehmen, Zehnten fammeln, auf den Straßen pa. 
teoulligen und verdäachtige Perſonen auffuchen,zu welchem 
Ende: auch, Bartheien derjelben bei den verfihiedenen 
Wachthaͤuſern und Megiftern flationirt find. Sie fpüren 
Verbrecher auf, bewachen die Gefängniffe, und führen 
auch die Befehle zur Breffung der zum Dienft in Rio 
de Janeiro ausgehobenen Leute aus. Sie dienen alige 
fhlieglih in dem Minen» Lande, welches fie nie, außer 


.) Aus allen Erzählungen über diefe Indianer, die ich theils 
von den gegen fie angeftellten Dffizieren, die beifer als alle 
Andere mir ihren Sitten bekannt waren ‚theils von Anſied⸗ 
lern, die an der Küfte lebten, hörte, ergiebt es fich, daß 
fie nicht Die geringfie Kenntniß von Gold oder Edelſteinen 
haben, folglich konnen fie auch auf Feine Arc zu der Ent 
deckung dieſer Schäge in dem Difirifte beigetragen haben. 
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wenn fie Diamanten und Koftbarkeiten nach der Haupt 
ſtadt esfortiren, oder zu irgend eirem befendern Dienfte 
abgefchickt werden, verlaffen. Das Negiment if eines 
der fchönften, und ſteht in einem folchen Rufe, daß fich 
beftändig eine Menge Verfonen anbieten, um fich bei 
demfelben einrolliren zu laſſen. Als ich in Vila Rica 
war, dienten fat 200 Freiwillige, ohne irgend eine 
andere Belohnung, als daß fie warteten, nach ihrem 
Dienftalter, wenn Stellen erledigt werden follten, als 
wirkliche Soldaten angeftellt zu werden, Dadurch bes 
kommt der General Gelegenheit, gerade die tanglichften 
Soldaten, und die ben beiten Charafter haben, auszu⸗ 
wählen, und in diefer Hinficht werfichert man mich, und 
ich mefje dem großen Glauben bei, daß das Korps ohne 
gleichen if. Die Dffisiere treten fehr jung in den 
Dienſt, und dienen eine gewiffe Zeit als Kadets, wo 
fie den Dienft der gemeinen Soldaten verrichten müffen 
und auch einen gleichen Sold mit dieſen erhalten; fie 
unterjcheiden ſich aber von diefen durch einen Stern auf 
der rechten Schulter, und exerziren meiftentheils zufams 
men. Sie werden nach ihrem Dienfialter befördert. 


Außer diefem Korps, giebt es noch eine Milig, zu 
welcher alle männlichen Einwohner der Kapıtanerie ge 
heren, und, wenn es erfordert wird, dazu aufgerufen 
werden. Es gehört mit zu der jeßigen Politik der 


Minifter des Prinzen, die Kreolen zum thätigen Leben _ 


anzureißen, daß fie dieſelben verpflichten, entweder 
ihre Laͤndereien zu bebauen, oder in Reih und Glied 
zu treten und Soldaten zu werden. 


| 


Zunaͤchſt müffen ‚wir nun die befannten Erjeuge 


niffe diefes ımacheueren Gebiets betrachten. Sch werde 
aber in Anſehung dieſes Gegenftandes nicht den verſchie⸗ 
denen leeren Erzählungen folgen, die ohne viele Nück 
ficht auf. Wahrheit zufammengetragen find, fondern ich 
will dem Leſer das Reſultat meiner eigenen Beobach⸗ 
tungen vorlegen, 


Ueber die große Menge von Gold, Ebdelfeinen, 


Eifen 2c., welche diefes Land liefert, iſt hinlänglich ges 
fprochen worden, Dleiglan;, oder gefchwefeltes Blei, 
findet man bei Abaita; Antimonium trifft man häufig in 
der Nähe von Saraba an; gediegenen Wismuth findet 
man bei Billa Rica; Arfenf und Eifenfieg find fehe 
häufig; Titan trifft man in achtecfigen Kriffallen, wie 
auch im ſchoͤnen Prismen und dhrenfsrmig in Berge 
kriſtall; Platina kann man in ziemlicher Menge zu Largos 
erhalten; allein der Dit, mo es gefunden wird, ift aus 
Mangel an Abſatz verlaffen worden. Chromfaures Dlei 


ſoll fi in der Nachbarſchaft von Cocaes vorfinden; ich 
fah verfchiedene Stücke von demfelben in Befig des Dr. 


Gomedes daſelbſt. Auch zeigte man mir zu Tejuco eie 
nige Stüce, und beſchenkte mich mit zwei derfelben, bie 
ungemein ſchoͤn und glänzender find, als das Sibirifche, 
eg iſt deutlich kriſtalliſirt in einer Bergart von koͤrni⸗ 
gem Sandſtein, mit grünem Chromoxid. Man kann kaum 
+ fagen, dag Kupfer in dieſem Lande vorhanden iſt, der 
einzige igt befannte Platz, mo es ſich findet, ift ein 
Berg zwanzig Seemeilen von Tejuco, wo Fleine Stuͤckchen 
u einem Felſen von Quarz und Hornblende angetroffen 


‚werden; allein bag Geſtein iſt fo hart, und ber Kupfer- 
gehalt fo geringe, daß bie Mühe der Arbeit ‚nicht be- 
lohnt wird. Der ntendant hat ben Drt unterfucht, 
und er ift den meiften Perſonen zu Tejuco befannt. *) 
Silberminen hat man in ver Kapitanerie nicht entdeckt, 
allein gewöhnlich enthält das Gold jenes koſtbare Mes 
tal und manchmal in großer Menge. Meder Zinn, 
Kobalt ober ein anderes Metall, die oben erwähnten 
ausgenonmen, hat man bieher aufgefunden. 


Don Salzen bildet ſich unreiner Salpeter in großer 
Menge, und zwar gewoͤhnlich, wenn nicht immer in 
kalkartigen Lagen, in einem Landesſtrich, der zehn bis 
vierzehn Grade weſtlich von Tejuco beginnt, beſonders 
am Monte Nodrigo, welcher zwifchen dem zwei wich⸗ 
tigen Fluͤſſen , dem Rio dos Velhos und dem Parauna, 
liegt. Dieſer Berg iſt ſehr groß und mit Holz bewach⸗ 
ſen, die oberſte Gebirgsſchlucht iſt kalkartig und enthaͤlt 
viele Furchen-aͤhnliche Hoͤhlungen mit Salpeter. Seitdem 
bie Regierung den Salpeter zu einem Handelsartikel ges 
macht, und feine Produftion aufgemuntert hat, haben 
fi) viele Familien an diefem Plage niedergelaffen, und 
ſehr vieles von dieſer ſalzigten Subſtanz gefammelt, 


*) Sch erhielt an einem Platze, Namens Caldroms, in der 
Nahe von Dro Branco, zwei Stuͤckchen dieſes Metalles; 
fie waren aber fo klein und entſtellt, daß ich ſehr sweifle, 
ob fie natürlich geweſen find; um ſo mehr, weil man ſehr 
oft verſuchte, mich mit falſchen Kupfer; ka Silberſtotfen 
zu hintergehen. 
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welche nad) verfchiedenen Bereitungen nad) Rio de Jar 
neiro gefendet, und bafeldft für die große ANSAGE 


zu gut gemacht wrd. 


An mehreren Stellen finden fich bie feinften — 


arten in großer Menge, aus denen man Vorzellän und 


irdenes Geſchirr aller Art bereiten könnte, die aber big 
jest gar nicht benußt werden. An andern Stellen fah 
ih Cyanit, Strahlfein, Tremolit, Topffiein und Chlorit. 
Conglomeraie von neuer Formation, welche Diamante 
und Goldkoͤrner enthalten, trifft man manchmal, obgleich 
ſehr felten, an, mie auch ein fiefelartiges Foſſil von 
ſchoͤner dunkelblauer Farbe, wahrſcheinlich noch wicht 
befannt. 


Ueber bie Produfte des Pflanzenreichs in biefer Has 
pitanerie babe ich zu demjenigen, was ich im Laufe 
meiner Erzahlung bereits angeführt habe, nur Weniges 
Hinzu zu fügen. Viele Gegenden paffen ganz zum Hanf 
und Flachsbau, und fat überall findet man Waſſer zum 
Roͤſten; ſo daß das einzige Hinderniß gegen die Ein« 


führung dieſer nuͤtzlichen Pflanzen im der Arbeit, die 


ſelben zu reinigen, zu beflehen fcheint, 


WB... 


In den unermeßlichen Wäldern werden bie ſchoͤn- 


fen Baume häufig von Eriechenden Pflanzen vernichtet. 
Wenn fie fih an einen Baum anhängen, fo ſchießen fie 
dann reiſſend auf, umgeben denfelben mit unzähligen 
Faſern, und twachfen in wenigen Jahren fo ſtark, daß 
fie dem race des Baumes ganz Einhalt thun, und 


— 
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| ihn endlich toͤdten. Im jungen Zuffande find fie jo biegfam, 
dag man ſich derfelben als Stricke bedient. Ich habe 
Neger geſehen, die ſich ihre Zaͤume daraus machen, und 
mit denfelben einen ganzen Tag titten. 


Da diefe Maldungen noch micht unterfucht find, fo 
befinden ficd) darinnen noch viele unbefannte Bäume, 
deren Ninden man folglich auch nicht Fennt. Doch ger 
brauchen die Einwohner einige diefer Ninden zum Gelb⸗ 
faͤrben, und einige ſollen, wie man mir ſagte, eine 
ſchwarze Farbe geben, die nicht wegzuwaſchen iſt. Meh⸗ 
rere dienen zum Gerben, wovon einige die Haut roth, 
andere faft gang weiß machen; allein die Kunſt ift fo 
wenig bekannt, und bie Einwohner find dergleichen 
Arbeiten fo abgeneigt, daß hierinnen bisher wenig * 


ſchehen iſt. 


Gummi Traganth iſt in großer Menge und in der 
beften Güte vorhanden. Es giebt unendlich viele wohl—⸗ 
riechende Sträucher, und ich fand an vielen Drten auf 
der Ninde von Bäumen, befonders auf altem Holz, ein 
Moog, welches dem Waffer eine der fchonften Farmoifin- 
rothen Farben mittheilte. *) Rohre mit Schüffen wachfen 


*) Einen Theil des nach Haus gebrachten Monfes gab ich eis 
nem Heren, der fich mit chemiſchen Experimenten befchäf: 
tigt,er erhielt von der Heinen Quantität von drei Gran fo 
viel Farbeſtoff, daß er eine Menge Waſſer tief purpurroth 
machte, ſtark genug fig jede Abficht zu farben. 
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haͤufig über dreißig zuß lang, und Silden an vielen 
Orten Bogengaͤnge über die Straße. Diefe Pflanzen 
verrathen allezeit einen fehr fruchtbaren Boden. 


Sarbfräuter wachſen fo groß, daß man fie gar 
nieht mehr dafür anfiehr, ich habe fie oft zwanzig Fuß 
hoch gefehen. Diefe und andere faftige Pflanzen zu 
Aſche verbrannt, dienen zum eifenfieden, welches faft 
jeder Neger verfieht, und die meiften Familien benugen 
ihren Bedarf. Die Seife ift fehr ſcharf und waͤſcht 
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Folgendes find die Nefultate von einigen Derfuchen, die er 
für mich zu machen die Güte hatte: 


Meife Nähfeide, blos einmal in eine aleoholifche Aufloͤſung 
gelegt, erhielt eine ſtarke Purpurfarbe, 


Ein Zheil von einen Strähn deffelben Materials wurde in 
eine Vortafchauflöfung gelegt, wodurch eine tiefere Pur: 
durfarbe, als die vorige, erhalten wurde. 


Baumtvollengarn und ſtark gedrehtes MWollengarn, nur ein⸗ 
mal in diefelbe Auflöjung ren erhielten faft dieſel⸗ 
ben Sarben. 


Der Theil von einem Straͤhn Seide, in der aleoholifchen 
Auflöfung gefärbt, wurde in eine Auflöfung von falsfaus 
rem Zinn getaucht, wodurch man eine fihöne Lilafarbe, 
der Tauben ähnlichen Farbe fich naͤhernd, erhielt. Dal: 
jelbe Material in einer Vattafchauflsfung gefärbt, und in 


eine Auflöfung von falsfaurem Zinn getaucht, wurde eis- - 


nige Grade dunkler, und mehr nelkenfärbig. Dieſe Re 
ſultate find bei einer fo geringen Quantität gewiß wich⸗ 
tig, und ich bin überzeugt, daß dieſe Subftanz zu einem 
- Sehr bedeutenden Handelsartikel gemacht werden Eünnte. 
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weiße Artikel ſehr ſchoͤn *) In dieſem herrlichen Sande, 
wo faſt alle Abſtufungen des; Klimas zu finden find, wuͤr⸗ 
den europdifche Früchte, z. B. Dliven, Mandeln, Kaſta⸗ 
nien, Maulbeerbäume fehr gut gereiben r Wenn man fie 
gehörig behandelte. 


Der Maulbeerbaum wird an einem Platze gezogen, 
wo ich auch einige Seidenwuͤrmer ſah. Das Klima iff 
für fie günftig, allein die Bevoͤlkerung zu einer ausge⸗ 
dehnten Seidenwuͤrmerzucht, welche foviel Aufmerkſam⸗ 
feit und Sorge erfordert, nicht hinlaͤnglich. RS 


Die Kochenilfe ift in der Kapitanerie faft gang. 
unbefannt; die Palma Chrifti waͤchſt mild, und aus ihr 
ren Saamen koͤnnte eine große Menge Ricinusoͤl gewon⸗ 
nen werden. - Für Bananas und andere Tropenpflanzen 
ift das Klima nicht heiß genug und zu veränderlich. 
Bohren, Erbfen und Hülfenfrüchte im Allgemeinen find 
ſehr ſchoͤn, auch Kürbiffe und Kohlarten wachfen fehr 
gro. Das Land ift überdedt mit Blumen, die Nofe 
riecht fehr ſtark und blüht das ganze Jahr, In allen 
Gegenden trifft man Varietäten von der Paffionsblume 
an; Nelkenarten mit zahllofen anderen Blumen machfen 
ſehr verſchwenderiſch. 





) Sm vielen Gegenden der Kuͤſte wuͤrde die Pflanze, aus der 
man die Soda erhält, in großer Menge wachſen, und eis- 
nen aͤußerſt wichtigen Handelsartikel, nicht bios zur Auge 
fuhr, fordern auch zum innern Verbrauch liefern. 


Dieſe Kapitanerie enthalt vier Comarcos oder 
Difteifte, St. Joao bel Rey, Sabara, Vila Nica und 
Cerro do Frio, welche alle nad) ihrer Entdeckung viel’ 
mehr Gold lieferten als gegenwärtig, obgleich im Jahre 


1808 Villa Rica allein für vertaufchtes Gold Hundert 


und ſechs Arroben, jeden zu zweiunddreißig Pfund, er- 
hielt. ‚Die Minen in den andern Comarcos taufchen 
gewiß nicht weniger als fünfzehn bis zwanzig Arroben 


aus; man Fann daher annehmen, daß die Sapitanerie 


der Negierung als jährlichen fünften Theil, nicht weni— 
‚ger als Hundert und fünfzig Arroben einbringt. 


St. Joao del Ney, die Hauptſtadt des davon bes 
nannten Diſtriktes, ift eine beträchtliche Stadt, und ente 
hält wenigftens 5000 Einwohner. Sie liegt am Nie 
dos Mortes, der nördlich läuft, und fich in den Rio 
dos Velhas ergießt. Das Land herum ift fehr Frucht. 
bar, und bringt herrliche, fomohl fremde als einheimi- 
ſche Früchte hervor, auch indifches Korn und Bohnen 
in großer Menge, etwas Maigen ıc. Da dies Comarco 
befier als irgend ein anderer Theil angebaut ift, fo 
nennt man ihn das Kornhaus der Sapitanerie. Man 
macht ziemlich) viel Käje, wie auch Schinfen, welche beide 
Artikel nad) Rio de Janeiro gefendet werden, und eis 
nen bedeutenden Handel ausmachen. Auch wildes Ge— 
flügel und etwas Num, Zucker und Kaffee werden da- 
hin geſchickt. Eßwaren aller Art find viel mwohlfeiler 
als zu Billa Rica; Schwein, und Rindfleiſch Foften dag 
fund ohngefähr einen Benny, Geflügel im Verhaͤltuiß 
und Vegetabilien find eben " wohlfeil. 
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Zwei Seemeilen von der Stadt ift bag Flüfchen 
San Joſe, %) wo ehmals viele Goldwäfchen wa⸗ 
ren, von denen noch einige gut find, befonders die in 
der Nähe eines fchönen Dorfes, Namens Campanha. 
Sn der Nachbarſchaft ift ein Berg, welcher vielen Eiſen⸗ 
ſchwefelkies enthaͤlt, die Leute halten ihn fuͤr Gold, und 
ſagen, man verſtehe nur die Art nicht, das Gold her⸗ 


auszubringen. In biefem Diftrifte find viele Fichten von 


einer ganz fonderbaren Abaftung, aug deren Rinde fehr 
viel harziges Gummi fließt. - Das Hol ıft von ſchoͤner 
braͤunlicher Farbe voller Knoten und außerordentlich 
hart. 


In dieſem Diſtrikte waͤchſt auch etwas Baumwolle, 
fie wird mit der Hand geſponnen und zu grobem Zeuch 
verwebt, hauptſaͤchlich zum Gebrauch ber Neger. Seinen 
Zeuch webt man manchmal zu Tiſchzeuch. Die Lieblings⸗ 
beſchaͤſtigung der Frauenzimmer von St. Joao del Rey 
iſt Spitzen machen; ſie ſtehen im Rufe, daß ſie fich- um 
die häuslichen Angelegenheiten mehr befümmern, als die 
in andern Staͤdten. Viele von ihnen find Abkoͤmmlinge 
von den Kauliften (von ber. Stadt St. Paul alfo ges 
nannt,) die wegen ihres Fleißes und ihrer Defonomie 
fo berühmt waren. 


Die Yauliften entdeckten den Diftrift Sahara, und 
ließen fih ſchon im jahre 1690, oder nad andern 





Es giebt verfchiehene Fluͤßchen in verfchiedenen ————— 
welche ſo heißen. 


- m - 
- Nachrichten noch zwanzig Fahre fräher, in demſelben 
nieder. Sie gründeten die Stadt, welche jeßt der Haupt⸗ 
ort des Difteifts iſt, und bearbeiteten verſchiedene Gold» 
minen in ihrer Nachbarſchaft, deren Ausbeute fie nach 
ihrem Geburtsort sten wie fie ed mit allem Golde 
machen, dag fie in den von ihnen befuchten Gegenden 
fanden. Die Stadt St. Paul erlangte daher einen viel 
größeren Nuf wegen ihrer Reichthuͤmer, als fie ver 
diente, indem man glaubte, daß alles von da ausges 
führte Gold, in dieſer Nachbarfchaft gewonnen wuͤrde. 
Einige Jahre nach der Gruͤndung von Sabara, fandte der 
Sof von Liffabon einen Edelmann als Gouverneur, bee 
die Anfiedler unterwerfen und fie zwingen follte, ben 
Geſetzen der Kolonie gemäß, Tribut zu zahlen. Die 
Anfiedler ergriffen die Waffen, und es haften mehrere 
Gefechte Statt, in welchen der Edelmann getoͤdtet wur⸗ 
de; alfein einige Zeit hernach fehickte der Vizekoͤnig Ver 
fiärfung ins Innere, und die Sinfurgenten mußten ſich 
unterwerfen, und den fünften Theil von dem gefundenen 
Golde zahlen. Ein gemwiffer Artis, ein Dann von gro- 
ger Umerfchrockenheit und Ausdauer, der in der Gegend 
tichfige Entdeckungen gemacht hatte, wurde in ber 
Tolge Gouverneur, und dadurch wurden alle —— 
ausgeſoͤhnt. 


So lange die Pauliſten in ihrem eigenen Gebiete 
blieben, waren ſie in keiner Hinſicht gegen die Regierung 
feindlich geſinnt, nachdem fie aber eine große Niederlaſ⸗ 
fung gegründet, und fich vermehrt hatten, da waren fie 
nicht mehr zufrieden, in ber fruchtbarften Gegend und 


dem fchönften Klima zu leben, fondern fie durch⸗ 
fireiften unbefannte Länder, und fuchten unter ben größ« 
ten Mühfchigkeiten Gold auf. Nachdem fie mit Aufo- 
pferung vieler Menſchen und unter den unbeſchreiblichſten 
Muͤhſeligkeiten reiche Gegenden unterfucht und eingenom- 
men hatten, fo darf man fi nicht wundern, daß fie 
ihr Necht darauf auf alle mögliche Weife zu behaupten 
fuhten. Diefe unternehmenden Menfchen waren bie 
einzigen thätigen Abentheurer in der Kolonie, fie kannten 
ihr eigenes Uebergewicht über die uͤbrigen Einwohner, 
und dieſes Gefuͤhl neigte ſie hin, ſich der Regierung zu 
widerſetzen, welche ſich gegen dieſelben Beiwoͤrter bes 
diente, die fie wenig verdienten. Es iſt jedoch hin 
länglich befannt, daß die Truppen der porfugiefifchen Ne 
gierung im Koloniekriege 1770, ohne bie Pauliſten in 
Paraguay und in den fo. großen Landegfirichen in Matto 
Groffo und meiter gegen Nordweſt, wo fie faft bis nad) 
Peru hin Niederlaffungen gegründet hatten, eine fchlechte 
Figur gemacht baden wuͤrden. Sie dienten blos als 
Meiterei und zwar auf eine ihnen. eigene rt, die fo 
auf Kriegslift und Ueberrafchung gebaut war, daß bie 
Spanier gewoͤhnlich mit paniſchem Schreden von ihren 
Befigungen getrieben wurden. Ihre Ihaten werden noch 
mit Begeifterung von ihren Nachkommen erzählt, welche 
ſich noch immer des Haffes erinnern, ben die Spanier 
gegen fie hegen, und daher die Gelegenheit begierig her- 
beiwuͤnſchen, wo ſie ihre Vorfahren nachahmen koͤnnen. 
In dem oben erwähnten Keiege nahmen bie portugiefi- 
{hen Zruppen, unter Kapitän Coimbra de Suara, in 
einem Augenblicke die wichtige Nieberlaffung ven Nie 
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Grande de St. Pedro weg, welche fie noch in Händen 
haben, und man glaubf, daß das ganze Gebiet auf der 


Norbfeite des Plata eine leichte Eroberung feyn und die . 


Yaulifien allein diefe gerne freiwillig ausführen wuͤrden. 
Ich kann diefe Ausichmeifung nicht fchliegen , Ohne die 
Bemerfung: daß ohngeachtet ber Schmaͤhungen und Ders 
laͤumdungen, melde man gegen dieſe Menfchen augges 


fireut hat, der Being feine loyaleren Unterthanen in. 


allen feinen Ländern bat, 


Mag die Bearbeitung ber Bergwerke in diefer gan⸗ 
zen Kapitanerie betrifft, fo iſt bereits bemerkt worden, 
dag man ſehr viel Zeit und Arbeit aus Mangel an Mas 
fehinen und gehörigen Handwerksgeraͤthen verliehrt. Man 
bedient ſich weder eines Magens noch Schubkarrens, 
‚ jede Sache, die hinweggeſchaͤfft werden muß, wird in 
Koͤrben auf den Köpfen der armen Neger fortgetragen, 
100 biefelben öfters über ſeile Abhänge Flettern muͤſſen, 
die gar leicht geebnet werden koͤnnten. Das Caiſſon iſt 
die einzige, allgemein eingefuͤhrte, hydrauliſche Maſchi⸗ 
ne, fe iſt aber ſehr ſchwerfaͤllig und koſtſpielig gebaut, 
und kann blos da angewendet werden, wo man ein 
ſtarkes Waſſer hat. Pumpen koͤnnte man mit geringen 
Koſten nach dem Plane der Maſchinen anlegen, womit 
ſie ihr indiſches Korn ſtampfen. 


Mühlen beſtehend aus drei unregelmäßigen Stei— 
nen, unfern Marmormühlen ähnlih, wuͤrden viele vom 
den eifenartigen Verkittungen und meichern Sudſtanzen, 
welche Gold enthalten, zerreiſſen; dieſe ſo zerriſſene Ma⸗ 
serie koͤnnte dann ſogleich weggewaſchen, und dadurch 
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vieles von dem koſtbaren Metall ausgebeutet werden 
das jetzt verlohren geht. Stampfmuͤhlen koͤnnte man da 
anwenden, wo das Gold in harten und zerbrechlichen 
Subſtanzen ſitzt; allein dieſe koͤnnten wohl von einem 
ſchweren Stein, der auf feinem Nande herum dreht, 
ohngefaͤhr wie eine Lohmuͤhl⸗ noch N: jermahr 
len werben. 


Häufig koͤnnte man Handfiehe gebrauchen, wodurch 
viele Zeit und Mühe erfpart würde; vielleicht aber find 
fie zu theuer. Selbſt bergmannifhe Werfjeuge mans 
geln fehr, indem man blos die Schaufel und die Haue 
gebraucht. Es iff für die Berggewerken aͤußerſt ſchaͤd⸗ 
lich und mnachtheilig, daß alle Geräthe von Eifen fo 
theuer find, daß ſich die Einwohner diefelben nicht 
anfchaffen Finnen und Nichts anders an deren Stelle 
haben. 


Wenn man den gegenwärtigen Zuftand deg Berg, 
baue in diefem Lande betrachtet, und feine reichen 
Huͤlfsquellen mit dem gewöhnlichen Mangel an. wiffen- 
fchaftlichen Kenntniffen vergleicht, mwodurd die Einwoh⸗ 
ner am jeder Verbefferung verhindert werden; wie fehr 
ift da zu wuͤnſchen, daß die Regierung oͤkonomiſche Ges, 
felfchaften, nach dem Plane der brittifchen Sociefät der 
Künfte, Manufakturen und des Handels, errichtete r 
welche Unterfuchungen in allen Gegenftänden, die fich 
auf nügliche Künfte beziehen, anftellten! Auch follte man 
in allen bedeutenden Städten der Kapitanerie Modelle 
von allen nuͤtzlichen Mafchinen und verfchiedenen 
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Wertzeugen zur rEinſcht des Publikums aufſtellen; man ſollte 
wiſſenſchaftliche Bekanntmachungen aufmuntern, und ale 
Mittel anwenden, um. die Wiſſenſchaften unter den Ein⸗ 
wohnern zu befoͤr bern. Wenn die Gefe Ufchaften. zuſam⸗ 
men- en 1.8 ſollte jeder Gegenſtand ber zur. Ders 
mehrung, des Gewerbes in dem Diſtrikte beitragen koͤnn⸗ 
te, mit be onderer Aufmerkſamkeit beſprochen ‚werden, 
Ehrenbezeigungen ſollten denen zu Theil werden, wel⸗ 
che am meiſten zur Befoͤrderung beitruͤgen, und Geld⸗ 
belohnungen ‚allen, Verſuchen angeboten werden, die man 
zur Verbeſſerung des Zuſtandes der Neger machte. Ob⸗ 
gleich dieſe armen Gefangenen ‚in, Braſilien gewoͤhnlich 
viel beſſ ſer, als in vielen andern Kolonien, behandelt 
werden, ſo bleibt doch ihre Wohlfahrt ein Hauptgegen⸗ 
ſtand fuͤr den Menſchenfreund. Unter andere Gegen— 
ſtaͤnde, welche die Aufmerkſamkeit "einer ſolchen Geſell— 
ſchaft verdienen, gehoͤrt vorzuͤ glich ber Hanf» und Flachs⸗ 
bau; ferner die beſſere Behandlung der Baumwolle, 
welche in den letzten Jahren ſehr vernachlaͤſſiget worden 
iſt; des Kaffees, auf den man faſt gar noch nicht. fein 
Augenmerk gerichtet hat; und des Nums, der eine große 
Duelle des Wohlſtandes merden Fönnte, Eine beffere 
Bachtweife ſollte eingefuͤhrt, — auf den Grasbau zum 
Viehfutter mehr geſehen — und neue Methoden, das 
Gold und die Diamanten zu waſchen, erfunden worden, 
damit die Neger in gerader Stellung ihre Arbeit ver» 
Han koͤnnen. 


Wuͤrden dergleichen Geſellſchaften unter dem Schutze 


des Primzen⸗ Negenten (jest Könige) gebildet, jo koͤnnte 
Mawes Reife. 28 


man von jedem Zweige ber ländlichen Wirthſchaft große 
Verbefferungen erwarten ;das Land würde beffer bebaut, 
feine Bergmerfe mit weit größerm Vortheile bearbeitet ‚und 
viele neue Produfte, ſowohl im Stein» als Pflanzenreich, 
hoͤchſt wahrſcheinlich bald entdeckt werden. Durch den 
Einfluß dieſer wiſſenſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte wuͤrde 
Belehrung allgemein mitgetheilt und unter den Einwob— 
nern ein Forſchungsgeiſt erweckt werden; ſie wuͤrden 
die Segnungen, womit die Natur ihr Land bereicherte, 
zu ſchaͤtzen lernen, ſie wuͤrden die neuen Verbeſſerungen 
von Europa einfuͤhren, mit den Fortſchritten der Aufklaͤ— 
zung wuͤrden fie fleißig werden und ihre Nachbarn bald 
übertreffen, welche fie dann als ihre Lehrer und alg 
hi Mufter betrachten nn | 


Weldhen Einwurf kann man gegen eine Maßregel 
machen, bie ſowohl für den Unterthan ale den Staat 
den größten Nutzen verfpricht? Selbft die engherzigfte Po— 
litik kann feinen Vorwand finden, um ein ganzes Volk 
in Unwiſſenheit zu erhalten, denn befehrt zu werden iff 
miglih werden, und jede ihnen mitgetheilte Kenntnig 
fallt zum Nutzen der Negierung aus, Es unterliegt Feis 
nem Zmeifel, daß die gegenwärtigen erleuchteten Mi- 
niſter des Hofes von Rio de Janeiro fich bemühen 
werden, die Miffenfchaften unter einem Volke zu be 
fördern, melches diefelben fo gerne annimmt, und zu den 
nuͤtzlichſfen Zwecken verwendet. Bon der Einführung 
einer ſolchen Maßregel wuͤrde man einen gaͤnzlichen 
Wechſel in dem moraliſchen Charafter und in den allge 
meinen Gebräuchen der Braſilier datiren: "Belehrung 
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würde allen Klaffen mitgetheilt — Nachahmung unter 

ihnen erweckt, — und nüßliche SKenntniffe, vom Vater 
auf das Sind übergehend, bald allgemein verbreitet 
werben. Diefeg wurde die wahre Grundlage des Gluͤcks 
für das Land feyn, denn eg ift vielleicht Feine Gegend 
der Welt fo reih an Naturproduften, und feine wird 
aus Mangel an einer aufgeflärten und fleißigen Beoih 
ferung fo vernachläßigt, * * 





—— Kapitel XVIE 
Yeah m irEunene über die Kapitanerien 
Bahia, Pernambuco, Seara, Maranham, 
Para und Goyaz. 


Die Rapitanerie Bahia, nsrdlih von Minas Ge 
raes, folge nun in der Befchreibung; da ich fie aber 
nicht felbft beſucht habe, fo will ich blog einige Bemer- 
fungen liefern, die ich aus ben zuverläßigften Berichten 
gefammelt habe. Sie erſtreckt ſich beträchtlid) weit an 


der Kuͤſte hin, wird nerdlich vom großen Fluffe St. | 


Francisko, der im ııten Grade fübliher Breite in dag 
Teer fallt, begraͤnzt, und vom Difirifte Ilheos (ehe: 
mals eine SKapitanerie) vom Fluſſe dag Contas im 
14ten Grade füdlicher Breite getrennt. Sie hat ihren 


Namen von der geräumigen Bay, an welche die Haupt: 


ſtadt gebaut ift und die einen herrlichen Anferplaß für 
jede Art von Schiffen abgiebt. St. Salvador, die Haupt— 
ſtadt, auch Cidade de Bahia genannt, war anfaͤnglich der 
Sitz des hoͤchſten Gouvernements für Braſilien. Sie be- 
ſteht aus zwei Theilen, der eine iſt auf niedern Grund 
am Ufer gebaut, wo der Handel getrieben wird, und 
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ber andere ficht auf einer Anhoͤhe ‚, welcher als ber ge i 
fundere Theil von allen Tornehmen bewohnt wird. Die I 
Bevoͤlker rung der Stadt ſoll der von Rio de Janeiro 
gleich kommen, und nicht weniger als 70,000 Seelen 
betragen. Die Haͤuſer haben Gitterfenſter und Bal— 
kons, wie die in Rio de Janeiro. Die Kirchen ſind 

uate 2 den oͤff ntlichen Gebaͤuden bemerkenswerth; im Ins 
nern follen fie reich ausgeſchmuͤckt ſeyn. Die —— 
der Stadt iſt in den Haͤnden eineg Vizekoͤnigs oder Gou⸗ 
verneurs der vom Hofe auf drei Jahre ernannt 
wird. Alle bürgerlichen und peinlichen Sachen merden 
von den dazu beftimmten Dbrigfeiten entfchieden, und 
ihr Ausſpruch iſt gewoͤhnlich das Endurtheil, denn nur 
in gewiſſen Faͤllen finden Appelationen an den Hof zu 
Kio de Janeiro Statt. | 


Die Stadt iſt ziemlich vertheidigt, wie auch bie 
Bayı ſo wohl als es die Umſtaͤnde erlauben. An der 
Kuͤſte ſteht ein koͤnigl. Zeughaus und viele Magazine ıc, 
Das Zollhaus und die Werfte Tiegen bequem. Man 
hat hier Kriegsfchiffe und auch viele große und ſchoͤne 
Kauffahrer gebaut. Hiezu erhielt (und tie ich vermuthe N 
erhält man noch) das fchönfte Bauholz fehr bequem aug 
dem Innern auf dem vielen Fluͤſſen, welche fih in die 
Bay ergießen. Das Hol; hält das. Eifen beffer und 
übertrifft unfere Eiche, 


Die Sitten und Ge braͤuche der Einwohner ſind von 
denen der Hauptſtadt wenig verſchieden doch ſagt man, 
daß hier in den beſten Geſellſchaften mehr. Froͤhlichkeit 


00 | 
und Berfeinerung herrſche und die hoͤhern Klaſſen ges 
fellfchaftliher feyen, als zu Nio de Janeiro. Geſchmack 
für Muſik ift allgemein; es giebt wenige Häufer ohne 
eine Buitarre, und alle anfehnliche Familien haben For⸗ 
tepianos. Die Frauenzimmer Eleiden ſich nach der engli- 
ſchen Mode und ſchmuͤcken fih mit goldenen Ketten; fie 
tragen fehr wenig Diamanten, ihr Lieblingsedelftein ift 
der Chryſolith. Als Neglige im Haufe tragen fie eine 
Art von weitem Anzug, über welchen fie beim Eintritt 
eines Fremden einen Schleier werfen. Sie follen bei 
weitem nicht fo fleißig feyn, als die Frauenzimmer der 
füdlihen Diftrifte. Der häusliche Anzug der Männer 
befteht in einer Face und großen Langen Beinkleidern von 
Kattun mit hellen Farben. 


Neligidfe Brozeffionen finden Hier, wie in Rio be 
Saneiro, bei Feft- und Freudentagen Statt, und biefe 
feftlichen Gelegenheiten zeichnen fich durch mancherlei Bes 

Iuftigungen aus, die vom Morgen bis Nachts dauern. 
In dieſen Zeiten bedecken die Brafilianer die Mauern 
und Balkone ihrer Häufer mit Innen Seidenzeugen,, die 
dazu verfertigt find. 


Eine der merkwuͤrdigſten Veranlaffungen zu Freuden 
feften in den neueften Zeiten war die Ankunft des Prin 
zen in diefer Stadt, auf feiner Neife nad) Rio de ar 
neiro. Er blieb mehrere Tage hier, während denen die 
Einwohner ihre Anhänglichkeit und Loyalität durch alle 
möglichen öffentlichen , Sreudenbegeugungen und durch 
alle Pracht, die ihnen zu Gebote fand, zu erfennen 
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gaben. Als einen noch ficherern Beweis ihrer Anbänglich- 
feit und Achtung befchloffen fie einſtimmig eine Summe 
von einer halben Million Pfund Sterling zur Erbauung 
eines Pallaftes für die koͤnigl. Familie zu unterfchreiben, 
wenn ber Drinz bei ihnen refidiren mollte. 


Das Klima ift immer warm, wird aber von der 
Seeluft abgekühlt und einigermaffen von der langen Ab» 
wefenheit der Sonne gemäßigt, da die Nächte faſt dag 
ganze Jahr hindurch gleiche Fänge haben. Obgleich heife 
fer als zu Nio de Saneiro, wird Bahia doch für viel 
gefünder gehalten, da feine Lage lüftige und beffer 
mit Maffer verfehen if. Das Baden ift fehr gewoͤhn⸗ 
lich und die meiften Häufer haben dazu Einrichtungen, 


Bahia iſt mit Mundvorrath uͤberflůßig verfehen. 
Kind» und Schweinefleifch ift in Ueberfluß vorhanden s 
das erfte iſt aber fchlecht und dag zweite mittelmäßig. - 
Fiſche find in großem Ueberfiuß von ben mannigfaltigften 
Arten vorhanden, und ein Hauptnahrungsmittel der Ein- 
wohner. Kalte Fifche mit Salz find faft das allgemeine 
Nbendeffen; felbft die Meichen verlangen nichts weiter. 
Eine Menge von Krämern, welhe Wein, Käfe, Spe 
zereien ıc. verkaufen, Faufen Fiſche, braten fie und vers 
faufen fie dann im Kleinen. Geflügel ift viel vorhanden, 
aber nicht wohlfeil; Vegetabilien und Hülfenfrüchte jeder 
Art finden fih in großer Menge. Die Märkte find mit 
allen tropifhen Früchten guf verforgt, wovon viele ganz 
vorzüglich fein feyn folen, befonderg die Ananas, Mans 
go und Bananas; bie leiste wird für bie beſte in Ame⸗ 


tifa gehalten. Eingemachte Fruͤchte find "in größerem 
Ueberfluſſe e vborhanden weil der Zucker wohlfeil iſt; viele 


derſelben werden in den Straßen verfauft. Man kauft 


drei in Syrup eingemachte Citronen um einen Penny. 


Sclbft die gemeinen’ Leute beichlieffen ihr Mittagsmahl 


mit dieſer leckerhaften Speiſe. 
Die Gaſthoͤfe und Haͤuſer zur Bequemlichkeit für 
Fremde ſind hier ſo ſchlecht, wo nicht noch ſchlechter, 
als die in irgend einem andern Theil von Brafilien. Die 
Eigenthiimer befümmern fish wenig um ihre Gäfte, und 
wirklich haben. fie aud feinen Grund dazu, denn die 
Portugiefen bezahlen fehr kaͤrglich fuͤr bloße Beduͤrfniſſe, 
und geben gewoͤhnlich an den Platz hin, wo fie dieſel⸗ 
ben am wohlfeilften befommen koͤnnen. 


Der Boden biefer, Kapitanerie ift vorzüglich, und. 


wird zum Wachfen des Zuckerrohrs für den beften ges 
halten. Diefer Vortheil und die Bequemlichkeit, welche 
daraus enſteht, daß eine Menge Fluͤſſe vom Innern ſich 
in die Bay ergießen, hat veranlaßt, daß viele Zucker⸗ 
pflanzungen angelegt worden ſind, und war gewiß die 
ſchoͤnſten im Lande, die eine außerordentliche Menge die⸗ 
ſer Waare geliefert haben. Der fuͤr die Pflanze geeig⸗ 
neteſte und theuerſte Boden iſt ein ſchwarzer fetter Lehm, 


offenbar. ein Abſatz von den Fluͤſſen, ; ber. vielen Pfian⸗ 


zenſtoff enthält. 


Der Bau des Zuckerrohrs if bereits beſchrieben 
worden. Wird daſſelbe in neuen Boden gepflanzt, fo 
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kann es ſchon in vierzehn Monaten abgehauen werden, 


im alten und ärmern Sande aber erfordert es achtzehn _ 
oder zwanzig Monate. Wenn es reif iſt, fo merden 
die Rohre abgehauen, und die Spigen und Blätter abs 
gebrochen ‚ welche ein vortreffliches Viehfutter geben; hie— 
rauf bringt man fie in die Mühle, die aus drei hoͤlzer— 


‚nen oder eifernen Cylindern beftcht, welche fih auf ih⸗ 


ren Axen in einer perpendikulaͤren Lage bewegen, und 
zwiſchen welchen die Nohre ſich fo lange hin und her 
bewegen, bis aller Saft ausgepreßt iſt, und ſie eine 
Maſſe von trockenen Faſern find. 


Die Fluͤſſigkeit laͤuft durch Roͤhren in einen großen 
Keffel, wo eine gemiffe Menge alkalinifcher Materie, 
Zemper (die gehörige Miſchung) genannt, hinzu gefügt 
wird. Hierauf wird die Fluͤſſigkeit in den größten, uns 
fer der Meihe von Keſſeln geleitet; diefe Reihe befteht 
aus drei, manchmal aus vier Keffeln, wo ein Keffel 
immer Kleiner iſt als der andere. Der größte enthalt 


felten mehr als hundert Galonen.. Hier kocht der Sy— 


rup eine gewiſſe Zeit, und wird beſtaͤndig abgefhaumt; 
dann wird er in den naͤchſten Keſſel geſchoͤpft, wo er 
wieder ſo lange kocht, bis von der waͤſſerigen Fluͤſſigkeit 
mehr verduͤnſtet iſt; hierauf wird er in den dritten Keſ— 
ſel geſchoͤpft, und hier ſchon ſo hinreichend gekocht, daß 
man ihn in den vierten zu leeren nicht noͤthig hat. Man 
unterſucht den Zuſtand des Syrups durch Beruͤhren; es 
wird daraus Syrup zwiſchen den Daumen und Finger 
genommen, und wenn er Faͤden bildet und zerbricht, 
wenn man ihn einen Zoll lang zieht, ſo wird er fuͤr hin⸗ 


- 


laͤnglich *) gefocht gehalten. Hierauf wird bie Maffe lang- 
fam in irdene, Toͤpfe ın die Form eines Zuckerhutes ge- 
ſchoͤpft; fie ſind zwei Fuß tief und zehn Zell im Durch 
meſſer am offenen Ende, two der Syrup beim Erfalten 
dicht wird. Im untern Ende eines jeden Topfes ift 
ein kleines Loch ‚welches anfänglic) faft verfchloffen wird f 
wenn aber der Zucer anfängt Ealt zu werden, fo wird 
‚ed gesffnet, und ein Stück Rohr hinein geftecft, damit 
der Zucerfag ablaufen fann. Bald nahdem die Formen 
gefüllt find, werden fie an einen Iuftigen Platz gefchafft, 
wo man fie fo fiellt, daß der Zucderfag im eine große 
Cifterne fräufelt, vorn wo man ihn in Gährungsfäffer 
ſchafft, welhe allen Abfall in dem Zuckerhauſe aufneh. 
men. Im Gährungsprogeß fommt viel auf die Beſchaf— 
fenheit des Holzes an, aus welhem die Fäffer gemacht 
find, denn einige derfelben bringen die Slüffigkeit in den 
gehörigen Zuftand zur Diftilation zwei oder drei Tage 
eber als die andern. 


Der meifte bier bereitete Zucker wird mit Thon bes 
handelt, und zwar auf eine fehr einfache Operation, 
welche darin befteht, dag man blog den Zucker mit fehr 
feuchtem Ihon bedeckt, deffen Waſſer die Maffe durch— 
dringt, und den noch vorhandenenZucerfag mit ſich fort 
nimmt. Wird die erdige Materie trocken, fo nimmt 


+) Sm Abfchaumen, Ausſchoͤpfen und im Behandeln des Sys 
rups waͤhrend der Operation, zeigen Die Neger ‚große Ges 
ſchicklichkeit. 


re 

man wieder naffen Thon, bi der Zucker gang rein und 
weiß if. Nachdem die Formen im Trockenhauſe gegen 
ſechs Mochen geweſen find, fo werden fie mit dem gro⸗ 
fen Ende niedergeftellt, und die Zuckerhüte verlaffen fie, 
hierauf werden diefe in großen flarfen Kiften zu Puder 
geſchlagen. Diefe Kiften befiehen aus vier ganzen Bret- 
teen, *) und halten: fünfjehn bis fechsgehn hundert 
und. Sind diefe Kiften gefüllt, fo werden fie zuge— 
nagelt, und find dann zum Werfchiffen fertig. 


Die NHauptpunfte, melde beim Zucferbereiten in 
Acht genommen werden muͤſſen, find, erftlih: daß alle 
Nohre reif, und von allem Unrath und Blättern gut 
gereinigt find; ferner, daß fie fogleich ausgepreßt iwer- 
den, und nicht in Haufen beifammen liegen, wodurch fie 
fih erhigen, und drittens, daß die Preffen und alles 
immer recht reinlich gehalten wird. Was das Temper, 
oder die gehörige Mifchung betrifft, fo find darüber die 
Meinungen verfchieden; jeder Neger hat feine eigene 
Art, daffelbezu mifchen und zu gebrauchen. Zuckerrohre, wel⸗ 
che auf dem einen oder den andern Lande wachſen und eine 
naffe und trockene Jahreszeit macht in dem Safte einen 
bedeutenden Unterſchied. Doch dieſe Thatfachen find 
hier ganz unbefannt, oder man beachtet fie fehe wenig 





*) Diefe Bretter find gewöhnlich acht Fuß lang und feche; 
undzwanzig Zoll breit. Sie werden aus großen Bauen 
bereitet, und man zieht diefe Kiken deu Faͤſſern vor. 


z.B 


Da bie mittlern <heile deg Zuckerhutes feiner find 


als die, obern und unfern, fo muftern fie einige Haͤu⸗ 


fer, aus „und verkaufen fie, theurer. Faſt in jeder Familie 


raffiniret man Muscovado⸗ ⸗Zucker, wenn man einen gang 


befondern weißen Zucker haben till. Der Prozeß iſt 
ſehr einfach, und wird taͤglich in den Kaffechäufeen vor⸗ 


genommen. 


Bon Bahia wird mehr Zucker verſchifft als von 


allen ben andern. Häfen von Brafilien zuſammen; auch 
iſt er feiner Beſchaffenheit nach beſſer; wenigſtens der 
Zucker von gewiſſe n Pflanzungen iſt es beſtimmt. Doch 


wird der beſte englifche Zucker von den weſtindiſchen 


Inſeln bemjelhent noch vorgezogen. 


Tebock waͤchſt in dieſer — gar vorzüglich, 


und durd) ein ausſchließliches Privilegium war es keiner 


andern Provinz von Brafilien erlaubt, die nämliche Sors 


te zu bauen. . Sie hat einen großen Handelsartikel abs 


gegeben, und viele Familien bereishert. Diefe Tabacks⸗ 
ſorte wurde nicht blos in Portugall allen andern Sorten 
vorgezogen, ſondern auch in Spanien und deſſen Kolo⸗ 


nien, wo ſi e ſehr theuer verkauft worden iſt. Große 


Quantitaͤten davon wurden in der Barbarei verbraucht, 
und in vielen Gegenden an der Küfte von Guinea mar 
die Nachfrage fo flarf, daß es unmsglich war, ohne 


biefen Taback Gold, Elfenbein, Gummi und Del einzu 


handeln. Die Urt deg Bauens und Bereitens ift fol- 
gende: Zuerft wird ein gutes Stück Fand zugerichtet, 
je forgfältiger deſto beffer; der Saamen wird weitlaͤuf⸗ 


— 
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tig geſaͤet, und men die Pflanzen ſechs oder acht Wo⸗ 


chen alt find, fe werben fie in einen Boden, der wie 


der vorige zubereitet iſt gepfianzet. acht oder jehn | 


Monaten erlangen fie ihren volifommenen Wuchs ; und 
bei der Neife werden die Blätter bon dem "Stengel Ab» 
genommen, mwelder häufig pon vier big heben Fuß hoch 


waͤchſt· Sie werden auf den Boden gelegt, "ober noch 


beffer, auf eine Wuterlage, wodurch fie feine Feuchtig 
keit vom Boden einſaugen, und die Luft unter ihnen 
durchſt reichen kann. Sind ſie etwas. berwittert J ſo wer⸗ 


den die Blaͤtter an ihren Enden mit einer f arten Has— 


pel zufommen gebunden und dag Same in einen Bund, 
dreißig bis vierzig Pfund an Gewicht, zuſammen gepreſſt. 
Durch dieſes Verfahren wird der Saft des Blattes aus; 
gedruͤckt, welcher klebrig und wenn er oxydirt ft, ſchwarz 
wie der Zuckerſatz wird. Nach dieſer letzten Behandlung 
ift der Taback em Verfenden fertig. | 


Es iſt für bie portugiefifche Regierung ein ſehr 


wichtiger Gegenſtand, andere Arten den Taback zu behan⸗ 


deln, einzufuͤhren. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
der Boden und das Klima dezu paßt, und wuͤrde er ges 
hörig bereitet, fo müßte er gewiß jedem Birginifchen Tas 
bad gleich Fommen, und ein eben fo ſtarker Handelsar- 
tikel bei den noͤrdlichen Nationen werden. Wuͤrde man 
die dezu geeigneten Maßregeln ergreifen, inte 


. dungen von. biefer Waare würden in unſern Häfen ans 


fommen, und von da auf die el al, Narltplaͤtze 


von Europa geſchafft werden! 


* 
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Baummolle ift in den legten Jahren viel gebaut, 
und nad England faft um denfelben Preis, wie die von 
Pernambuco, gefendet werden. Die Baummollenpflans 
jungen vermehren fich täglich). 


Kaffee liefert dag Lanb fehr viel, er wird aber 


nicht für fo fein als ber von Rio de Janeiro gehalten, 
Reis wird ziemlich viel gebaut, und von fehr guter Be 
fchaffenheit; die Hülfe ift aber fo fchwer von dem Korn 
ju trennen, daß ein großer Theil deffelben bei der Be 
Handlung zerdruͤckt und verborben wird. 


Das feine Farbholz, brafilifches Hol genannt, twirb 


von diefem Hafen und von Vernambuco von einer viel 
beffern Befchaffenheit, als das von Rio de Sjaneiro, 
ausgeſchifft. Diefeg ift einer von den Artifeln, welche 
als Eigentum des Königlichen Haushalts nicht im dem 
allgemeinen Handel fommen. Gelbhol; wird in Eleinen 
Duantitäten aus dem Innern gebracht. 


Der hier bereitete Indigo ficht dem vom Indien 
eingeführten fo ſehr nach, daß er faum ber Erwähnung 
‚verdient. Er bezahlt weder dem Pflanzer die Mühe des 
Bauens und Verfertigeng, noch dem Kaufmanne feine 
Auslagen. Unter allen, welche Indigo bereiten, herrſcht 
die Meinung, daß ein Theil des Prozeffes der Gefund- 
heit der Neger ſehr nachtheilig ſey, welche häufig Fran 
werden, und bei der Arbeit ſterben. Diefes Fann die 
Arbeit nicht bewirken, meil fie fehr leicht und unbedeu⸗ 
tend ift, fondern es muß mahrfcheinlih dem Gas, wel 
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es fich bei der Gaͤhrung der Blätter entwickelt, juges 
ſchrieben werden. 


Dbiges find die NHaupthandelgartifel, welche ber 
Diſtrikt liefert. Bahia treibt einen wichtigen Handel mit 
tem Hafen von St. Catharina und mit andern ‚Häfen 
an der Küfte, aus denen verſchiedene Xrtifel, die für ben 
Markt paffen, der fich oͤfters ändert, ausgeführt wer, 
den. Es merden eine große Menge ſchoͤne Briggs und 
Heinere Fahrzeuge zu diefem Handel verwendet. 


Produfte zu einer beträchtlihen Summe wurden 
nad) dem Plataftrom ausgeführt, und von da eine große 
Menge Häute und Talg zurücgebracdht; allein der Han⸗ 
‚bel war niemals fo günflig als er es fchien, meil bie 
Zahlungen fehr ſchwer zu erhalten find. Die Spanier 
am Plataſtrom find den. Portugiefen noch viel fchuldig. _ 


Die von Europa in Bahia eingeführten Artikel ber 
fiehen im Ganzen aus ‘eben denfelben, melde in ber 
Befchreibung von Nio de Janeiro vorkommen. 


Ueber die Mineralogie. diefer Kapitanerie kann id) 
nur wenig fagen, Es iſt hinlänglich befannt, daß fie 
die größte Stufe gediegenen Kupfers, die je gefunden 
worden, nämlich 2000 Pfund ſchwer, geliefert hat. Dies 
ſes Stuͤck Kupfer entdeckten vor mehreren Jahren einige 
Leute, welche fih mit Goldwaſchen befchäftigten; allein 
gegen die allgemeinen Gefege der Natur fand man eg 
ganz allein, und man konnte nicht die geringſte Spur 
son einer Ader dieſes Metalls auffinden, 


‘ 


or a 


Nördlich von Bahia find die Kapitanerien Pernam⸗ 
buco, Seara uvd Maranham, deren Inneres ſehr wer 
nig bekannt iſt, obgleich einige Kuͤſtenſtriche Siem! ich be⸗ 
voͤlkert ſind. Pernawbuco liegt faſt in der Breite von 
acht Graden, und iſt doch geſund. Die Stadt. liegt auf 
einer. Anhoͤhe, und iſt daher den Seewinden ſehr aus⸗ 
Far zt, und wird von ihnen erfriſcht. Sie hat ‚viele 
(höre, ©: baude „und man glaubt, daß fie im Verhaͤlt⸗ 
ni ihr er 8: velferung mehr reiche Kaufleute, als irgend 
ein anderer Drt an Brafilien enthalte... Sie ‚liefert, Va⸗ 


nille, Cacad und ziemlich viel Zucker; der vornehmfte 


Handelsartikel aber iſt Baumwolle, welche ehemals uͤber 
jede andere geſetzt, in den neuern Zeiten aber viel ſchlech⸗ 
ter. geworden iſt, entweder man wendet beim Sammeln 
und Reinigen nicht die gehoͤrige Sorgfalt an, oder man 


iſt wahrſcheinlich bei der ganzen Behandlung zu nachlaͤſ⸗ 


fig. In Anſicht der. Farbe und. des Fadens iſt ſie von 
der ſogenannten Suͤdſee-Inſel Georgia Baummelle über: 
troffen morden,-von welcher feht viel in England einge 
fuͤhrt, und für die große Preiſe gezahlt worden find. 
Die zum Verpacken bereitete Baumwolle wird ſo feſt 
in rohe Haute gepreßt, daß fie fehr ſchwere Ballen aus: 
macht. Bei diefem Derfahren iff ein von der R Regierung 


- ausgeftellfer Beamter zugegen, der einen Stempel auf 


die Beichreibung der Waare drückt, und morauf des 


Schiffer auf dem Zellhaufe nur einen fehr geringen Aus; 


fuhrzoll zahlt. Diefer Hafen hat jährlich viele Schiffe 
beladen, und auch jegt wird noch eine anfehnliche Quan— 
tität, aber im geringen Preiſen, ausgeführt, welches 
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dem gegenwaͤrtigen ſchlechten Zuftand bes — 
Handels ———— if. | 


Der Diteift von Seara iſt nur wenig bekannt, und 
hat geringen Handel. Der fehr Kleine Diſtrikt Marans 
ham iſt in den neuffen Zeiten durch feine herrlichen Pros 
dukte, welche mit denen von Pernambuco einerlei find, 
befannt geworben. Der Hauptartikel it Baummolle und 
etwas Zucker und Reis, wovon jährlich einige Sg 
ladungen ausgeführt werden. 


Dag — dieſer —— iſt — 
wird manchmal von der Kuͤſte verſchifft. Der de ! 
welcher das Annatto liefert, iſt ſehr gemein, und 
die Saamenförner, von welchen es gemwafchen wird, von 
der beften Befchaffenheit, und man koͤnnte e8 in großem 
Ueberfluſſe erhalten, Cacao Eönnte man fo viel als man 
mwolte, bauen; auch Capiscum, Piment, Ingwer rc. find 
im. Weberfluß vorhanden. | 


Die Märkte find mit Fiſchen und Fleiſch wohl ver; 
jeden, doch ift dag letzte nicht von der beſten Beſchaf⸗ 
fenheit. Geflügel, Begetabilien und Früchte find in gros 
gem Ueberfluß. 


St. Louis, die Hauptſtadt, iſt auf einer Infel em 
baut, und wird, obgleich dem equator fo nahe, für 
ſehr gefund gehalten. Verſchiedene Fluͤſſe laufen in bie 
Bay, welche für die Herbeifhaffung der Produkte aus 
ber Nachbarſchaft fehr en find, Die Infel ſoll an 
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20,000 Einwohner haben, und auch die Beboͤlkerung an 
den Küften ift ſehr betraͤchtlich. 


Die Kapitanerie Para wird für die größte in Bra- 
filien gehalten; man kennt ihren Umfang nicht genan. 
Die vornehmſte Stadt iff Belem, wo der Gouverneur 
sefidirt, und da fein Gouvernement fo bedeutend iſt, fo 
kann man fagen, daß er über verfchiedene Diftrifte den 
Dberbefehl führt. Das Land iſt tief und ungefund; der 
große Fluß oder Hafen wird, von Untiefen und reiffen: 
den Strömen fehr unterbrodhen. Es ift eine gefähr- 
lihe Küfte und befiändigem Aufwogen des Meeres aus: 
gefeßt, fo daß Schiffe nur mit Gefahr an derfelben anfern 
fönnen, weil diefelben fo herum gemogt werden, daf 
nicht nur ihre Maften gefährdet, fondern auc öfters 
an die Kuͤſte geworfen werben. | 


Die Stadt Para liegt am Fluffe Tocanting, der 
ſchwer zu befchiffen ift, und was nur mit Fleinen Fahr⸗ 
zeugen gefchieht. Die Kriegsfloop Confiance _fegelte 
diefen Fluß mit großer Vorſicht hinauf, und anferte, 
einige Tage vor der Erpedition gegen Cayınne, an der 
Stadt. Diefe mag gegen 10,000 Einwohner enthalten, 
die im Allgemeinen fehr arm find, mahrfcheinlich aug 
Mangel an Handel; denn obgleich die großen Flüffe, 
Tocantins und der Amazon ihre Quellen, der legte in 
Peru und der erſte in der Kapitanerie Goyaz haben, 
— obgleich fie faft Millionen kleinere Flüffe in ihrem 
Laufe durch die umermeßlichen Landegftrihe aufnehmen, 
fo verurfachen fie doch Feinen wichtigen Handel. Die 


— — — 


A 
wenigen’ Erporfen von Para beftehen aus etwas Reis 
und Cacao, einigen Apothefermaren ꝛc. nad) Maranham, 
wo fie nach Europa eingefchifft werden. Man hat nad) 
ber Eroberung von Cayenne einige Eleine Briggs von 
Barbadoes hieher gefendet; allein der Handel muß un- 
vortheilhaft ſeyn, weil die Einmohner im Allgemeinen 
zu arm find, um andere als die nothmwendigfien Manıte 
fakturwaaren zu Eaufen. Auch geben die Produkte von 
Dara feinen Gewinn, meil eine Schiffsladung fehr 
ſchwer zu erlaugen ift. | 


Das Klima if, da das Rand dem Wendekreiſe fo 
nahe liegt, ziemlich heiß. Faſt jeden Nachmittag hat man 
Donner und Blitz und Regen, wodurch die Luft abge 
fühle und die Hitze meniger laͤſtig wird. Ä 


Glaubwuͤrdige Männer, welche viele Sabre zu 
Para, Maranham und auf der Küfte lebten, haben mir 
in den linterredungen mit ihnen niemals bie fonderba« 
ren Nachrichten von den Indiern, melde Eftalla er: 
zählt, geliefert. Als Spanier ſcheint er das Publikum 
mit den Handlungen feiner eigenen Landsleute in Chili 
zu unterhalten, und dabei, wie es alle Schriftflellee 
feiner Nation machen, die Abficht zu haben, die Welt 
gegen die Porkugiefen einzunehmen. 


Die Kapitanerie Goyaz wird oͤſtlich von Minas 
Geraes, meftlih von Matto Grofo und nördlich von 
Para begränzt. Ihre größte Länge iſt vom 6ſten Big 
zum zıften Gran fübliher Breite. Billa Boa iſt bie 
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vornehmſte Stadt; fie liegt unter dem. 16ten Grad 
fünlicher Breite, gegen achtzig Meilen weſtlich von 
Naracatü, von moher eine gute Straße ifl. Hier 
iſt ein Wechſelhaus, wo alles das in ber Kapitar 
nerie gefundene Gold vermechfelt wird. Der Gouver— 
‚eur wird auf drei Jahre gewählt, worauf er gewoͤhn— 
lich denſelben Poſten zu Bahia oder Minas Geraes er— 
haͤlt. In der Kapitanerie ſind viele Goldminen, von 
denen einige Gold von einer gar feinen Beſchaffenheit 
liefern, An einigen Stellen bat man Diamanten ge 
funden, die an ihrem Aeußern von denen in Cerro do 
Frio gefundenen verfchieden find, indem fie mehr Glanz 
haben; allein fie find gewoͤhnlich nicht von fo reinem 
Waffer, obgleich von anfehnlicher Groͤße. Weil diefer 
fehöne Landesſtrich von der Kuͤſte entfernt ift, fo hat er 
mit feinen Produften wenig Handel, die oben ermwähn- 
‚gen wichtigen Artifel und Vieh ausgenommen, das an 
den Gränzen gezogen wird; fo auch etwas Baummolle 
und gelegenheitlich einige befondere Artifel, die nad) 
Rio de Janeiro verfendet werden. Auf der Mückreife 


werden alle die Mauleſel mit Salz, Eifen, wohlfeilen _ 


Kattunen, Wollenwaaren, Hüten, Feuergewehren, Pul- 
ser und Blei und mannigfalfigen Handelsgeräthen belas 
‚den. Haben die Einwohner etwas vorzüglich Theures zu ver: 
Kaufen, fo begeben fie fich damit nah Rio de Ja— 
neiro, und verwenden den Erloͤß zum Einkauf von 


Negern (melde immer der erſte Gegenfand), von Eifen, 


Sal; und andern Waaren. 


* 


Die Bevöollerung iſt im Vergleich des großen Sar- 
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desſtriches fehr gering, wird aber mahrfcheinlih durch 
neue Unfiedler zunehmen, obgleich felbft die Armen im 
Villa Kica, Tejuco und an andern Orten in dem 
Bergbaulande wenig geneigt find, fich von menſchlicher 
Gefelfchaft für den Austaufh von Reichthuͤmern zu ente 
fernen, Die Sache ift diefe: Da fie keine Neger zum 
Arbeiten haben, und fich ſeibſt wicht gerne anſtrengen, 
fo find ihnen alle Lagen gleichgültig. Diefe find auf 
feine Weife die Llaffe von Menfchen, melde man 
bentheurer nennen fann. Die Armern Einwohner mas 
chen, wenn fie etwag Gold beifammen haben, manch: 
mal eine Neife nach Paracatü oder Villa Rica, um 
die nöthigen Neger einzufaufen. Diefe Kapitawerie-ift noch 
wenig erforfcht worden, und man kennt faft feine alt 
dern Produkte derſelben als was ich oben angegeben 
habe; obgleich nicht zu bezweifeln iſt, daß viele Ar⸗ 
tikel von allen Zweigen der Naturgeſchichte den Grund 
zu einem wichtigen Handel geben koͤnnten; ja man - 
fan mit einigem - Grund ennehmen, daß der, Boden 
diefelben mannigfaltigen Metalle enthält, als der Die 
firift Minas Geraes. Diele Leute, mit denen ich mich \ 
unterhielt, iprachen von dem Lande mit Entzüden; es 
habe eine Menge fifchreiche Shiffe, Mälder voll ſchoͤ⸗ 
ner Voͤgel, welche dem Jaͤger große Unterhaltung ge⸗ 
ben, und auch hat es eine große Menge Thiere. 


Dieſe Kapitanerie hat mit Matto Groſſo, St. 
Daul und Para durch ſchiffbare Fluͤſſe Zuſammenhang, 
der aber von Waſſerfaͤllen unterbrochen wird. 





Kapitel XVDL 


Seographiſche Beſchreibung der Kapitanerie 
Matto Groſſo. 





Sa hatte Gelegenheit, über diefen großen Landſtrich von 
Braſilien viele Nachrichten einzuziehen, indem ich mit 
dem kommandirenden Offizier der rilitaͤrmacht daſelbſt, 
dein Oberſten Martinez, genau bekannt war, einem aus⸗ 
gezeichneten Ingenieur, der vier Reiſen nach Matto 
Groſſo gemacht, und ſich daſelbſt einige Jahre aufgehal« 
ten hatte. Er war ſo guͤtig, mir von ſeinem Wege von 
Et. Paul nach der Hauptſtadt jener Provinz eine ger 
naue Beichreibung zu liefern, und verfprach mir auch 
eine Karte von den ſchiffbaren Fluͤſſen und Straßen 
von da nach Para, tvelhe von Dffigieren unter ihm ent: 
worfen worden ift, zugleich mit Erklärungen derfelben. 
Alleın er wurde zu einem befonderen Dienfte fchleunigft 
abgerufen, und Fonnte daher fein Verſprechen nidit er- 
füllen; ich mußte mich alfo mit feiner woͤrtlichen Be— 
ſchreibung, die er mir wiederholt gab, befriedigen. Da 
diefe Befchreibung von einem ſo glaubhaften Manne 
Sam, fo hatte ich die Abficht, diefelbe dem Publikum zu 
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liefern; aber nach meiner. Zurückfunft nach England 
wurde ich angenehm überrafht, als ich ein Manuffript 
in den Händen eines ausgezeichneten Geographen, des 
Heren Arrowfmith, fand, der mir es gütigft zum Bes 
nugen überließ. Auf feine vorfrefflihe Karte, welche 
nach ben neueften ihm aus Brafilien in Manuffript mite 
getheilten Karten, bearbeitet iſt, verweiſe ic) den Lefer, 
bei den bier folgenden beflimmten Drisangaben. | 


Diefe große Kapitanerie wird von dem benachbare- 
ten Spanien gehörigen Gebiete, von dazwiſchen laufens 
den Kanalen der Flüffe Paraguay, Madeira, Mamoré 
und Guapore getrennt, welche einen breiten und natuͤr— 
lihen Graben um biefelbe fünfhundert Seemeilen im 
Umfang bilden, durch diefen und durch dreißig andere 
Fluͤſſe, die fih hinein ergießen, wird eine Verbindung 
mit vielen und entfernten Gegenden des Innern von 
Braſilien geöffnet. Man hat diefe Kapitanerie, wegen 
ihrer geographiichen Lage, immer als dag große Außens 
werk von Brafilien angefehen, weil fie nicht allein die 
innern Abtheilungen dieſes großen Landſtrichs von dem 
neuen Kontinent deckt, der die Wiege ſeiner großen 
Fluͤſſe ‚die ſich in unzählige Kanaͤle verzmeigen, und mis, 
großen und noch nicht beruͤhrten Schaͤtzen bereichert iſt, 
ſondern weil auch durch dieſen ſich ſo weit erſtreckenden 
Kanal, die Portugieſen im Stande ſind, bis zu den 
Niederlaſſungen der Spanier in Peru vorzudringen. 


Der Fluß Araguaya oder Grande. 


Die oͤſtliche Gränge der Rapitanerie Matto Groſſo, 


welche fie von der von Goyaz trennt, ift ber Fluß Gran- 
de, zwei hundert Seemeilen von Vila Bella. Diefer 
Fluß, der in dem Staat Para blog unter dein Namen 
Araguaya befannt ift, den er. von den an feinen Ufern 
wohnenden zahlreichen Nationen erhalten, hat feine ent« 


ferntefte Duelle im 19ten Grad der Breite, er läuft 
xoͤrdlich und ſuͤdlich, wird an verfchiedenen Stellen durch 


dert Meridian unter dem saften Grad 30 Minuten 
durchfchnitten, und fließt unter dem 6ften Grad ber 
Breite in den Tocantins, mo er feinen Namen ver. 
liehrt. Diefe beiden Slüffe, in einen großen Strom 
vereinigt, verfolgen ihren Lauf dreifunbert- und fieben- 


zig Seemeilen, und fallen in den füplichen Ausflug des 
"mächtigen Amazonenftromes im ıften Grad Jo Minuten 


der Breite, zwiſchen den zwei beruͤhmten Buchten Ma⸗ 
rapa und Kimfeiro, der großen Inſel Johannes oder 
Murajo gegenuͤber 1. und wanzig Seemeilen weſtlich von 
der Stadt Para. — Der Fluß das Mortes entſpringt 
weit gegen Weſten vom Rio Grande, macht alfo 
feinen hoͤchſten weftlichen Zweig aus, und läuft eine 
‚große Strecke gegen Oſten und nachher ununterbrochen 
hundert und fünfzig Seemeilen gegen Norden, big er 
fih in den Araguaya unter dem 12ten Grab der Breite 
ergießt; er fließt alſo ganz in ber —— Matte 
Groſſo. 


— — — 
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Am Fluſſe Araguaya mohnen viele Stämme krie⸗ 
geriſcher Wilden; das Land hat Ueberfluß an allen dem 
Staate von Para eigenthuͤmlichen Produkten, und der 
Fluß iſt anunterbrochen ſchiffbar von der Stadt Nara 
in den Mittelpunft von Brafilien und der Kapitanerie 
Matto Groſſo. Daffelbe ift auch auf dem luffe das 
Mortes und andern weftlihen Armen, welche fih mie- 
ber in den Rio Grande ergießen, ausführbar. Dieſe 
Aefte enthalten Zweifels ohne unerforjchte Deinen; denn 
es ift Eein phyſiſcher Grund vorhanden, warum max 
Gold in den Flüffen finden folte, welche auf der Sft- 
lichen Seite in den Araguaya fallen (wo, außer Ville 
Boa dHerfchiedene Dörfer liegen, die zur SKapitanerie 
Gohyaz gehsren) und nicht auch in den Fluͤſſen auf ver 
entgegengefegten Seite. Man meiß beftimmt, daß der 
Fluß das Mortes Gold mit fih führt, und Daraus 
laͤßt fih recht wohl fchließen, daß die kleinern Fluͤſſe, 
welche fich in denfelben münden, noch mehr wit fh 
führen; denn je näher die Quelle, deſto mehr Gold 
findet man. Die Minen an einem der mweftlichen Arnıe 
find verlaffen worden, nicht. meil das koſtbare Metall 
gar nicht oder wenig da war, fondern weil entfernt 
von der Straße und mitten in einem Sumpf von Wil⸗ 
den bewohnt, die wenigen Anſiedler nicht bequem mit 
Waffen, Geraͤthen und- andern Artikeln verfehen werden 
konnten. * = : 


In einigen diefer Minen hat man Gold über drei- 
undzwanzig Karat gefunden, ber meifte Theil ift aber 
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blos 17 Karat und von gruͤner Farbe, indem ein gro⸗ 
ßer Theil Silbers damit vereinigt iſt. 


Der Fluß Chingu, 


Der reinſte, und einer der groͤßten und waſſer⸗ 
reichſten Arme des Amazons, der ſich auf der Suͤdſeite 
nach einem Laufe von dreihundert Meilen, unter 
dem 1. Grad 42 Minuten ber Lange, und 53 Grad 
der Breite, fiebenzig Meilen weftlih von_der Stadt 
_Bara in derfelben ergießt, aber nur hundert Meilen bes 


ſchifft werden kann, läuft groͤßtentheils in der Kapita | 


nerie Matto Groffo. 


Seine entfernten Duellen verforgen nicht allein 
die Ränder, in welchen auch die Aeſte und Fluͤſſe ente 
fpringen, welche gegen Dfien und Norden den obern 
Theil des Fluſſes Cujaba bilden, fondern auch jenen 


großen Landesſtrich nördlich vom Fluſſe das Mortes, 


der von der ‚großen Straße von Gojaz durchſchnitten 
wird, und fich bis zum Fluſſe Porrudos erfiredt. Es 
findet fich unter den Führern der Sutaos *) von Pira 
und den Indiern an den Ufern des Chingu eine muͤnd⸗ 





9 Gutaos. . Diefes bedeutet eiuen Pla, der yon den Euros 
paͤern nicht bewohnt werden kann, weil er der Aufenthalt 
roher Indier und mir faſt undurchdriuglichen Wäldern bes 
deckt iſt. | 


\ 
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fiche Ueberlieferung, daß fih, wenn man bie erſten gro⸗ 
Gen Waſſerfaͤlle hinauf fen, viel Gold varin fände, von 
dem die Sefuiten, jene großen Auffucher, ſehr viel ers 
halten hatten. Es ift wahrfcheinlih, dag die nicht uns 
befannten Minas das Martirios, welche bei ihrer er» 
fien Entdeckung von Bart. Bueno fo berühmt waren, 
und von denen man in St. Paul mir fo oft erzählte, 
an einem der vielen Arne, welche den Fluß Chingu 
bilden, . vorhanden find. Diefer unternehmende Mann 
kehrte, nachdem er jene Minen entdeckt hatte, nach St. 
Paul zuruͤck, um fich Neger und Geräthe zum Ausgras 
ben der großen Schäge, die bisher den Nachforfchungen 
etwa entgangen find, zu verfcharfen. Hierauf fuchte 
er feinen Weg wieder aufjufinden; als er aber bet 
den Deinen von Cujaba vorbei Fam, welche eben entdect 
worden waren, und große Ausbeute gaben, fo wurde 
er von feinen meiften Begleitern verlajjen. Aus Furcht, 
er möchte auch die Uebrigen verliehren ‚ wendete er ſich 
öftlich , und in der Angft, die Minen von Cujaba zu 
vermeiden, kam er. von denen von dog Martirios ab, 
bis er fich in die unermeglihen Wüfteneien verlohr, 
worin er viele Monate herum wanderte, und endlich die 
Minen von Gojaz zufällig entdeckte, die fein Vater vor⸗ 
her geſehen hatte. Dieſe Minen, wie die übrigen, ga⸗ 

ben vorzuͤglich große Ausbeute. 


Dieſe reiche und neue Entdeckung lenkte bald die 
Aufmerkſamkeit der Abentheurer von der vorigen ab, und 
der Weg nad) den Minas dos Martirios, wie auch 
ihre beſtimmte Lage ift fchon lange in eine unbeſtimmte 
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muͤndliche Ueberlieferung von ihrem Daſeyn verlohren ge⸗ 
gangen. Da der Ort ohne Huͤlfe eines Kompaſſes oder 
eines andern Mittels, um die geographiſche Lage zu be- 
ffimmen, entdeckt worden war, fo mußte nafürlich ie 
Zweifel und Ungemwißheit dabei obmalten. Jetzt iſt keine 
ſolche Entdeckung an dem Fluſſe Tocatins, der die ganze 
SKapitanerie Goyaz begreift; die erfie Nachricht beftimmt 
fie an einen Fluß, welcher zwar zu dem Flußbette des 
Amazonenftromes gehört, mie ber Tocatins, ben man 
aber über den obern Armen fuchte, und weſtlich vom 
Fluffe Cujaba, alfo in einer Gegend, wo der Fluß 
Chingu allein gefunden wird. Andere Erforfcher ſetzen 
die Minen an den Araguay, welches aber nicht ſeyn 
fann, denn dieſer Fluß ift mehr als zwei hundert Meis 
len norbsftlid von der gefuchten Stelle. - Diefes wird 
von folgender Thatſache von neuerem Datum bemiefer, 
in Enkel des Bart. Bueno reifte, nach der Anweiſung 
eines alten Tagebuch über biefe Entdeckung, welches 
die Route beichrieb , am Fluſſe dag Mortes hinab, fam 
an bem weſtlichen Ufer in einige große Ebenen, auf de 
nen er einige Tage fort reife, morauf er auf eine mit | 
weißen Mangaba Bäumen bedeckte Pläne kam, die in | 
dem Tagebuch angegeben war, Von biefem Plage aus 
entdeckten jie zwifchen Norden und Weften einige einzeln 
fiehende hohe Berge, wovon drei die angegebene Figur 
hatten, und die Lage der Minas dos Martirios ante 
zeigten. Ein unerivarteter Angriff der Indier, in wel⸗ 
chem der Anführer und viele Andere von den Aben— 
fheurern getödfet wurden, jerfirente die Partie, und 
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vereitelte das Unternehmen ı als es eben eitten glich, 
chen —— darbot. 


Die Gehen am Sluffe hat viele und mannigfaltige 
Produkte: Cacao iſt im Ueberfluß vorhanden; auch giebt 
es einige Gewuͤrze, und verſchiedene einheimiſche 


Pflanzen. 


Der Fluß Tapajos 


Iſt der dritte, welcher ſeine waſſerreichen Quellen, 


die in zahlreichen großen Zweigen fließen, von der Ras 


pifanerie Matto Groffo erhält. Er läuft noͤrdlich zwi⸗ 


{hen dem Mabeira und dem Chingu, dreihundert Mei—⸗ 


len mit, und fält in ben Amazonenfirom unter 2° 24° 
soll der Breite und 55° der Länge. Diefes iſt die 
geographifhe Lage der Stadt Santarem, melde an dep 
Mündung diefes Fluffee hundert achtzehn Meilen von 
ber Stadt Para, und hundert und zwei und fechzig Miete 
len bei der Eürzeften Schiffahrt davon entfernt liegt. Dee 
Fluß Tapajos entfpringt in den Ebenen von Parexis, 
welche von der Nation, bie fie bewohnen fo benannt 
werden. Diefe Ebenen nehmen einen großen aber nicht 
ebenen Naum ein, fondern beftehen aus Haufen von 
Sand und leichter Erde, welchen großen Wellen ähnlich 
find. Der in der Mitte berfelben befindliche Bee 
bachter, fieht algeit einen entfernten und weit fich er 
ſtreckenden Aufwurf vor fih; er nähert ſtch ihm auf ei⸗ 
nem fanften Ubhang, durchtreutzt die Ebene, und kommt 
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zu einer eben fo unbemerkbaren Anhöhe, big er unbe⸗ 
merkt die Anhoͤhen erreicht, die er fah. Hierauf bietet 
fid) eine andere Anhöhe dar, und er kommt zu ihr une 
ter denfelben angeführten Umſtaͤnden. Der Boden diefer 
großen Plaͤnen iſt fandig, umd zwar fo leicht, baß ge⸗ 
ladene Thiere tief hinein ſinken, und ſchwer ducchfonts 
men. Die Weide iſt ſchlecht, indem fie blog aus har— 
ten einen Fuß hohen Stengeln und aus Eleinen rauhen 
Lancett ähnlichen Blättern befteht. Das’ Vieh reißt dies 
felben mit den von Sand bedeckten Wurzeln heraus. 


' Die Neife zu Land ift daher fehmwierig und unangenehm. 


Menn man aber auf einen der Ströme ſtoͤßt, welche 
in diefen Ebenen häufig vorhanden find, fo finder man 
Gras ımd andere gute Kräuter, alfo gute Weide. Die 
Ehenen von Pareris bilden in einer großen Länge und 
Breite die Plateaus jener hohen Gebirge gleiches Nas 
mens, und liegen in einer der höchften Gegenden von 
Brafilien; denn von ihnen Fommen die zwei großen Fluͤſ— 
fe Suͤdamerikas herab. — Der Paraguay, fowohl in feis 
nen eigenen zahlreichen Duellen, als in feinen großen 
und fehönen Zweigen; der Jauru, der Sypotuba und 


der Eujaba, — und der Madeira, welcher der größte 


Fluß iſt, der fiidlich in den Amazonenftrom fällt, 
y 
Der Topajos, welcher in einer dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Strome entgegen gefesten Richtung fließt, entfpringt 
auf diefen Gebirgen, Sein weftlichfter Arm iſt der Fluß 
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Arinos, deffen Duellen fi mit denen des Cujaba in 


einer £leinen Entfermmg von denen des Paraguay ver- | 


zweigen, Der Fluß Arinos hat einen weſtlichen Zweig, 


x 


Ze 


Min Negro genennt, von welchem big zum: Punfte, mo 
er fchiffbar ift. ein Weg zu Land von acht Meilen zum 
Fluß Culaba unter deffen obern und größten Wafferfäls 
len ift; und fo find gleichfalls auf dem Arinos ſelbſt 
bis zu demfelben Theile des Cujaba zwoͤlf Meilen. - 


Der Arinos führt bei feinem Urfprung Gold, und 
im Jahr 1747 wurden die Minen von Santa fabel 
entdeckt, aber wieder verlaffen, weil fie den Er- 
martungen nicht entfprachen, die man fich in ienen glück 
lichen Zeiten von ber großen Menge Goldes machte, 
die man. aus den Bergwerken son Cujaba und Matto 
Grofo zog. Auch waren die Gegenden den Anfällen ges 
fährlicher Stämme friegerifcher Indier audgefegt, 


Der Fluß Somidouro ergießt fih auf der Süd 
feite in den Arinog, und da feine Duelle nicht weit von 
der des Sypotuba, einem großen meftlichen Arme des 
Paraguay , entfernt ift, fo findet von dem einen Fluſſe 
jum andern eine leichte Verbindung Statt. Der bes 
ruͤhmte Entdecer, Joao be Souza Echeredo, machte im 
Jahr 1746 diefe Reiſe. Er ſchiffte den Fluß Cujaba 
hinab, ſegelte dann den Sypotuba big zu feinen Quel—⸗ 
len hinauf, brachte hierauf ſeine Canots uͤber Land in 
den Sumidouro, welchen er dem Strome folgend be— 
ſchiffte, obgleich derſelbe Fluß eine Strecke unter dem 
Grunde hin laͤuft, und daher ſeinen Namen hat. Hier⸗ 
auf erreichte er den Arinos und von da den Tapajos, 
wo er gluͤcklich uͤber die Waſſerfaͤlle kam, ob ſie gleich 
ſchwieriger find, ale die yon dem Madeira, und ent⸗ 
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deckte viele Spuren von Gold im Fluſſe Tres Barras, | 


einem weſtlichen Arm des Tapajos, hundert Meilen un— 
ter den Quellen des Arinos. Weftlih von Sumitoure_ 
und in den Ebenen von Parexis, entſpringt nörelich 
vom Fluffe Jauru der Flug Zacurutina; er ift wegen 
eines Sees berühmt, der fih in einem feiner Arme 
befindet, woraus jährlich fehr viel Salz genommen wird, 
das eine beftändige Urfache zum Kriege unter den In— 
diern ift. Einige Schiffer machen den Zacuritina zu 


einem Arme des Arinos, und andere des Sumidoure. 


In dieſen Ebenen von Parexis, welche ſich weſtlich in 
den eben ſogenannten hohen Gebirgen endigen, und den 
Guapore im einer Entfernung von fünfzehn oder zwan—⸗ 
zig Meilen vor fich haben , entfpringe der Fluß Jurue⸗ 
na, zwifchen den Quellen des Sarara und des Guar 
pore, eine Meile sftlih von der erften und zwei Meir 
len weſtlich von der legten Duelle. Diefer Arm, der 


| 


größte und mweftlichfte des Tapajog, entfpringe unter dem 


14° 42° der Breite, zwanzig Meilen nordnordweſt 
von Villa Bella, und nachdem er hundert und zwanzig 
Meilen nördlich gelaufen iſt, fält er in ben Arinog, 
und bildet mit demfelben das Bette des Tapajos. 


Der Juruena erhält auf beiden Seiten viele Fleine 
Slüffe, von denen die meftlichen viele Berbindungen 
ducch kurze Stellen über Land mit dem Guapore und 
mit den in ihn fallenden Fluͤſſen derbieten. Der oberfte 
derfelben, Dilla Bela am naͤchſten iſt der Securiu, 


ſelbſt bis dahin und faſt bis zu feiner Duelle ſchiffbat. 


Diefe ifk eine Meile nördlich von ber Hauptquelle des 
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Fluſſes Sarare, welcher ſchon eine Diertelmeile davon 
drei Ellen tief und fünf breit if. Wenn man alfo den 
Juruena binauf in den Securin ſegelt, und von feer 
Duelle die kurze Landreife von einer Meile zu dem Sas 
rare macht, fo kann man in weniger als acht Tagen _ 
nah Billa Bella fommen, ohne irgend ein anderes Hin 
derniß als den Wafferfall in dem Sarare, drei Meis 
len unter feiner Duelle, mo er fih von den Parerig 
Bergen in die weſtliche Ebene herab flürzt. Dean kann 
dieſe Schwierigkeit einzeln uͤberwinden, oder man reiſt 
die vier Meilen gleich zu Land, denn der Sarare wird 
gleich von ſeinem Fall an ſchiffbar bis zur Hauptſtadt 
von Matto Groſſo. Eine Meile von der Quelle des &a- 
rare ift der erfie Urfprung des Galera, des zweiten 
Fluſſes, der fih unter Billa Bella in den Guapore er- 
gießt, und eine Meile oftlih von demfelben Urfprung 
entfteht die Ema, ein meftliher Aft vom Securiu, ber 
auch eine kichte Verbindung darbietet, Der Galera hat 
drei andere Quellen nördlich von der erften in den Ebe- 
nen von Parexis, die alle wafferreich find. Die legte 
und nördlihfte Duelle, Namens Sabara, ift nicht viel 
meiter als eine Meile vom der Duelle des Fluffee Juina 
entfernt, einem großen meflihen Arm vom Sjurueng, 
So Finnen alfo, durch den Securiu, wenn man fünf 
oder fehs Meilen über Land reift, um ‘bei den Waffer« 


fällen des Galera auf dem meftlihen Rand des Gebir- 


ges vorbei zu Fommen, dey Juruena mit dem Guapore 
verbunden werden. | 


Mawes Reife. 
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Endlich kann der Juruena bis zu ſeinem oberſten 
Woaſſerfall beſchifft werden, welcher zwei Meilen von 
ſeiner Quelle ſich findet. Der Tal wird von zwei klei⸗ 
nen Abſaͤtzen gebildet; der Fluß iſt ſelbſt an dieſer Stelle 
dreißig Ellen breit und ſehr tief. Von da fließt er ſehr 


reiſſend fort, und doch ſind ſeine Faͤlle nicht groͤßer, 


und ſelbſt ſchiffbarer als die des Arinos. Mit denſelben 
Umſtaͤnden, und mit ähnlichen kurzen Landreiſen iſt eine 


Verbindung von dem Juruena mit den Släffen Guapore 


und Jauru möglich, welche vom erſten oͤſtlich liegen, 
obgleich dieſe zwei Flüffe fih von der füslichen Eeite 


der Parerig Gebirge herabſtuͤrzen, wo fie entfpringen, 


und fogleich mehrere und ausgedehnte Fälle bilden. 


Wegen der gesgrapbifchen Lage des Tapayos if 
Res deutlich, daß biefer Fluß, von der Seeſtadt Para 


bis zu den Bergwerfen von Matto Groffo und Cujaba, 


vermöge feiner großen Arme, des Juruena und Arinog, 


Schiffahrt und Handel erleichtert. Wenn man es beſchwer— | 


lich findet, die Kanots über die kurze Landesſtrecke zu 
jiehen, jo kann man die Waaren. fogleih mit Maul 
thieren fortfchaffen. Diefe Schiffahrt nah Matto Groſſo 
iſt wenigſtens zweihundert Meilen fürger als jene auf 
dem Madeira und Guapore; fie ift alfo weniger unans 
genehm und wenig Foftfpielig, und gleichfalls vortheilhaft 


für die Bergwerfe von Cujaba. Auch Eönnte die Schif- 
- fahrt auf diefem Fluffe zu neuen Entdeckungen in jenem - 


großen noch micht unterfuchten Theilen diefes Fluſſes bie 


hinauf zu feinem Eintritt in die Ebenen von Parexis lei⸗ 


sen, und ihre Produkte jene von den großen Ländern 
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am Amasonenftrome noch vermehren. Auſſerdem if 
es bekannt, daß der Fluß in einem großen Theile feis 
nes Laufes Gold bei fih führt; auch iſt es bekannt, 
wenn man vom Juruena in den weſtlichen Arm, 
in den Fluß Camarare, und zu den ‚Quellen des 
Fluſſes Jamary oder das Candeas kommt, die fih auf 
der oͤſtlichen Seite der Parexis Gebirge in breiten 
Strömen herabflürgen, und in den Madeira fließen, 
daß hier Minen find, welche fehr viel verſprochen ha⸗ 
ben, allein nach vergeblichem Aufſuchen von zwanzig Jah⸗ 
ven in den neueſten Zeiten blos wieder geſehen wor—⸗ 
den find. | 


Der Fluß Paraguay — 


Hat feine entfernteſten Quellen weſtlich vom Urs 
ſprunge des Arinos unter 13° der Breite, und nach 
einem ſuͤdlichen Laufe von ſechshundert Meilen ergießt 
er ſich in den Ocean unter dem Icamen Rio de la 
Plata. Die Quellen des Paraguay find ſiebenzig Mei— 
len nordoͤſtlich von Villa Bella, und vierzig Meilen 


noͤrdlich von Eujaba, und in viele Zweige getheilt, und 


bereitd vollfommene Flüffe bildend, welche ſich auf ihrem 
füblihen Laufe nach und nad vereinigen, und das 
Bette von jenem ſehr großen Fluß bilden, Ber fogleich 


ſchiffbar iſt. Weftlich, nicht weit von der Hauptquelle 


des Paragnay, befindet Ach die Des Sypotuba, welche 


ſich auf dem weſtlichen Ufer unter 16° 5o ber Breite, 


nach einer Lauf von fechzig Meilen in denfelben er⸗ 
— | a Ze 
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gießt. Am obern Theile diefes Fluſſes, nahe an fei⸗ 
nem weſtlichen Arm, Jurubauba genannt, war ehemals 
eine Goldmine, die mit ſtarker Ausbeute gebaut wurde; 
die groͤßeren Vortheile aber, welche aus den nach— 
her entdeckten Bergwerken in Matto Groſſo und Cujaba 
entſprangen, bewirkten, daß ſie verlaſſen wurde, und 
man weiß nicht einmal den Platz mehr mit Ge— 
wißheit. Der kleine Fluß Cabaral, der auch Gold mit 
ſich fuͤhrt, ergießt ſich in den Paraguay auf der Weil: 
feite, drei Meilen unter der Mündung des Sypotuba. 
An den Ufern des Ießten Fluſſes wohnt eine indiſche Na— 
tion, Barbados genennt, weil fie fih von allen indie 
fhen Nationen durch) große Barte unterſcheiden. 


Die Boriras Araviras bewohnen die Ufer des Ca- 
baral; fie find ein Gemifch von zwei verfchiedenen Na— 
tionen, welche im Jahr 1797 vier Häupter ihres Nas 
‚mens, in Begleitung ihrer Mutter, nah Villa Belle 


ſchickten, und um die Freundſchaft der Portugieſen baten. 


Die Nation, Pararioné genennt, wohnt in ihrer Nach— 
barfchaft, nahe beim Sypotuba. Eine Meile unfer der 
Mündung des Cabaral, am sftlichen Ufer des Paraguay, 
it Vila Maria, eine Fleine und nüsliche Niederlaffung, 
im Jahr 1778 gegründet. Sieben Meilen von Bille 
Maria, auf dem meftlichen Ufer des Paraguay, ergießt- 
fih der Fluß Jauru, unter den 16° 24° ber Breite, 
Dieſer Fluß ift wegen feines Gränzzeichens dag im Jahr 


— — wer 


1754 an deſſen Urſprung errichtet worden iſt, merk—⸗ 
Aa 


würdig, und, weil er ganz Portugieſiſch iſt nit ben 
gändeseien an feinen ſuͤdlichen Nfern. Er entfpringt in 
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den Ebenen von Parexis unter 14° 42! der Breite und 
58° 30 der Länge, und nach einem füblichen Laufe bie 
zum 15° 45° der Breite wendet er fih nach Suͤdoſten 
dreißig Meilen weit, bis er fich nach einem ganzlichen 
Laufe von fechzig Meilen mit dem Paraguay vereinigt. 
Hier find Geuben mit Salgwaffer, welche Matto Groſſo 
feit feiner Gründung zum Theil mit Salz verfehen has 
ben. Sie find im Innern des Landes, fieben Meilen 
von dem Gränzjolle, und erſtrecken fich zu einem Plage, 
Salina de Almeida genannt, der feinen Namen von 
dem Manne erhielt, welcher fich bier mit Salzbereiten 
juerft befchäftigte. 


Die Salzgruben liegen an dem Rande eines gros 
Gen Marſchlandes, in welchem man dieſelben Fiſche wie 


im Paraguay finde. Die Salina de Almeida iſt nicht 


weit von dem Ufer des Jauru entfernt, und die große 
Menge des Salswaffers erftreckt fih noch drei Meilen 
weiter nah Süden, wo fich diefeg mit einem andern 
von Weften her erſtreckenden Salzwaffer, Pitos genannt, 
vereinigt. Weſtlich von diefem find hohe und trocdene 
Ebenen, mo man viele große Funde Plaͤtze findet, die 


ı von einer Art Dalme, Carandas genannt, gebildet wer: 
den. Diefe Ebenen endigen fich neun Meilen sftlich 


| 
| 
| 
| 
| 


von der Salina de Almeida in einem großen Pfuhl oder 


| Sumpf , Namens Paopique, der nach Süden läuft. 


Der Zuſammenfluß des Jauru mit dem Paraguay 
iſt ein michtiger, Punkt, er ſchuͤtzt und deckt die große 


Straße zwiſchen Villa Bella, Cujaba und den dazu ges 
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hoͤrigen Miederloffungen; eben fo beherrſcht er die 
Schiffahrt auf beiden Kiffen, und vertheidigt den Ein 
gang in dag Innere der lebten Kapitanerie. Der Para⸗ 
guay hat eine freie Schiffahrt hinauf, faſt big zu feinen 
Quellen, die kaum fiebenzig Meilen entfernt find, ohne 
ein Hinderniß, einen großem Wafferfall ausgenommen. 
Dieſe Quellen follen Diamanten enthalten. 


) 


Das Gränzeihen an der Mündung des Jauru iſt 
eine Pyramide von ſchoͤnem Marmor, der in diefe ferne 
Gegend von Liſſabon gebracht worden iſt. Es find In— 
fhriften darauf, welche den Friedensfchluß zwifchen den. 
Höfen von Spanien und Portugal enthalten, nach dem 
fie die Gränze zwifchen den beiden Gebieten feyn folte. 


Die hohe Bergfette, welche fih von den Quellen 
des Paraguay an feinem oͤſtlichen Ufer ausdehnt, gränzt 
an dem Fluſſe der Müntung des Jauru gegenüber, und 
endigt fich fieben Meilen unter derfelben durch den 
Morro Ecxalvado unter 16° 43! der Breite. Oeſtlich | 
an diefer Anhöhe oder Punkt ift alles fumpfig, und | 
neun Metlen unter demfelben fließt in die Dftfeite des | 
Paraguay ein-fehr tiefer Fluß, Namens Rio Novo, im - | 
Jahr 1786 entdeckt, der in der Folge, wenn die Waffere | 
pflanzen, welche diefes verhindern, meggefchafft find, 
bis nah St. Pedro del Rey eine Waſſerfahrt darbieten | 
fan. Die entfernteften Duellen diefes Zluffes find die. 
Baͤche St. Anna, Bento Gomez und andere, welche die 

große Straße von Cujaba ned) dem Werften von Eocacg j 
burchfchneiden. Im 17° 33° der Breite werden bie 
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weftlichen Ufer des Paraguay gebirgig an dem noͤrdli⸗ 
chen Punkte des Serra da Inſua, welcher drei Meilen . 
gegen Süden einen tiefen Abfall haft, um die Mündung - 
des Sees Buiaba zu bilden. Dieſer See erſtreckt fi 
weſtlich, und hier findet fih ein großer Kanal vier Meis 
fen lang der vom Norden kommt, und den obigen ee 
mit dem See Uberara verbinde. Der letzte See iſt 
etwas groͤßer als der Guiaba, und liegt gleich hinter 
der Nordſeite der Serra da Inſua. Sechs und eine 
halbe Meile unter der Muͤndung des Gaiba, und dem 
gebirgigen Ufer des Paraguay gegen uͤber iſt die Muͤn⸗ 
dung des St. Lourenço, ehemals Porrudos genannt. Sechs⸗ 
und zwanzig Meilen über diefem Fluſſe lauft der Fluß 
Cujaba meftlich in denſelben unter 17° 20° der Breite 
and 57° 5’ der Länge; diefe beiden Fluͤſſe erſtrecken ſich 
ſehr weit; der Lourengo hat feine Quellen unter ı 5° der 
Breite, vierzig Meilen sftlih von der Stadt Cujaba, und 
erhält (außer dem Arme, welher die Straße von Goyazg _ 
durchſchneidet) andere bedeutende Ströme auf feiner Oſt⸗ 
feite, zum Beifpiel den Paraiba oder Piquiri, der dem 
Jaquari und den Itiquira aufnimmt, alle von ziemlicher 
Größe und fchiffber, Der Itiquira iſt bis zu feinem 
Yrfprung befchiffe worden, von mo man die Kanots 
über Land nach dem Sucuriu fchiffte, welcher in den 
Parema fallt, und zwar eine Meile unter der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Tiere auf der enfgegengefegten Seite. 
Man hat gefunden, daß die Fluͤſſe Itiquira und Su— 
curiu nicht ſo viele und Heine Wafferfälle haben, als 
der Taguari, und dag bie Meife zu Land viel kuͤrzer 
if, als die Bes Camapuao, daß alfo dieſe Schiffahrt 


pe: Aa. nt 

ber auf den zwei letzt erwähnten Zlüffen vorzuziehen ift. 
Nur zwei Hinderniffe finden ſich hier — viele Indier 
und Mangel an Lebensmitteln, | 

Die Schiffahrt bis zur Stadt Cujaba auf dem 
Fluſſe gleiches Namens, von dem oben erwähnten Is 
fammerfiuffe an, iſt kurz und leicht. In den erfien zehn 
Meilen, wenn man die zwei kleinen Inſeln Ariacumi 
und Tarmas vorüber ift, kommt man gu einer großen 
Pflanzung von Bananas auf einer Eintiefung der Of 
feite des Fluſſes. Drei Meilen weiter oben ergießt ſich 
der Guacho⸗uaſſu in den Eujaba auf dem sftlichen Ufer, 
und auf derfelben Seite, fieben Meilen meiter der Gun- 
ho-mirim. Von diefem Punkte an windet fih der Fluß 
in einer nordmeftöftlihen Nichtung eilf Meilen bis zur 
Inſel Pirahim, und von da macht er einen großen Bo— 
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gen gegen Oſten, nimmt eine Menge Ströme auf und 


fließt bei der Stadt Eujaba vorbei, melde eine Meile 
Sftlih von demſelben liegt. Diefe Stadt ift öftlid von 
Villa Bella fechs und zwanzig Meilen, und eben fo 
weit von dem Zufammenfiuffe des Cujaba mit dem Pa— 
raguay entfernt. Sie ift groß und mag mit dem von 
ihr abhängenden Gebiete 30,000 Seelen enthalten. Gie 
ift mit Sleifch , Fifchen, Früchten und allen Arten Ge 
mwächfen recht guf verfehen, und zwar find diefe Artikel 
wohlfeiler als in den Seehaͤfen. Das Land paßt ganz 
zum Anbau und hat reiche Minen, allein an einigen Dr- 
ten wenig Waſſer, um fie im trockenen Wetter zu be- 
arbeiten. Sie murden im Sjahre 1717 entdeckt, und 
man hat ihre jährlihe Ausbeute auf, mehr als zwanzig 
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Arroben Golbes a der beiten Weſcheffenheit be⸗ 
rechnet. 


Zwanzig Meilen ſuͤdweſtlich von der Stadt iſt die 
Niederlaſſung St. Pedro del Rey, die größte von allen 
nahen Niederlaffungen, melde gewiß 2000 Einwohner 
enthält, Sie liegt an der Weftfeite des Fluͤßchens 
Bento Gomez, welches ein und eine halbe Meile von der 
Niederlaffung einer großen Bucht, Namens Rio de Jar 


neiro, bildet. Der Fluß Cujaba hat feine Duellen vier- 


zig Meilen oberhalb ber Stadt, und feine Ufer find 
groͤßtentheils, felbft noch vierzig Meilen unter der Stadt 
hinab, angebaut. Pier Meilen unter der vornehmften 
‚ Mündung des Fluffes Porrudos wird der Paraguay von 
den Bergen begränzt, welche ihn vom Gaiba auf feinen 
‚weftlichen Ufer trennen, und hier erhalten fie die Be— 
nennung Serra dag Pedras de Amolar, weil fie aus 
einem Steine beftehen, von dem man Webfteine macht. 
Diefes ift der einzige Plab, der von den Fluthen des 
Fluſſes nicht uͤberſchwemmt wird, und daher von Ka— 
nots, bie ihn befahren, haufig befucht wird. Diefe Ser- 
ras endigen fich zwei Meilen füdlich in denen der Dou— 
rados, unter denen fogleich ein Kanal auf der Wefifeite 
des Paraguay ift, der ſich zwiſchen zwei hohen einzeln 


fiehenden Bergen, Cheines genannt, burchdrängt, und 


nah dem See Mandiuri lauft, ber ſechs Meilen lang, 


| MR der größte am Paraguay iſt. 


Von den Dourados läuft der Paraguay ſuͤdlich 


zu den Serras Albuquerque, wo er ihren noͤrdlichen 


en — 
Punkt beruͤhrt, auf dem eine Stadt dieſes Namens 
liegt. Dieſe Serras bilden ein ganzes Viereck von zehn 
. Meilen, und enthalten viele kalkartige Steine; das 
Land wird für dag befte auf beiden. Seiten des Pa— 
raguay den Fluß hinab gehalten, und bios von dem 
- auf dem weftlichen Ufern der Seen Mandiuri und Gaiba 
übertroffen. Bon Albuquerque wendet fih der Paraguay 


gegen Oſten, umfaßt feine Serrag, ‚melde fh nah 


ſechs Meilen in der Serra do Rabicho endigen, vor 
der gegen über, auf dem noͤrdlichen Ufer des Fluſſes, 


fih die untere füliche Mündung des Yaraguay-Mirim 


befindet. Es iff.diefeg ein Arm vom Paraguay, welcher 
fih hier endiget und_eine Inſel vom Norden nach Suͤ— 
deu viergehn- Meilen lang bilde. Es iſt dieß der ge 
woͤhnliche Kanal für Kanots in Zeiten der Ueberſchwem⸗ 
mung. Bon der Mündung des Paraguay-Mirim nimmt 
der Fluß eine füdliche Nichtung nach der Mündung des 
Taquari, die jaͤhrlich von Kanots und andern Fahrzeu⸗ 
gen befahren wird, welche von St. Paul nach Cujaba 
kommen, ja felbft son Jauru, wenn fie. nad) Billa Bela 
beſtimmt find. 


DR Ki Schiffahrt ein Gegenfland von großer 
Michtigkeit ift, weil fie zwei Diftrifte mit einander‘ ver 
bindet, fo wird folgende kurze Befchreibung diefes Wer 
ges, den man nehmen muß, nicht ohne Intereſſe fen: 
Sie ift aus dem Tagebuche eineg wiffenfchaftlichen Mans 
nes gezogen, ber die Neife vor einigen Sehren im Mo» 
nat Dftober machte, mwenn der. Paraguay in fein eiges 


nes Bette zu fallen anfängt., Die Befchreibung fol zw 
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Taquari anfangen, weil die Reife von da zu bem Eur 
iaba und dem Sjauru bereits angegeben worden iſt. Die 
groͤßte von den vielen Miändungen des Taquari in den 
Paraguay ift unter 19° 135/ der Breite und 54° der 
Large. In den erfien zehn Meilen der Schiffahrt vers 
liehrt man das Bette des Fluſſes, weil man einige 
‚große Ebenen durchführt, melde mehrere Suß tief mit 
Waffer bedeckt find. Diefes iſt nahe am Taquarty eis Ä 
nem Platze, wo der ſluß ſehr eingeengt iſt. 


Von dieſer Stelle ſind zwanzig Meilen bis zum 
Ruheplatz Allegre unter 18° 12 der Breite, und dieſe 
Strecke enthält auf beiden Ufern des Taquari - viele 
Eingänge in Pfade, welche zur Zeit der. Ueber- 
ſchwemmung nad verfchiedenen entfernten Plägen an 
ben Paraguay, Porrudos und Eıjaba führen. Bon 
diefem Ruheplatz fehifft man dreißig Meilen dem Eftlichen 
Laufe des Fluſſes nad big zum Mafferfal Barra, mo 
man über eine Meile nicht ſchiffen kann, als blos zum 
heil in halb beladenen und zum Theil in leeren Ka— 
nots. An der Spike des Falg vereiniget fih der Fluß 
Cochim mit dem Taquari, und die Schiffahrt geht num 
auf dem erften weiter. An feiner Mündung ift er zwanzig 
Klaftern breit, und eine Meile weiter hinauf erhält er 
auf feinem füblichen Ufer, den Taquari⸗Mirim, einen faft 
eben fo breiten Fluß, wie er ſelbſt. Etwas weiter 
oberhalb diefeg Zufammenfluffes befindet fih der erſte 
Sal, Namens da Ilha genannt, den man in leeren 
Kanots befahren kann. Eine Meile weiter hinauf iſt der 
Fall Giquitaga, den man mit halber Ladung befahren 


kann, und ein und eine Diertelmeile weiter iſt der Fall 
Choradeira, der fehr reiffend if. Ueber diefen ift der 
Fall Avanhandavaruaffı, mo die Ladung eine halbe 
. Meile zu Land fortgefchafft, und die Kanots durch einen 
fhwierigen Kanal von drei Klaftern gebracht, von mo 
fie dann über die Felfen geftoßen werden, um den Waf- 
ferfall hinab gu fommen. Eine halbe Meile weiter hints 
auf:ift der Sal Do Jauru, von einem Fluffe gleiches 
Namens fo genannt, der fich weiter hinauf in den Co» 
him nördlich ergieft. Don diefem Zufammenfluffe an 


weiter hinauf kommen in einer Strede von fechftehalb 


deilen fieben Wafferfäle vor, in der Mitte diefer 
Strecke ift der Fluß in einen Berg eingezwaͤngt durch 
den er ruhig laͤuft, ob er gleich kaum fuͤnf Klaftern 
breit iſt. Auf ſeiner Suͤdſeite empfaͤngt er den kleinen 
Fluß Paredao, der Gold fuͤhren ſoll. Eine halbe Meile 
uͤber den oben erwaͤhnten ſieben Faͤllen folgen nach und 
nach noch drei, Tres Irmaos genannt, und in gleicher 
Entfernung über dieſen hinauf kommt der Fall dag Fur: 
nas, über den man nur mit Mühe die ungeladenen Ka- 


nots ſchiffen kann. Don diefem Plage am dauert bie 


Schiffahrt auf dem Cochim über mehrere nad) einander 
folgende Falle, bis fi der bei feiner Mündung acht 
Klaftern breite Fluß Camapuao mit ihm vereinigt. Bon 
diefem Punkte an bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Taquari läuft der Codim dreißig Meilen. 


Der Fluß Comapua, auf dem man bie Schiffahrt 
fortießt, wird, wenn man einige Eleine Bäche vorüber 
iff, die in denfelben fliegen, dann fo Elein und feicht, 
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daß er im Allgemeinen Faum zwei Tuß tief ift, und die 
Kanots werden mehr in dem fandigen Bette gezogen ale 
gefchifft. Nach einer folchen Arbeit zwei Meilen weit 
verläßt man den Camapuao uaſſu, der rechts bleibt und 
mit hineingefallenen Bäumen ıc. verffopft if, und be—⸗ 
siebt fin in den Camapuao⸗Mirim, auf dem man eine 
Meile hinauf fährt, und dann an die Fagenda,-oder an 
das Gut gleiches Namens kommt. Dieß ift eine wichtige 
porfugiefiihe Niederlaffung in der Mitte von jenen fehr 
großen und verlaffenen Gegenden, die zwiſchen den gros 
Gen Fluͤſſen Paraguay und Yarana liegen; diefe Nieder 
loffung if neunzig Meilen ſuͤdſuͤdweſt ın gerader Li, 
nie von der Stadt Cujaba entfernt. Der Ort iſt gang 
zu einer Zollftadt geeignet, um dag Schmwärzen mit 
Geld auf diefer Koute zu verhindern und den Zoll für 
Güter, die nach Eujaba und Matto Groffo gefchafft wer⸗ 
den, einzunehmen. Die Kanots und Waaren werden 
vom Fazenda de Camapırao zu Land eine Meile weit 
nad) dem Fluß Sanguiruga, der Hauptquelle des Rio 
Pordo, geſchafft. Don dem Ende der Stellen, wo man 
zu Land reifen muß, geht die Schiffahrt den Sanquixu⸗ 
ga hinab, und in einer Strecke von drei Meilen kommt 
man über vier Waſſerfaͤlle nach dem Rio Vermelho, 
wegen der Farbe ſeines Waſſers alſo genannt, der ſich 
in den Pardo ergießt. Eine halbe Meile von der Muͤn— 
dung des Vermelho hat der Pordo den Fall Pedras be 
Amolar und eine Meile weiter unten erhält er auf ſei⸗ 
ner Sübfeite den Fluß Claro, worauf er nad) einem. 
xubhigen Laufe von zwei Meilen in einer Strecke von 


ee 


zwei Meilen neun Säle haf. Um fie hinauf gu befah— 

ren, braucht man zwoͤlf bis vierzehn Tage, heraͤbwaͤrts 
aber nur einen Tag. Unter dem lesten biefer Fälle, 
Namens Bangue, lauft.der Fluß Sucuriu von Süden 
her in den Pardo. Drei Meilen unter der Mündung 
des Sucurin ift der Maffırfau Eurare, gegen acht El. 
len hoch, wo man, um ihn zu vermeiden, die Kanots | 
hundert Ellen lang über dag Land ziehen muß. Bon 

dieſem Waſſerfall weiter kommen in einer Strecke von 
zehn Meilen zehn Faͤlle vor, wo man zum Hinauffahren 
fünfzehn oder zwanzig Tage, und zum Herunterfahren 
nur einen Zag braucht. In diefer Gegend ift ber Nie 
Pardo zweiundzwanzig SKlaftern breit. Zwei Meilen 
unter dem leßten Tal finder fih ein tiefer Einſchnitt von 
dreipundert und neunzig Klaftern; eine halbe Meile wei— 
ter hinab werden die Kanots über ein Stuͤck Land von 
hundert und fünfzig Klaftern gezogen. Eine halbe Mei— 
le meiter iſt der Fall von Sirga Negra; noch eine - 
halbe Meile weiter der von Sirga Matto, und etwas 
weiter ald eine Meile von da der große Mafferfall, oder 
Salto da Eajuru, zehn Ellen hoc), wo die Kanots durch 
. nen engen vom Tluß gebildeten Kanal gezogen werden, Ohn⸗ 
gefähr eben fo meit als die Iekfe angegebene Entfernung 
ift der Cajuru-Mirim, und gleih darauf kommt man 
zum Waſſerfall Da Ilha, der dreiunddreißigſte und legte 
auf diefem Fluſſe. Sechs Meilen unter diefem Sal 
erhält der No Pardo auf feiner Nordfeite den Fluß 
Orelha da Anta und vier Meilen weiter Binab auf der- 
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felben Seite den Drelha da Onça, *) von deffen Müns 
dung, nad) einer Fahrt von eilf Meilen, man zur Ver- 
einigung des Fluſſes Buhandery-uaffı mit dem Pardo, 
and zwar auf feiner Suͤdſeite —* kommt, welches von 
Camapuao bis zu dieſem Punkt einen ſuͤdoͤſtlichen Weg 
von fuͤnfundvierzig Meilen ausmacht. Der Anhandery 
und der Pardo laufen, von ihrer Vereinigung an, fech« 
jig Meilen mweftlih in einem Kanale, und ergießen fich 
in das meftlihe Ufer deg Parana, unter 21° der Breite. 
Die Gefchmwindigfeit des Laufes des Nio Pardo iſt fehe 


unregelmäßig, hinab kann er in fünf oder ſechs Tagen 


befchifft werden, allein zum Hinauffahren braucht man 
nicht weniger ale zwanzig oder dreißig Tage, und zwar 
muͤſſen die Sahrjeuge, wegen der Staͤrke des Stromes, 
an manchen Stellen gezogen werden, weil da Feine Mus 
der anzuwenden find, 


Der Fluß Barana ift fehr breit, unb er wird big 
zur Mindung des Tiete ſtromaufwaͤrts beſchifft. Bei 
den erſten drei Meilen kommt man zur Inſel Ma— 
nuel Homem. Eilf Meilen weiter hinauf faͤllt der Rio 
Verde in einer vierundvierzig Klaftern breiten Mündung 
auf der Weſtſeite in denſelben, und in gleicher Entfers 
nung noch weiter hinauf, auf der enfgegengefeßten Seite, 
den Fluß Aguapehy in einer dem Anfcheine nad über 


| | ang Ellen weiten Mündung. Acht Meilen über dies 
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) Sie heiffen fo, weil ſich eine große un diefer Thiere 
a — befindet. 


| N 
fen Sluß hinauf, und auf der Weftfeite des Parana 


hat der große Fluß Sucuriu feine Mündung, menigse 


ſtens fünfzig Klaftern weit, und nach einer meitern 


Schiffahrt von vier Meilen, auf der nämlihen Seite 


des Parana, findet man die Mündung des großen und 
merfwürdigen Fluſſes Tiete. #) Die Entfernung zwi— 
ſchen den Flüffen Ziete und Pardo, nach den Windun⸗ 


gen des Parana kann man auf fünfunddreißig Meilen 


annehmen; die Nichtung ift nördlich etwas gegen Diten 


fich neigend. Den Tiete hinauf findet man, in ben erfien drei 





Meilen, den großen Salto de Itapura (einen großen Waſſer⸗ 


fall) wo die Kanots ſechzig Klaftern über Land gezogen wer⸗ 
den müffen. Eine Meile weiter hinauf ift der ſchwierige 


Fall Stapura-Mirim, eine Meile weiter find drei Fälle, 


Tres Irmaos genannt, und etwas weiter als die vori— 


ge Entfernung der Waſſerfall Itupiru, eine halbe Meis 
‚je lang. Zwei Meilen weiter fommt man zum Fall U— 
aicurituba «mirim, an deffen oberm Theile fih der Fleine 
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Fluß auf dem nördlichen Ufer in den Tiefe ergießt. 


Eine Meile weiter hinauf ift der Fall Utupiba, eine 
Niertelmeile lang. In derfelben Entfernung weiter Hits 
auf ift der Fall Aravacangua-uaſſu, der mit unbeladenen 


*) Da diefer Fluß der große Verbindungsfanal von Rio de 
Janeiro, Santos, St. Paul und andern Plaͤtzen, bis zu 
den wichtigen Difirikten von Cujabe, Matto Groffo, dem 
ganzen Paraguay, dem Fluſſe Plata, Potoſi, Chi: 
quisaca und einem großen Theil von Peru ift, fo habe ich 
feinte zahlreichen Falle und die Schtwierigkeit feiner Beſchif⸗ 
fung hier befonders genau angegeben, weil er gewiß Bald 
noch häufiger, als jest befucht werden wird. - 
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Kanots befahren werden kann. Eilf Meilen uͤber die⸗ 
fen hinauf findet man den Ararascangua»mirim; eine 
Teile weiter den Araffatıba, und eben fo weit davon 
den U-aicuruba, von dem an in einer Strecke von 
neun Teilen fieben Fälle vorfommen,. Viertehalb Mei— 
len über den festen Fall hinauf ift der von Escaramun— 
ca, der feinen Namen von den fcharfen Windungen des 
Sluffes unter taufend Felfen und Hinderniffen hat, Zwei 
Meilen mweiter hinauf ift ver große Sal Avanhandava, 
wo die Kanots ausgeladen, und die Guͤter eine halbe 
Meile über Land *) geſchafft werden muͤſſen; auch muͤſ⸗ 
ſen die Kanots den groͤßten Theil des Wegs gezogen 
werden, um einen Fall, wo ſich das Waſſer ſechszehn 
Ellen gerade herab ſtuͤrzt, zu vermeiden. Ueber dieſen 
anderthalb Meilen hinauf kommt man zum Fall Avan- 
handava-Mirim, und nicht meit davon zu dem Fall 
Campo , von welchem an die Schiffahrt vierzehn Meilen 
frei ift, bis zu den Fällen Cambsijurvoca und zum 
Tambau-Mirim und Uaſſu, welche beide fich in einer 
Strecke von zwei Meilen befinden. Eine Meile meiter 





*) Die Mühe, die Kanots über Land zu ziehen, um die 
Waſſerfaͤlle zu vermeiden, koͤnnte fehr vermindert werden, top 
das ſchoͤnſte Bauholz in Ueberfluß vorhanden if, wenn die 
Regierung hoͤlzerne Wege anlegte, rworauf die beladenen Ka⸗ 
ots leicht auf Rädern fortgezozen werden koͤnnten. Diefeg 
wurde die Verbindung mehr, als jede andere Magregel er⸗ 

- leichtern. Von dem Unternehmungsgeiſt und der Weisheit 

der Minifter des pegentwärtigen Königs koͤnnen wir hoffen, 

Daß diefe ſo müsliche Maßregel bald ausgeführt werden 
wird. 
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ift ber Full Tambitiririca, drei Meilen von da ber U— 
anicanga, und etwas mehr als zwei Meilen läuft der 
Sacuripipira usrdlih in den Tiere, mit einer fünfzehn 
Klaftern breiten Mündung. Anderthalb Meilen meiter 
hinauf ift der Fall Jacuripipira- mirim, und fechg Mei⸗ 
fen von da der Fall Congouha ‚ eine Meile lang. Von 
diefer Stelle an in einer Strecke von acht Meilen find 
ſechs Sälle, von welchen der letzte Banherem heißt. 
Bon diefem find viertehalb ‚Meilen‘ zur Mündung des 


Paraniaba, achtunddreißig Klaftern breit. Er faͤllt auf 


der Nordſeite in den Tiete, und der legte Fluß verengt 
fih nun fogleih bis auf vierzig Slaftern,. Bon der 
Muͤndung des Paraniaba ift eine Schiffahrt von Bier 
Meilen bis zum Fleinen Fall Ilha, und dann noch vidr⸗ 
zehn Meilen mit haͤufigen Windungen bis zum Fall Sta 
by, bei. einem volfreihen Dorfe,. Namens Jundahy. 
Sechs Meilen von da kommt man zum Sal Vedrene- 
goa, der eine Wiertelmeile. lang iſt, und eine halbe 


Meile über denfeiben fließt der, Fluß Sorecaba, der von. 


der Stadt gleiches Namens kommt, unter dem 23° 317, 
auf der Sädfeite in den Tiete. Bei diefer Stadt find 
verſchiedene Berge, Guaraceaba genannt, die reih an 
Eiſenoxyd ſind, welches ſich im Schmelzen ſehr gut ge- 
zeigt hat. Auf dieſen Bergen waͤchſt ſehr ſchoͤnes Werk⸗ 
und anderes zum Kohlenbrennen ganz geeignetes Holz. 
Von ihnen fließen viele Bäche herab, die ſehr vortheil—⸗ 


haft benust werden finnten, und an ihrem Fuße läuft 


der Fluß Campanhes, und nicht weit davon ber Capi- 
vara, die fih in geringer Entfernung in den Ziete er 
gießen. Vom Fluſſe Sorecaba find es blos ſechs Meir 
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Ien nach Porto Selig, wo alle Waaren nah Matte 
Groffo von St. Paul eingefchifft werden, indem dieſe 
Stadt gegen dreiundzwanzig Meilen davon liegt. Auf 
diefem Wege werden jährlih von der Kegierung Salz, 
Eifen, Pulver und Blei, Monturen für die Truppen ꝛc, 
gefendet. Parthien von Handelgleuten kommen gewoͤhn— 
lich zu St. Baul zu Eujaba im Monat Februar an und 
fehren im April oder Mai wieder zurück 
Wir fahren nun im unferer Nachricht vom Para— 
guay fort, und. bemerfen , daß ſich der Embotetien fuͤnf 
Meilen unter der Mündung des Taquari, und auf ders 
felben Seite, in denfelben ergießt. Er wird jest Mon—⸗ 
dego genannt, und wurde ehemals von den Handelslen- 
ten von St. Paul befchifft, welche auf dem Anhanderys 
uaſſu, dem füdlihen Arm des Pardo, in denfelben famen, 
Am nördlichen Ufer des Mondegs, zwanzig Meilen uͤber 
ſeiner Mündung, legten die Spanier die Stadt Zereg 
an, welche die Pauliften (Einwohner von St. Paul) zer ⸗ 
ſtoͤrten. Zehn Meilen über diefer Stelle, in den Ge 


birgen, welche den obern Theil des Embotetien bilden, 


ſollen fih, der Sage nach, reiche Minen befinden, bie 
por fünfzig Jahren entdeckt worden find, Eine Meile 
unter der Mündung des Mondego find zwei hohe eine 
zehn liegende Berge, die am Paraguay einander bie 
Stirne bieten; am Außerften Ende deg füdlichen Abhan⸗ 
ges des Berges auf der Weſtſeite, nahe am Ufer des 
Fluſſes, iſt die Garniſon von Coimbria— Dieß iſt Die 
letzte und ſuͤdlichſte portugieſiſche Nieberlaſſung am gie 
gen Paraguay., Eilf Meilen -gegen Süden von Coim⸗ 
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bria, an ber WMeftfeite des Paraguay, iſt die Mündung 
des Bahia Negra, einer großen Wafferflähe fechs Mei- 
len groß, indem fie von Norden nad Süden fünf Dei 
fen lang tft. Sie erhält "die Gewaͤſſer von den meiten 
uͤberſchwemmten Ebenen und Ländereien gegen Süden 
und Weften von dem Gebirgen Albuquerque. An diefer 
Bucht endigen fih die portugiefifchen Befisungen auf 
den beiden Ufern des Paraguay. Von da fett der Fluß 
feinen Lauf fort, bis zum 21° der Breite, wo am weſt⸗ 
lichen Ufer ein Hügel iſt, den Portugieſen unter dem 
Namen Miguel Joſeé befannt, mit einem fpanifchen Fort 


mit vier Artilerieftücken gekrönt, weldes Bourbon heiße. 


Drei Meilen weiter oben fallt der Eleine Fluß Guirine 
in den Paraguay auf der Oſtſeite. Neun Meilen füb- 
li vom oben erwähnten Fort, im 21° 22! der Breite, 
befinden fid wieder auf beiden Ufern des Paraguay 
Berge, welche den Fluß befehligen, denn die Dfl- 
feite ift mit einer hohen Gebirgskette befegt, die ſich 
ing innere Land ausdehnt, und in deren Nähe fich der 
Zuckerberg befindet. Auch die enfgegengefekte Seite ift 
bergig, aber nicht fo hoch und weit. In der Mitte des 
Fluſſes ift eine hohe Felfeninfel, welche mit den bergig- 
ten Ufern auf jeder Seite zwei Kandle ohngefähr einen 
Musfetenfhuß breit bilde. Im Falle eines Strieges 
zwifchen den benachbarten Nationen würde diefer Poſten 
aͤußerſt wichtig ſeyn, weil er cine natürliche Barriere 
bildet, die nur eine geringe Befefligung erfordert, um. 
jeden Einfall zu vereiteln. Hier endigen ſich jene gro» 
| Ben Ueberſchwemmungen, denen die beiden Ufer deg Pa— 
raguay ausgefegt find, fie fangen bei der Mündung des 
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Jauru an „und bedecken bis zu dieſem Punkte eine 
Strecke von 100 Meilen von Norden gegen Suͤden und 
vierzig Meilen in der Breite, beim hoͤchſten Waſſerſtand, 
wo ſie wie ein See ausſehen, den die aͤltern und ſelbſt 
neuere Geographen den Karayes nennen. Diefe Ueber— 
ſchwemmung macht, daß man das Bette des großen 
Paraguay mit den Betten der verſchiedenen in denſelben 
fallenden Fluͤſſe verwechſelt, und zwar ſo, daß man wohl 
| zwanzig hig dreißig Meilen über ihren eigentlichen Eirguß 
hinauf, zu Zeiten der hohen Ueberſchwemmung, immer im 
tiefen Waffer von einem Fluſſe zum andern fchifft, ohne fich 
ben Ufern des Paraguay zu nähern. Während diefer wunder⸗ 
baren Ueberſchwemmung erfcheinen die hohen Berge und dag 
hoc) liegende Land als herrliche ;Snfeln, und bie nies 
drig liegenden Gegenden bilden ein Labyrinth von Seen, 
Buchten und Sümpfen, von denen viele nach dem Ablauf 
des Waffers zurück bleiben. Wegen der Schwierigkeit 
diefer uͤberſchwemmten Ebenen, wird die Schiffahrt das 
rauf für alle diejenigen unausführbar, welche nicht Er⸗ 
fahrung mit Gefchieflichfeit verbinden. Von diefer Gegend 
weiter hinunter find die fer des Paraguay gewöhnlich 
hoch und feft, beſonders auf der oͤſtlichen oder portugies 
fifhen Seite. Unter den 22° 5! ber Breite ergießt fich 
ein anfehnlicher Fluß in denfelben, welchen die Spanier 
Bei der Graͤnzbeſtimmung 1753, für den Corrienteg anneh⸗ 
men wollten; allein die Quellen dieſes Fluſſes ſind zwan⸗ 
zig Meilen noͤrdlich vom wirklichen Corrientes, der in 
bem Traktat erwähnt if 
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3wiſchen dem Paraguay und dem Paranag läuft vom 
Norden nah Süden eine große Gebirgsfette, welche 
Amanbay heißt, fie endigt fi füblich vom Fluffe Igua— 
timy, und bildet einen Bergrücken, der nah Oſten und 
Werften umläuft, und den Namen Maraceyer führt. In 
dieſen Gebirgen entfpringen alle die Släffe, melche vom 
Taquari füslich in den Paraguay fallen. Bon derfelben 
Gebirgsfette kommen auch viele andere Flüffe, welche eine 
enfgegengefeßte Nichtung nehmen, - und in den- Parana 
fließen; der fünlichfie derfelben ift der Igoatimy, der 
feine Mundung unter dem 23° 46° der Breite, etwas 
über den ſieben Sällen oder dem wunderbaren Waſſer⸗ 
fall von Parana hat. Dieſer Waſſerfall gewaͤhrt ein 
erhabenes Schauſpiel, indem er dem Auge des Zuſchauers 
als ſechs Regenbogen erſcheint, und beſtaͤndig eine Wolke 
von Duͤnſten aufſteigt, welche die Luft in einer großen 
Entfernung ſchwaͤngern. Auf der Norbfeite deg Igoati— 
my, zwanzig Meilen von feiner Mündung, hatten die 
Portugiefen chmalg dag Fort Bauris, welches im Jahr 
1777 verlaffen wurde, Der Igoatimy hat feine Quel—⸗ 
len zehn Meilen über diefer Stelle, unter hohen und rau 
hen Bergen. Der Fluß Zeruy läuft in den Paraguay 
auf ber Oſtſeite im 24° 11“ der Breite, zwanzig Mei 
len unter dem Ipane, wo ein anderer Heiner Fluß, 
Ipane⸗Mirim genannt, hinzukommt. 


Diefes iſt eine kurze Beſchreibung des portugieſi— 
ſchen Paraguay bis zu dem Punkte wohin ſich das Ge⸗ 
biet (wie unſer Reiſebeſchreiber bemerkt) ausdehnen 
ſollte. Die Lage dieſes großen Fluſſes iſt ſo, daß die 
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oben erwähnten Fluͤſſe, welche gegen das innere von 
| Brafilien zu laufen, in denfelben auf der Oſtſeite kom⸗ 
men, und nicht ein, einziger, vom Jauru an big zum 
Ipane, weſtlich fih mit ıhm verbindet. Diele Theile 
von den Ufern aller diefer Släffe werden zu dem Zeiten 
der Sluthen überfchwernmt, und die Ebenen find. beträdt- 
lich tief mit Waffer bedeckt. | 


Ein fo. großer Fluß wie der! Paraguay, in einem 
geraäßigten und gefunden Klima, ber Ueberfiuß an Fiſchen 
hat, an welchen große Ebenen und hohe Berge graͤnzen, 
und deſſen Gebiet von ſo vielen Fluͤſſen, Bayen, Seen und 
Waͤldern durchſchnitten iſt, muß natuͤrlich viele von den 
Indiſchen Nationen bewogen haben, feine Ufer zu bes 
wohnen; allein gleich nach der Entdeckung des neuen 
Kontinents fcheinen die Pauliften und Spanier die zahl 
- zeichen Stämme zerſtreut und vernichtet zu haben; auch 
die Jeſuiten verpflanzten viele Taufende nach ihren Sties 
derlaffungen am Uraguay und Parana. Andere Natios 
nen flohen von dem Beige der neuen Koloniften in zwar 
weniger begünftigte Gegenden, bie aber wigen ihrer 
Entfernung und des fchwierigen Weges dahin größere 
Sicherheit: gewaͤhrten. Diefe Wanderung der einen Nas 
tion in Gegenden, melde von andern ſchon beſetzt wa— 
ren, wurde eine fruchtbare Quelle von eingewurzelten 
und blutigen Kriegen unter ihnen, welche ihre Anzahl 
auch ſehr verminderten. Doch ſind noch einige Indier 
an den Ufern des Paragugy übrig, unter denen ſich die 
Guaycurus, oder Kavalier-ndier, wegen ihrer Tapfers 
kejt vorzüglich auszeichnen. Sie haben das Land innen 
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von dem Fluffe Taguari gegen Süden , längs allen den 
Fluͤſſen, melde fi auf der Oſtſeite in den Paraguay 
bis zum Fluſſe Ipane hin ergießen, und eben ſo auf 
dem entgegen geſetzten Ufer, von den Bergen von Als 
buquerque hinab, Sie haben wiederholt mit den Epaniern 
und Portugiefen Krieg angefangen, find aber nie unter 
jocht worden. Sie find mit aufferordentlich langen Lan— 
zen, Bogen und Pfeilen ꝛc. ıc. bewaffnet. Sie machen 
zu Pferd meite Streifzige in benachbarte Gebiete; fie 
verfchaffen fi) Pferde indem fie fiarfe baummollene 
Mäntel, Ponchos genannt, dafuͤr geben, welche fie ſelbſt 
verfertigen. Es giebt auch andere inbifche Nationen, 
welche diefe großen! Landegftrihe bewohnen, wovon fid) 
einige ſowohl mit den Portugieſen als mit den Spanier 
vermifcht haben; denn man findet wenige von den letzten 
auf irgend einem Theile der Grängen, in deren Gefichts« 
gügen man nicht einige Spuren von ber — Phyſio⸗ 
gnomie entdeckt. 


Dom Fluſſe Kexuy An hinab läuft der Paraguay 
meifteng ſuͤdlich zweiunddreißig Meilen bis zur Stadt 
Afumption, der Hauptfladt von Paraguay und der Re— 
ſidenz des Gouverneurs. Diefe Stadt liegt auf einem 
fiumpfen Winkel, weicher dag öftlihe Ufer des Fluſſes 
bildet. Die Bevölkerung ift keineswegs unbedeutend, und, 
unter den Einwohnern find einige Portugiefen. Das 
Gouvernement erſtreckt fich fehr weit, und feine gänz- 
lihe Bevslferung fol fih auf 120,000 Seelen belau— 
fen... Das Land ift fruchtbar, und enthält, viele reiche 
Güter. Das vornehmfie Produkt ift dag Matte, dag 
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wach Tucuman und Buenos Apres, und von ba in 
verfchiedene Theile der fpanifchen Provinzen nad 
den Küften von Chili und Peru verführt wird, ine 
bem es ein allgemeines Nahrungsmittel unter allen 
Volksklaſſen if, Die andern - Produkte find Haute, 
Taback und Zucker. Bon Buenos Ayres Fommen große 
Boote, nach einer zwei- big breimonatlichen Neife in 
der Stade Affumpfion an. Die einzige Schmwierigfeit - 
bei der Schiffahrt ift die große Waffermaffe des Para— 
guay, welcher fehr reiffend fließt; doch wird dieſer 
Nachtheil durch die günfiigen Winde vermindert, weh 
che den größten Theil des Jahres von Süden wehen. 


Sechs Meiten unter Affumption auf der Weftfeite des 
Paraguay, fließt der Pilcomayo durch feine erſte Mün- 
dung in denfelben; feine zweite Muͤndung iſt ſechzehn 
Meilen weiter unten. In dieſer Strecke ergießen ſich 
auch einige kleine Fluͤſſe auf der Oſtſeite, und unter 
ihnen der Tibiguari, an deſſen einem Arme, zwanzig 
Meilen ſuͤdoͤſtlich von Aſſumption, Villa Rica, eine gro⸗ 
ße ſpaniſche Stadt liegt, mit vielem Eigenthum in Vieh 
auf ihren großen Ebenen. Der Fluß Vermellio er—⸗ 
gießt ſich auf der Weſtſeite in den Paraguay unter 
dem 26° zo, An einem entfernten obern Aſt die— 
ſes Fluſſes liegt die Stadt Salto, an einen zu⸗ 
gaͤnglichen Waſſerfall. Dieſes iſt fuͤr die Spanier 
ein wichtiger Punkt, welche ihre Gster von Buenos 
Apres, Tucuman ꝛc. ꝛc. nach Dber - Peru ſchaffen 
wollen. 


Der Fluß Parana, 


Oder ber Große Fluß, den bie erſten Entdecker 
wegen feiner großen Waffermafe, ald den Haupt 
fluß anfahen, vereinigt fich mit der Oſtſeite des Pa- 
raguah im 27° 25‘ ber Breite, und ihre verei⸗ 
nigten Ströme erhalten nun den Namen Rio de la- 

Blata, welche Benennung folgenden Urfprung hat! — 
Martinez de Souſa, der erfte, welchem die Kapitanerie 
St. Vicente zum Gefchenf angewieſen worden, ruͤſtete 
den Alero Garcia mit einer gehörigen Esforte aus, 
um die bisher noch. unbefrefenen Wildniffe gegen We- 
ffien von der großen brafilifchen Küfte zu unterſu—⸗ 
chen. Diefer unerfchrocdene Portugiefe erreichte nach 
dem Laufe des Tieté fich richtend,, den Paraguay, 
über den er fegte, und ziemlich) weit ing Innere 
eindrang, von wo er, wie man fagt, mit Silber 
und einigem Gold beladen zurückkehrte; allein er hielt 
am Paraguay an, und martete auf bie Ankunft ſei⸗ 
nes Sohnes, eines noch ſehr jungen Menſchen, mit 
einigen ſeiner Leute, indeß er eine Nachricht von 
der Entdeckung vorher ſchickte. Hier wurde er von 
einem Haufen Indier uͤberfallen und getoͤdtet, fein 
Sohn zum Gefangenen gemacht, und alle ſeine Reich— 
thuͤmer davon gefuͤhrt. Im folgenden Jahre, theilten 
ſechzig Portugieſen, die ausgeſchickt worden waren, um 
den Sarcia aufzuſuchen, daſſelbe Schickſal. Als die 
Spanier, welche ſich zuerſt an dieſem Fluſſe niederlie— 
gen, ſoviel Silber unter den Indiern ſahen, und glaubs 
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ten, eg wäre ein Produkt des Eandes N fe ernannten 
fie den Fluß 2a il (Silberfirom.) 


. Der fern hat feine Hauptquellen auf ber 
Weftfeite der Gebirge von Mantiqueira, fünfund- 
zwanzig Meilen weſtlich von der Stadt Paraty. 





Kapitel XI. no 


Nachricht von ber. Kapitanerie Kis 
| Grande, 





Die Kapitanerie Nio Grande ift eine der wichtigſten 
in Brafilien. Sie ift bedeutend groß, und grängt ges 
gen Norden an die SKapitanerie St, Paul, gegen Mes 
fien an Matto G:offo und an die fpanifchen Gebiete, 
und gegen Süden liegt fie zwiſchen ber legten und dem 
Rio de la Plata. x 


Der Hafen diefer Kapitanerie liegt im 32° ſuͤd⸗ 
ih; die Einfahrt in denfelben ift gefährlich, weil er 
erftlich feichtes Wafler hat, und zweitens weil hier im: 
mer der See unruhig iff, und der Sand fich verdn- 
dert. Ohngeachtet dieſer Lnbequemlichfeiten wird ein 
großer Handel von diefem Blase nach allen brafilifchen 
Häfen in Briggen und Ffleinen Fahrzeugen getrichen, 
welche nicht über zehn Fuß tief im Waffer gehen. Nach 
dem man dusc den langen Eingang ıft, fo kommt man 
in einen inländifchen See oder Lagune von tiefem Waß— 
fer, und foifft gegen Norden und Weiten bis zu feie 


nem Ende; too fih der Hauptfluß in denſelben ergießt. 
"Gegen Süden iſt die Lagune Meni und der neutrale 
Boden, und etwas meiter gegen Süden das fpanifche 
Sort Santa Berefa, dag in den neueften Tagen ausges 
beffert worden iſt. 


Die vornehmſte Stadt wird von vielen Forts ver. | 
tHeidigt, von melden einige auf Eleinen Inſeln fechen. 
Seitdem fie von den Spaniern unter Seneral Coimbra 
eingenommen morben war, haben fie die Portugiefen 
viel mehr befeſtigt, und jest befindet fih da eine at 
fehnlihe Macht Kavallerie, leichte Artillerie und Infan— 
gerie, fo daß in kurzer Zeit, mit der Vereinigung der 
Militz, ein Korps von fünf oder — Be Mann 
aufgeſtellt werden kann. 


Das Klima iſt ſehr ſchoͤn und der Boden ſo frucht⸗ 
bar, daß man dieſen Diſtrikt das Kornhaus von Bra- 
filien nennen kann. Der hier gebaute Waiten wird nach 
allen Theilen der Küfte, mo man Brod braucht, ver- 
(hiffe Doch wird die Landwirthſchaft auf eine fo faule 
Weile betrieben, daß die Waitzenkoͤrner immer rauh, 
ſchlecht geſchalt und außerordentlih unrein find. Sie 
werden in rohe Haͤute gepackt, die wie Säde zufam- 
men genäht find. Der hinein gepackte Waitzen quillt 
und erhigt fih haufig auf dem Wege von Rio Grande 
nach den nördlichern Gegenden , und oft wird er nad) 
dem Landen zu Rio de Janeiro Tage lang am fer dem 
Regen ausgeſetzt. 
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Die Nachbarſchaft von Rio Grande iſt außeror⸗ 
dentlich volkreich; in einem Umkreis von zwanzig Mei— 
len ſchaͤtzt man die Einwohner, mit Einſchluß der Trup⸗ 
pen, auf 100,000. Ihre Hauptbeſchaͤftigung beſteht in 
der Viehzucht, wozu die unermeßliche Landſtrecke gar 
vorzuͤglich geeignet iſt; ferner im Trocknen und Bereiten 
der Haͤute, und Charque oder Rindſchinken machen. 
Dieſes geſchieht auf folgende Art: Nachdem dem Ochſen 
die Haut abgezogen iſt, wird das Fleiſch vom den Bei 
nen in den moͤglichſt größten Stücken abgelsft, melde 
einigermaßen den Scinfen ähnlih find, und bdiefe in. 
heiffes Salzwaſſer zehn Bis vierzig Stunden gelegt, je 
nachdem fie die find. Hierauf werden fie herausge⸗ 
nommen, in der Sonne getrocknet, dann in Ballen von 
150 Pfund gepackt, und von dieſem Hafen nad) Braſi— 
lien verſchifff. Diefes Fleiſch wird von den niedern 
Klaffen und von den Negern -allgemein verzehrt y und - 
man fieht eg auch haufig auf vornehmen Tafeln, indem 
es dem Boͤckelfleiſch im Geſchmacke aͤhnlich iſt. Es 
macht die allgemeine Nahrung der Matroſen aus, und 
faſt jede aus dieſem Hafen gehende Schiffsladung beſteht 
aus einem Theile derſelbey Es wird bis nach Weſtin⸗ 
dien, wo bie Frage ſehr ſtark darnach iſt verſchifft, und 
waͤhrend des Krieges iſt das Pfund oft um neun Pence 
oder auch einen Schilling verkauft worden. Das zu Rio 
Grande bereitete Fleiſch übertrifft dag von dem Plata— 
Auffe gebrachte bei weitem, Während dem die englifchen 
Truppen Monte Video befest hatten, fchloß man, aug 
Furcht, daß man das Vieh megtreiben und Mangel an 
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Lebensmitteln entftehen möchte, Kontrakte zu St. Pedto 
über große Lieferungen folchen Fleiſches, welches auch 
zu Monte Video ankam, ob man es gleich‘ nicht 
brauchte. Man verfchiffte es hernach auf die weſtindi · 
ſchen Maͤrkte. | 
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Die Menge der Häute, melde von Rio Grande 
ausgeführt werden, iſt faft unglaublich, viele Schiffe 
werben ganz mit ihnen geladen, die fie nach den noͤrd— 
lichen Häfen-fahren, wo man fie nach Europa ver 
ladet. Man fann im Durchfchnitt jahelich nicht weni⸗ 
ger als dreihundert faufend Stück annehmen. 


Talg macht einen andern bedeutenden Handelsarti⸗ 
kel aus, welches gewoͤhnlich in ſeinem rohen Zuſtand 
verſchifft, und nicht ausgetrocknet wird wie am Plata 
fluſſe. Der groͤßere Theil wird in Braſilien verbraucht, 
und die damit handeln, finden es vortheilhafter, den 
Talg auf dem Plage, wo fie denſelben in Lichter bear» 
beiten, erſt auszulaffen. Der Talg wird in rohe Häute 
verpackt, *) | 
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Hörner und Dchfenhaare machen einen geringern 
Handelszweig aus, und werden in großen Quantitaͤten 
von dieſem Hafen verſchifft. 


”) Einige engliſche Anſiedler, getaͤuſcht am Platafluſſe, gien⸗ 
gen nach Rio Grande, um da Gerbereien, Talgſchmelze—⸗ 
seien ꝛc. anzulegen, allein bald mußten ſie ihr Vorhaben 
aufgeben, 


u Ta 
Diefes find die Artifel der Ausfuhr von Rio Gran 
de, welche vielieicht Hundert Kuͤſtenfahrer befchäftigen, 
von denen einige in einem Jahre zwei oder drei Reifen 
machen, und dahin Rum, Zucer, Tabaf, Reis, Kon 
fituren 2c. bringen. *) 


Von europaͤiſchen Guͤtern bringt man Wein, Del, 
Glas und eine große Menge englifher Waaren , befon- 
ders Eifen (ob fie gleich das ſchwediſche Eifen vorziehen), 
Boy, ſtarke wollene Tücher, Manchefter von verjchiedener 
Beichaffenheit und Farbe, Kattun, Zitz, Muslin, Schnupf- 
fücher, Seibe, Baummwollentuh, Strumpfmirferwaaren, 
‚Hüte, Flanell ꝛc. Segeltuch, Tauwerk, Anker, Theer, Mas 
lereien, Bogelflinten, Kriegsvorrath aller Art, Metallwaren 
von jeder Beichaffenheit, befonders Schlachtmeſſer, einige 


plättirte Sachen ꝛc. ꝛc. Ein großer Theil der Güter - 


wird auf Pferden ins Innere gefchafft, wo fie von 
Haus zu Haus zum DVerfauf oder — — 
werden. 


Waͤhrend des alten Syſtems, noch bis vor vier 
Jahren, wurde ein ſehr vortheilhafter Handel mit den 


Spaniern geführt, die Haufenweiſe kamen, und Taback 


und ſolche engliſche Manufakturartikel, die man auf 





Faſt jedes Fahrzeug bringt eine größere oder Fleinere Anz 


zahl son Negern, indem man zu Rio de Janeiro gewohnt 
it, alle Diejenigen, welche halsftarrig find umd nicht aut 
einfchlagen, nach Rip Grande zu fenden, von fo fie, wenn 
fie fich nicht beffern, haufig in die benachbarte Kolonie ver: 
kauft werden. 
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Pferden fortfchaffen Fonnte, um fehr hohe Preife aufs 
gierigfte aufkauften. So wurden Nio Grande und feis 
ne Nachbarichaft ſehr beneidengmerthe Lagen, wo man 
in kurzer Zeit fih ein anfehnliches Vermögen erwerben 
konnte, weil die Waaren, zwar Rontraband, ſehr had) 
um baares Geld gekauft wurden. Diefer für beide Theile 
fo vortheilhafte Handel ift durch die Gierigfeit unferer 
Spekulanten, indem fie die Maärfte uͤberſchwemmten, 
jest ganz verborben, und mar verkauft jegt eine Sache 
für zwei, was fonft für ſechs mit Age gefaufk, 
worden ift, 


Die Nachbarfchaft der Hauptſtadt iſt gar nicht an 
genehm, wel fie mit Sand und niedrigen Sandhuͤgeln 
umgeben ift, welche ber Wind bildet, der den Sand in 
allen Richtungen herum blaft, und zwar find die Win 
‚be gewöhnlich fo flarf, dag der Sand in alle Theile 
des Haufes eindringt. 


Daß in diefer Kapitanerie gezogene Vieh ift fehr 
sahleeich, und große Heerden werden von ben. fpani- 
ſchen Graͤnzen dahin gebracht. 


Der große Fluß Uruguay entſpringt in dieſer Ka— 
pifanerie und ergießt fi in den Fluß Plata etivag 
oberhalb Buenos Apres. Aufferdem find eine Menge 
anderer von minderer Bedeutung vorhanden, deren Ufer 
mit ſchoͤnem Holze bewachſen find. Mor einiger Zeit 


I machten einige von Villa Rica bieher gefchiefte Bergleute 


Verſuche mit Goldwaſchen. In ber Nachbarſchaft der 
Mawes Reiſe 32 
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Hauptſtadt hat man Steinfohlen, wovon ich Stufen ges 


fehen habe. Aus demſelben Diſtrikt zeigte mir ein 
Herr eine Subſtanz, die er nicht erflären Fonnte; als 


ich fie (ah, fo fragte ich ihn, ob er auch gewiß wüßte, 
daß fie von daher kaͤme? Auf feine Bejahung, fagte ich 
ihm, daß es Wolfram fey, und ferte hinzu, daß diefeg 
Metall ſehr flarf anzeige, daß Zinn vorhanden fey, weil 


es in Europa haufig mit demfelben gefunden mird, 


obgleich eg vielleicht in Amerika und Afien der Fall nicht 


ſeyn kann. Es war ohne Geſtalt, nicht durch Reibung 


geruͤndet, und wog wenigſtens ein Pfund. Von der 
Geologie dieſer Kapitanerie iſt ſehr wenig bekannt. In 


verſchiedenen Gegenden trifft man Jaguare und andere 


Raubthiere häufig an. Unter den Gras freſſenden Thie— 
ren ſind ſehr große Capivaras, ſehr viel Wildpret und 
Armadille, welche gebraten gar herrlich find. Unter 
den Voͤgeln giebt es Strauße von dunkler Farbe, mel- 


che in großen Heerden herum ziehen. Auch giebt es 


Adler, Habichte und andere Naubvoͤgel, befonderg eine 
Art von Kraͤhen zum Geiergefchlecht gehörig. (7) Kraniche, 


Störche, wilde Kalkutiſche Hühner, Enten, Rebhuͤhner, 
gehornte NMegenpfeifer, Geisfauger, gehornte Eulen, 


Heine Bapageien, Kardinalvoͤgel, fummende Vögel Dr ic. 
findet man aͤuſſerſt haͤufig. 
Die Einwohner ſind im Ganzen genommen groß 
und ſtark, und lieben das Reiten ſo auſſerordentlich, 
daß fie auch nicht den geringſten Weg zu Fuß machen, 
Man haͤlt ſie fuͤr vortreffliche Reiter, und ſie uͤbertreffen 


an Geſchicklichkeit und Behendigkeit, beſonders am Fangen 
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des Diehs, ihre Nachbarn. Allen man muß wiffen, 
daß die Spanier Peonen auf ihren Gütern haben, welche 
näher mit den Indiern, als mit Ihnen verwandt find, die 


Dortugiefen aber haben Kreolen ‚ beim Geſchaͤfte aufges 


zogen, ober geſchickte Neger, meine in dieſer Arbeit 
Niemand ne 


Sonderbar iſt es für Europder, daß in dieſem 
fehönen Rlima, wo dag Thermometer häufig unter 40° 
Sahrenpeit ſteht, und wo ſo ſchoͤne Kuͤhe als in irgend 
einem Theile der Erde gezogen werden, und jede Be— 
quemlichkeit zu Milchereien vorhanden iſt, weder But⸗ 
ter, noch Kaͤſe bereitet werden, bei beſondern Gelegen⸗ 
heiten ausgenommen; ja man kann ſelbſt nicht einmal 
immer Milch zum Kaffee haben Pan kann vielleicht 
anführen, daß die Bereifung diefer Artikel den Abſichten 
der Defonomen nicht enffprechen würde; allein gewiß 
fönnte fie fo eingerichtet werden, daß fie großen Wors 
theil abwürfe; ja ich behaupte, daß hundert Kühe zur 
Milcherei gehalten, jedem, der dem Gefchäfte vorſtehen 
koͤnnte, mehr Nutzen verſchaffen würden, als jeder an- 
dere Zweig der Landwirthſchaft. Bald koͤnnte es dahin 
kommen, daß dieſe Kolonie die benachbarten Diſtrikte, 
ja ganz Brafilien mit diefen Artikeln verfehen wuͤrde. 


Bor mehrern Jahren wurde auf Befehl ber Regierung 
etwas Hanf gebaut, er fiel vortrefflich aus, allein man 
gab ihn auf, weil feine Zurichtung deſchwerlich war, 
und mahrfcheinlich Eeinen hinlänglihen Nugen abwarf. 
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In einigen Gegenden find bie Trauben fehr gut, 
und wahrſcheinlich wird man bald aus ihnen Wein be⸗ 
reiten, weil die bisherige vom Mutterlande den Kolo— 
nien aufgelegte Beſchraͤnkung eg iſt. 


In den letzten Wwei oder drei Jahren bat man — 
ſtaͤndig Truppen nach Rio Grande geſchickt, wo ſie bald 
disciplinirt, und zu jeder Expedition vorbereitet werden, 
wenn mit ihren Nachbarn Feindſeligkeiten ausbrechen 
ſollten. Vielleicht koͤnnte an feinem Platze eine Armee 
mit wenigeren Koſten erhalten werden; ihre Reiterei 
ſteht im hoͤchſten Ruf, und ihre reitende Artillerie ſoll 
einer jeden in Europa gleich kommen; auch iſt dieſes 
nicht unwahrſcheinlich, wenn wir ihre vortrefflichen 
Pferde, und die Disciplin in Anſchlag bringen, welcher 
die Truppen, ſeitdem fie St. Paul verlaſſen haben, be⸗ 
ſtaͤndig unterworfen waren. | | 





Kapitel XX. 


Allgemeine Bemerfungen über den Handel 
von England nach Brafilien. 


Rt) habe fchon in einem vorgehenden Theile dieſes 
Werkes von der Wichtigkeit von Nio de Janeiro als 
einem Seehafen geſprochen, ber wegen feiner Lage von 
der Natur befiimme zu ſeyn feheint, die Hauptſtadt eines 
großen Reichs und der Mittelpunkt eines großen Han— 
dels zu Mmerden; es wird daher wohl bier nicht unpaf 
jend feyn, über biefen wich tigen — mich wei⸗ 
ter r auszulaſſen. 


Die zum Handel von England am beſten geeigneten 
Schiffe ſind ſolche, welche gegen 400 Tonnen fuͤhren, 
und gut ſegeln. Beſonders iſt das letzte nothwendig, 
denn iſt dieſes nicht, fo wird die Fahrt nah England 
duch den Nordoſtpaſſatwind, welcher die Schiffe zu 
weit nad) Weften verſchlaͤgt, fehr langmierig feyn. Dies 
ſem Umftande ift eg zugufchreiben, : daß oͤfters ein Pa 
cketboot, oder geſchwind fegelndes Schiff, von der bra⸗ 
ſiliſchen Kuͤſte in fünf oder ſechs Wochen in England 
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ankommt, und ein ſchwer beladenes Fahrzeug neh ein⸗ 
mal fo lang braucht. Die befte Jahreszeit von Eng 
land abzuſegeln, vo man die groͤßte Waͤhrſcheim ichkeit 
fuͤr ſich hat, die Reiſe geſchwind zuruͤckzulegen, iſt der 
Monat Februar oder Mai, weil zu der Zeit meiſtens Nor— 
oſtwind wehet. Ich wuͤrde rathen, die Linie nicht weniger 
als im 22° und nicht mehr als im 25° weſtlicher Länge 
zu paffiren, wenn der Plata oder Mio de Janeiro die 
Beſtimmung ift, weil ich zweimal, wo id) die Linie 
jwifchen 19° und 20° paffirte, fehr laͤſtige Windſtille 
erfahren habe. Schiffe, welche nach Bahia, Bernam- 
buco und nach noͤrdlicheren Häfen beſtimmt find, wer⸗ 
den die Linie weſtlicher durchſchneiden, wo ſie nichts zu 
fürchten haben, allein der Suͤdweſtpaſſatwind wuͤrde ge- 
woͤhnlich die Schiffe zwingen, weiter nah Süden zu 
fhiffen, und alfo zu bald fi) dem Lande zu nähern, 
Sollte diefed der Fall feyn, fo wuͤrde ich ihnen rathen, 
wenn fie ſich dem Lande nörklih von den Albororos *) 
nähern, fih am Ufer zu halten, weil der Landwind 
gewoͤhnlich am Ufer hier bie Mittag blaͤſt. Die Hafen 
find im Ganzen an diefer Kuͤſte gut und ficher, doc) iſt 
ſehr zu rathen, daß man ſich mit guten Ankern und 
Tauen verſehe, beſonders in dem Rio de la Plata. Su 
dem portugieſiſchen Gebiet ſind die Hafenabgaben nicht 
ſo koſtſpielig als ehemals, man zahlt taͤglich einen Dol⸗ 
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*) Man hat jedoch in den neueſten Unterſuchungen gefunden, 
daß dieſe Felſen auf Feine Weife fo gefaͤhrlich find, als 
man fie geſchildert. 
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lar Anfergeld, welches die Hauptausgabe if. Ich rate 
-befonders nach Haufe fegelmden Schiffen, fih mit einem 
binlänglihen Waffervorratb zu verforgen, daß fie nicht 
nöthig haben, unter Wege Waſſer einzunehmen, und is 
den weftlichen Inſeln anzulanden, meil dba die. Hafens 
und andere Ausgaben fehr übertrieben find, wenn mar 
auch meiter nichts nöthig hat, als einige Faͤſſer Waſſer, 
und ein oder zweihundert Pfund Brod. 


Zum Landen der Schiffe find die befondern Boote, 
die man fo haufig in Weftindien braucht, in diefen Haͤ⸗ 
fen auch vorhanden; es find aber auch gute Boote 
durchaus nothwendig. Sowohl in Rio de Janeiro ale 
in andern Häfen von Brafilien werden Schiffe durch 
Lichter geladen, welche Eoftipielig und fchwer zu haben 
find, wenn viele Schiffe zugleich gelaben werden. 

Wenn ein Tahrzeug in einem Hafen ankommt, fg 
machen dag Gefundheitsboot und Zollbont einen Beſuch, 
ehe es anfert, und fie flellen fogleich ihren Bericht ab, 
worauf Dffiziere, Wachen genannt, an Vord gefchickt 
werden. Dieſe Männer find gewöhnlich) fchlecht bezahle, 
oufferordentlich höflich) und gefällig, und man muß fie 
mit Achtung behandeln. Seitdem der Handelstraktat 
zwiſchen England und Brafilien abgefchloffen ift, hat der 
Kontrabandhandel faſt ganz aufgehset; bie Zölle find 
ſehr herabgeſetzt, und die billige Nachficht, welche der 
Richter und die Unterbedienten des Zollhaufes gewoͤhn⸗ 


ih haben, ift fo geeignet, daß —— Handel 


unnoͤthig iſt. 


Es wird wohl bier nicht am unrechten Orte feyn, 
die Folgen zu befchreiben, welche zu Rio de Janeiro 
durch die übertriebenen Handelsfpefulationen entfianden, in ı 
welche fich. Kaufleute gleich nach ber Auswanderung des 
portugieſiſchen Hofes einließen, und die blos denen gleich 
kamen, welche der engliſchen — nach Rio de la 
Plata folgten. 


Man mußte es dem unglaublichen Wetteifer unter 
Kaufleuten zufchreiben, daß dieſe fo eine ungeheure 
Menge Waaren in ein Rand fchickten, deffen zivilifirte Be- 
voͤlkerung, ohne die Sklaven, nicht achtmalhundert tauſend 
Seelen uͤberſteigt, (wopon gewiß wenigſtens ein Drittheil 
blos das gebraucht, was das Land liefert); daß folglich 
der Markt ſogleich überführt ward. Der Zuſammenfluß 
der engliſchen Manufakturwaaren war zu Rio de Ja— 
neiro fo groß und fo unerwartet, daB wenige Tage 
nach der Ankunft des Prinzen die Miethe der Häufer, 

um fie aufzuheben, aufferordentlich flieg. Die Bay war 
mit Schiffen bedeckt, und das Zollhaus bald von Guͤ— 
tern um, chwemmt: felbft Sal, Faffer mit Eifenioaaren, 
geſalzene Fiſche, Faͤſſer mit Käfe, Hüte, irdene und 
Glasſwaaren, Stricke, Porter in Bouteillen und Faͤſ— 
fern, Malereien, Gummt, Harz, Theer ꝛc. waren nicht 
allein der Sonne und Degen, fondern auch der allge 
meinen Beraubung ausgeſetzt Die Einwohner son Rio 
de Janeiro und beſonders die Kreolen und Fremden aus 
dem Innern glaubten, daß dieſe Guͤter ihnen zum beſten 
dahin gelegt waͤren, und erhoben die Guͤte und Groß— 
muth der Engländer, welche die Bucht weit und breit 
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mit Artikeln überfäeten, wofür fie ihren eigenen Landes— 
feuten bisher hohe Preife hatten zahlen muͤſſen. Es iſt 
wahr, daß die Herren, an welche diefe Güter adöref- 
firt worden waren, fih um Schilöwachen bewarben, um. 
die fo frei da liegenden Waaren zu befchigen, und ihr 
Berlangen wurde auch fogleich bemilliget. Die Folge 
war fo, wie man fie voraus fagen konnte; viele von 
den Waͤchtern benutzten bie fo ſchoͤne Gelegenheit, und 
forgten gar fhön für fih. Sn Berlauf von mehrer 
Wehen bot die Bay feinen fo gar zufammen gedrängfen 
Anblick dar; einige Güter wurden in die Wohnung ihrer 
Eigenthuͤmer gebracht, andere meggefchafft, allein ro» 
Hin und von wein, fonnte man nicht augmitteln; ein gro» 
fer Theil davon wurde auf dem Zollhaufe zum Beſten 
ber Affefurateurgs verkauft. Diefe Lift, die fo 
haufig angemenbet wird(und gewiß die größte Strafe 
verdient) that in der Folge dem regelmäßigen Verkauf 
der’ Waaren großen Schaden; denn da’ der Markt fo 
überführt war, fo wollte felten Jemand etwas für IBao- 
ren bieten, ausgenommen bei den Verkäufern auf dem 
- Zolihaufe. Da der Fall der Preiſe fortbauerfe, fo 
wurden unzaͤhliche Dicke zum Theil wirklich zum Theil 
nur dem Scheine nach befchädiget, zum Verkauf aus: \ 
geboten. Wirklich war aber nichts noͤthig, als daß der 
Bindfaden auf ber Außenfeite eines Artikels oder die 
Ede eines noch fo großen Balleng nur etwas entfärbt 
war, um das Ganze für befchädigt zu erklären. Dur 
dieſen Yusfpruch, der fo leicht zu erhalten war, wurden 
große Duanritäten Waaren, unter jedem Nachtheil, 
auf dem Zollhauſe verfeigert. So erhielten die Eigen: 
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thuͤmer die Aſſekuranzgelder, und die Aſſekurateurs ver⸗ 
loren die Summe, welche den Unterſchied zwiſchen dem 
Erloͤß und der aſſekurirten Summe ausmachte, wozu 
noch die Koſten kamen. Viele Aſſekurateurs werden ſich 
der Verkaͤufe, welche zu Rio de Janeiro und in andern 
Theilen von Suͤdamerika, gu ihrem Beften ſtatt fans 
den, gewiß noch lange erinnern. 


Zu dieſen bedeutenden Verluſten muß noch ein 
“anderer gezählt werden, dee daraus entſtand, daß viele 
Leute aus Unmiffehheit Waaren von anfehnlihem Werthe 
nach Brafilien fandten, die dorf durchaus keinen Abſatz 
. finden konnten. Ein Spefulant von großer Einficht (!) 
[hiefte eine Menge Schnürbrüfte für Frauenzimmer, 
welde noch nie son einer ſolchen Bewaffaung gehört 
haben; ein anderer ſchickte Schlistfhuhe zum Gebrauch - 
für Leute, welche nicht einmal wiffen, dab Waffer zu 
Eis werden kann; ein Dritter ſchickte ein anfehnliches 
Affortement von Sarggeräthen, weil er nicht wußte, 
daß die Brafilier und die Einwohner am Plata niemals 
fih der Saͤrge bedienen. Zu diefen abgeſchmackten Spe— 
£ulationen kann man noch eine Menge anderer rechnen, 
befonders Urtifel des Geſchmacks: ſchoͤne Service von 
geſchnittenem Glas wurden von Leuten, die gemohnt find, 
aus einem Horn oder einer Kofuenußfchaale zu trinken, 
wenig gefhäst; und brillante Kronleuchter haften in 
‚ einem Sande, wo blos Lampen gebraucht werden, die 
ein duͤſteres Licht von fih geben, noch wenigern Werth. 
Sehr feine wollene Tücher vaßten auch nicht für den 
Markt; weil fie Niemand für hinreichend ſtark , hielt. 
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Man ſchickte eine unendlihe Menge Sättel und Tauſende 
von Keitpeitfchen”) zu einem Volke, welche dieſelben 
eben fo wenig gebrauchten, als fie ihre Bequemlichkeit 
fannten. Sie flaunten, Engländer auf ſolchen Saͤtteln 
reiten zu fehen, und fie fonnten fich nichts für fo um“ 
ficher halten. Bon den Zaͤumen fonnte man Faum ei 
nen Gebrauch machen, meil bie Gebiße nicht fo be 
fchaffen waren, um das Pferd oder den Maulefel da- 
mit zu leiten. Diefe Artikel wurden natürlich aufgeos 
pfert. Eine große Menge von Nägeln und eiſernen 
Waren konnten nicht benuͤtzt werden, meil fie den Be 
durfniffen der Einwohner nicht entſprachen. Große La— 
dungen von Manſcheſter⸗Waaren wurden gefendet und 
in wenigen Monaten Fam davon fo viel nad), daß man 
es nicht. in zwanzig Jahren hätte abbrauchen koͤnnen. 
Man machte feinen Unterfchied in den Afforfement dieſer 
Artikel in Hinficht auf Befchaffenheit oder Seinheit, fo dag 
gemeine Kattune für weniger als einen Schilling die Elle 
und häufig durch Tauſch weggegeben wurden. Auch Fiſche 
von Neufundland hatten ein ähnliches Schickſal; eben fo 
Porter, von dem fehr viel in Zäffern bei einem Volke 
anfam, son dem nur noch Wenige diefen Artikel des 
Luxus gefofter hatten. Wie die Schiffer zu London und 
in andern englifhen Häfen glauben Eonnten, daß ber 
Porter gleich ein allgemeines Getränk werden wuͤrde, 
iſt ſchwer zu erfläcen, befonders wenn er in Zäfen 


») Sn Brafilien ift der Zaum von hinreichender Länge, un 
als Peitſche zu Dienen. 
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geſchickt wird. Da diefe Ladungen nicht verkauft 
werben fonnten, fo wurden fie natürlich niedergelegt), 
und verdarben. Die Fiſche von Neufundland, von 
Denen ber Centner für zwoͤlf bis zwanzig Dollars ver: 
fauft worden mar, konnten um vier Thaler nicht 
mehr weggebracht werben, und ſehr oft besahlten fie 
die Niederlagsgebühren nicht. Irdenes Gefhirr wurde 
vielleicht günftiiger aufgenommen, als irgend ein anderer 
son den vorigen Artikeln, denn Teller ıc. Famen bald 
in allgemeinen Gebrauch. Die kleinern Waaren, welche 
man nicht zu Stapelgätern rechnen Fan, wurden ſechs 
bis fiebenzig Procente unter dem Preife, was fie geko— 
ſtet und für Auslagen gemacht hatten, verkauft. Mich 
in eine noch genauere Schilderung einzulaffen, ift wohl 
unnoͤthig; eg ift zu hoffen, daß ber Handel mit der Zeit fei- 
nen regelmäßigen Gang finden, und daß diejenigen, welche 
fich damit einlaffen, einigermaffen wieder ihren Verluſt 
erfegen werden, obgleich die große Menge von denje⸗ 
nigen, welche daber ganz zu Grunde gegangen find, kei⸗ 


men Vortheil mehr davon ziehen werden, Die Erfabs 


rung wird num Die Trüglichkeit jener goldenen Hoffnun⸗ 
gen volllommen gezeist haben, melde einige Perſonen 
von dem berühmten Neichthbum Südamerifag hatten, und 
wir werden nicht länger jene Abgefchmacftheiten Hören, 
weiche die erfien Handeldunternehmungen nad) dem Pla⸗ 
tafluß auszeichneten. Wie mußten ſich jene Handels⸗ 
leute getaͤuſcht finden, welche Handwerkszeuge ausfchick- 
ten, auf der einen Seite ein Beil und auf der andern 
einen Hammer vorſtellend, damit man ihnen die Selfen 
ſpalte, und ihnen bie koſtbaren Metalle von ihnen ab» 


ehe 
ſchlagen Fünnte, als wenn fie glaubten, baß man blos 
in die Berge gehen, und ſo viel Gold abbauen koͤnne, 
als Bun Bgaablung ber nothwendigen — noͤthig waͤre. 


—* Noch anbere Hebel ——— aus dieſen ſchlecht 
berechneten und uͤbertriebenen Spekulationen nad) Suͤd—⸗ 
amerika, die man leicht haͤtte vorausſehen koͤnnen. Die 


erſte Schlimme war, die dortigen Produlte wurden mit 
ſolcher Gierigkeit aufgekauft, daß viele Artikel doppelt 


im Preiſe ſtiegen, und zu ſteigen fortfuhren, indeß un 
ſere Manufakturen immer mehr fielen. Allein das 
war noch nicht alles: die Einkaͤufer litten auch eben ſo 
ſehr, weil fie die Beſchaffenheit der Artikel nicht‘ kann— 
fen, als. weil fie zu gierig ‚Fauften. So zum Beifpiel 
wurde jebe Art von fettiger Materie gierig für Talg ges 
Kauft, und unendlich viele Häute, bie im Trocknen und 
vom Käfer verdorben waren, fanden bereitwillige - Käus 
fer. Man fah wenig auf die Befhaffenheit der Waaren, 
und ſo ereignete, eg fih gar oft, daß Ladungen von 
beraleichen Artikeln, anſtatt dem Handelsmann einen 
Vortheil zu fchaffen, kaum die Fracht und Koften deckten. 


Auch war derfelbe Fall mit Kaffee und andern Stapelwaaren. 
“ Biele Herren, welche noch gefcheuter als andere feyn 


wollten, fhicten ganz fonderbare Holzarten nah Haug, 


- und ließen fid) fogar in den unerlaubten Handel Farb- 


holz zu verfchiffen ein, welches aber gewöhnlich ſehr 
nachtheilich ausfiel, weil die Art von Holz, welche in 
der Nähe von Nio de Janeiro waͤchſt, demjenigen von 
Pernambuco meit nachfieht, wo man es ganz frei aus— 


| - führen Fann. Die Thorheit der Spefulasion blieb hier 


oe 


nicht ſtehen: Edelſteine fchienen eine große Duelle son 
Reichthum darzubieten; die allgemeine "Berechnung 
wurde nach dem Preife. gemacht, zu welchem man fie 
in London verfaufte; allein jeder Handelsmann 
faufte fie, mehr oder weniger, um den Preis, um 
den fie angeboten wurden. ° Zourmaline Faufte man 
für Smaragde, Kryſtalle für Topafe, und ſowohl ge 
meine Steine als‘ Blasfiug wurden um große Preiſe 
verkauft. Da man wohl mußte, daß Brafilien Gold 
und Diamanten Fiefere, und daß der Handel damit ver 
boten fey, fo war dieſes für unvorfihtige Spekulanten 
eine hinlängliche Verſuchung, welche feines von beiden 
vorher im natuͤrlichen Zuftande gefehen hatten. Man 
wog falfhe Diamanten mit Genanigfeit, und kaufte fie 
mit Gierde, um fie nach den von Sefferieg angegebenen 
Kegeln wieder zu verkaufen. Golöftaub, wie man es 
nannte, Fam nicht in geringer Menge zum Vorſchein, 
und wurde nach dem. genaueſten Wiegen gefauft oder - 
eingehandelt: Allein vorher war mit diefem Goldftaube 
folgendes vorgenommen worden: Die von den Engläns 
dern gekauften meflingenen Pfannen wurden gefeilt und 
mit dem Golde im Verhältnis von fünf big zehn Pro— 
zent vermifcht, je nachdem der Verkäufer eine große 
oder Fleine Meinung von der Einficht feines Abnehmers 
hatte. Und fo kauften, durch einen einfachen Kunſtgriff, 
einige unferer Landsleute die Unze von einem Arfifel um 
drei oder vier Guineen, wovon fie vorher das Pfund 
um 2 Schilling 6 Pence verkauft hatten. 


A 


Zu diefem großen Verlufte durch die obigen Ums 
ftände verurfacht, müffen wir noch die ſchweren Ausga⸗ 
ben nad) dem Einkaufe rechnen, als das Packen, Ver 
ſchiffen, die Fracht, Aſſekuranz, Kommiffion und andere 
jufälfige Koften. Denn nach dem Einfauf jeder Waare 
find die Kommiffionsfoften des Einkaufs, der Nieder 
lage, Berfhifung und die damit verbundenen Ausga— 
ben der Fracht und Aſſekuranzt, und wenn diefe Waare 
in England ankommt, ſo find Zoll, Hafengeld, Nieder 
lagskoſten und viele andere Speſen, welche diejenigen, 
bereichern , die damit zu thun haben. & 


Es ift kaum möglich, fih die Taͤuſchung einzubils 
den, noch zu befchreiben, welche unter den Herren Kauf: 
leuten wenige Monste nach ihrer Ankunft in Suͤdame⸗ 
rifa herrſchte, befonders umter denen, welche den Aufe 
trag hatten, die ihnen anvertrauten Güter nicht unter 
den ſpezifizirten Preiſen zu verfaufen. 


Ihre getraͤumten Erwartungen von unberechenba⸗ 
ren Haufen oder Barren Goldes verſchwanden gar bald, 
es kamen zwar viele Leute, die ihre Waaren befchaif- 
ten, allein wenige boten ſich als Kaͤufer an, und fo 
unglaublid) es auch feinen mag, fo wahr ift eg, daß, 
wenn man ihnen die Waaren um die Hälfte des Ans 
faufpreifes bot, fie allezeit ausriefen: „Sehr theuer!“ 
Bei dergleichen Szenen war ich oft Augenzeuge, und 
konnte kaum meinen Unwillen unterdruͤcken, wenn ich 
die Preiſe von Guͤtern jetzt ſo herabgedruͤckt ſah, welche 


noch wenige Monate vorher begierig aufgeſucht wurden. 
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Die Herren Kommiſſionaͤre waren dabei aͤußerſt verle⸗ 
gen, was ſie thun ſollten: die Zoͤlle und andere Ausga- 
ben waren fehr hoch, und mußten pünktlich bezahlt 
werden, es war daher ihre einzige Huͤlfsquelle, einen 
Laden oder Zimmer zu Öffnen, um ihre Waaren im De- 
tal gu verkaufen. 


Diefe Herren hatten darauf gerechnet, daß fie ihre 
Gefchäfte auf dem großen Weg, wie unfere erſten Kauf- 
haͤuſer abmachen koͤnnten; ſie hatten einen Theil ihrer 
Stunden zum Ausreiten und zum Beſuchen ihrer Lande 
fiße *) beffimmt. Der Gedanke im Kleinen zu verfaus. 
fen mar ſehr bitter, und vernichtete alle ihre angeneh« 
men Träumereien, Gefchäfte in großem Styl abzuma« 
chen. Sie famen als Kaufleute, und konnten fich nicht 
zu Kraͤmern herablaſſen; und viele von ihnen, um ſich 
diefer Herabwuͤrdigung nicht zu unterwerfen, ſchickten 
die Waaren zu ben Auctionen. Andere, welche Elüger 
handelten, richteten fih nach den Umftänden, und fan- 
ben ich nicht beleidiget, wenn man nad) einem Paar 
Stiefeln oder einem Hut fragte. Diefe Leute erndteten 
lien Vortheil des Handels, weil fie ihren Preis von 
denen, welche Faufen mußten, erhielten, und aud) Pack— 
teile verkauften, wenn fid) die Gelegenheit darbot. 





— —— 


*) Es wurden bald Herzensverbindungen geſchloſſen, und 
Frauensperſonen von der niedrigſten Klaſſe erſchienen bald 
in Die theuerſten engliſchen Moden gekleidet. 


» 
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Von dieſen und vielen andern unglaublichen Umſtaͤnden 
mußte natuͤrlich der Handel nach und nach immer ſchlechter 
werden; daher iſt es ſehr natuͤrlich zu erklaͤren, daß 
die Eigenthuͤmer, durch die Noth gedrungen und gierig, 
das Gold zu ſehen, von welchem fie ſchon fo lange ge- 
träumt hatten, durchaus auf Nimeffen drangen. Cine 
Taͤuſchung folgte auf die andere; man machte Worfiel- 
bungen, und zulegt wurden gerichtliche Vollmachten ge 
jchieft; dag Eigenthum wurde von einem Kaftor ju einem. 
andern geſchafft, unter großen Koſten, aber ohne Ruben. 
Zu Haufe herrſchte aus Mangel an Gelb die größte 
Verwirrung, bis zu einem beflagensmerthen und uns 
glücklichen Zeitpunkt, mo die Zeitungen mit den Namen 
jeuer achtungswerthen Kaufleute angefüllt waren, welche 
vor dieſen verderblichen SprEulationen im Ueberfluß ge— 
weſen waren. 


Zwiſchen den Englaͤndern und Porkugieſen erhoben 
ſich Häufig Mißverſtaͤndniſſe, entweder bei Nerfertigung 
von SKontraiten , oder weil man fie nicht erfüllte, und 
fie verflagten befiändig einander wegen Befhadigungen, 
welhe beide Partheien erlitten haben mollten. Diefe 
Streitigkeiten würden fich mit vielen Koften wenn nicht 
noch ernftlicher geendigt haben, wenn die mweifen Maß: 
zegelm des Nichters Confervador, welche von Sr. Erz. dem 
Lord Stran ford gebilliget wurden, die Berlegenheiten 
ber gefeglichen Vorfchritte nicht verhuͤtet Hätten. Die 
Appellationen der Engländer murden immer ang hoͤrt: 
es waren Fremde, welche Se. koͤnigl. Hoheit beſchuͤtzte, 
und fie fanden immer in dem Condé de Linhareg einen 
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feften und mächtigen Freund, und im beiftifchen Gefand- 


ten einen weiſen und Fugen Vertreter ihrer Anſpruͤche. 
Dan räumte ihnen befondere Vorrechte ein, denen aͤhn— 
lih, welche die Adelichen in Portugal genießen; fie 
Eonnten den Befis von Häufern, die von unnuͤtzen Fa— 
milien bewohnt wurden, in Anſpruch nehmen; ihre Mie- 
the konnte micht gefteigert werden, und bei einer Der. 


legenheit in ihren Angelegenheiten verfchaffte ihnen eine | 


Verwendung an den Prinzen einen Zeitraum von zehn 
Jahren, während dem die Gläubiger fie nicht beläftigen 


durften. Diefe und viele andere Begünftigungen erweck- | 


ten die Eiferficht der im Lande wohnenden Portugiefen, 
welche fich oft des Ausdrucks bedienten, daß, um in 
Braſilien zu leben, man ein Engländer werben müßte. 


Wäre es meglich gemefen, den ganzen Handel von 
Brafilien unter ein Intereſſe zu bringen, fo hätten viele 
von den ungluͤcklichen Folgen vermieden werden koͤnnen. 


Man hätte ihn unter die Aufficht und Leitung erfahrner 


Kaufleute geben follen, welche blos folche Artikel nach 


Brafilien gefchicht, die man dort brauchte, und deren. 


Agenten fich thätigft bemühet haben würden, über die 
Bevslferung des Landes, feine Produkte und Komſum— 
tion, befonders in engliihen Manufakturwaaren genaue 
Kenntniß zu erlangen. Der Vortheil würde fie natuͤr— 


lich angetrieben haben, alles zu beftellen und zu kaufen, 


was das Fand bedurfte, und dem Paterlande diejenigen 
Artikel zuzuführen, melde am — NEN bei 
meiften Mugen abmwerfen konnten. 


Nas 
* 
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Märe der Handel gehörig geführt worden, fo wir. 
den wir für das Fünfttheil unferer Produkte die brafili. 
fhen erhalten haben, und dabei die Käufer zufriedner 
geweſen feyn; denn ‚ wenn man Waaren um einen ots 
dentlichen Preis verkauft, fo erhält fih das Verlangen 
darnach, zwingt man fie aber dem Verjehrer auf, er 
mag fie brauchen oder nicht, fo wird dasjenige, was 
bisher Luxus war, fo gemein, dag es verächtlich wird, 


Am la Plata Fauften die bemittelten Leute fehr 
viel von den Ladungen, welche zuerft ankamen, und 
verlohren in der Folge wegen der Ueberſchwemmung von 
Waaren fehr viel, wo Leute von geringerem Vermoͤgen 
für zehn taufend Dollars fauften, was wenige Wochen 
vorher fünfzehn Dis zwanzig taufend Dollars gekoſtet 
hatte. In Nio de Sareiro war der Tal etwas ver- 
ſchieden, denn die Reichen hielten die englifhen Manu— 
fafturen für unerichöpflih, hielten daher mit ihrem 
Gold zurück, und überließen den Handel hauprfächlich 
den Leuten in mittelmäßigen Umpftänden, welche mit 
großer Vorſicht fauften, und aus Furcht vor einem 
mweitern Herabdrücen der Preife ſehr geſchwind wieder 
verfauften. 


Nachdem ich die verderblichen Folgen angegeben 
habe, welche daraus entffanden, daß man Güter fen: 
dete, bie nicht zu verfaufen waren, fo wird es wohl 
hier am rechten Drte feyn, die Artikel der allgemeinen 
Konfumtion anzugeben, obgleicd) auch diefe mit großem Ber- 
Iufte verfauft werben koͤnnen, wenn die Pläge damit über- 
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führt werben, denn ber Handel muß von den Bebuͤef⸗ 
niffen des Koufumenten abhängen Wenn’ Jemand fies 
ben oder acht Hüte, eben fo viele Noͤcke x. befikt, je 
ift eg unvernuͤnftig zu vermuthen, bag er mehrere brau- 
che, ob er gleich zum ferneren Anfauf in Verſu⸗ ung 
kommen kann, wenn ſie ihm in gar niedrigen Preiſen 
angeboten werden. Allein auch dieſes muß feine End— 
ſchaſft erreichen, und der Handel bald aufhoͤren, wo die 
eine Parthei beftändig verliehrt. Diefes war nur zu 


allgemein bag Kefultat von unfern legten Spekulationen | 
in Südamerifa, im die fi Leute ohne Berechnung 


und Vorſicht eingelaſſen harten. 

Eiſen und Stahl find Artifel, nad denen allge 
mein und bejfandig sefragt wird. Die Schmiebe ziehen 
ſchwediſches Eifen vor, weil fie ſchon immer daran ger 
woͤhnt find, und nicht wiffen, wie bag englifche zu hißen 


und zu bearbeiten if. Der nächft zu ermähnende Nrti- 


tel ift Salz, welches bie Brafilter nicht fo genau unter 
ſuchen. Es wird an einer oder zwei Stellen an ber 


Küfte bereitet und geladen; allein das gefchäßtefte kommt 


von den Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs, und das von 
Liverpool wird gewoͤhnlich in Sechäfen gebraucht. Ge⸗ 
meine Wollenwaaren, Boy und einige flarfe Tucharten, 
befonders blaues und fihwarzes Tuch, merben gewohnt. 
Tich getragen, wie auch Kaͤſimir. Kattune faft von al- 


len Sorten, befonders um geringen Preis, werden leicht. 


verkauft. Huͤte von allen Sorten, und Stiefel und 
Schuhe von engliſcher Bereitung, ſind in den letzten 
Zeiten in großer Menge verkauft worden, denn dag Le⸗ 
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der if bei weitem beffer als das in Brafilien verfer: 
tige. Gemeine und feine irbene Waaren und Glas, 
einige Sorten von ve und groben Metallwaren ıc., 
einige plattirte Waaren, z. B. Leuchter welche man jetzt 
anſtatt der Lampen zu en anfängt; Porter in 
Bauteilen, Chefter Kaͤſe, Butter, wohlfeiles Hausge—⸗ 
säthe, zinnerne Schüffen und Zeller, Meffing, Dlei 
in verfchiedenen Geftalten, Kugeln und Schrot von als 
Ien Größen, Pulver, Medizinwaaren, einige phyſikaliſche, 
mathematifche Inſtrumente, Bücher, wohlfeiles Papier, 
Uhren, Fernrohre, eingefalgene Lebensmittel als Schinten, 
Zungen und Schmweinefleifh, mohlfeiles Sattelzeug und 
befonderg indiſche und andere Waaren, die auf der afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte zu verkaufen ſind; ferner marmorne 
Moͤrſer, Spiegel, und viele Luxusartikel von geringerer 
Bedeutung; feidene und baumwollene geweißte Sachen, 
modiſche Frauenzimmerkleidungen, beſonders feine Struͤm⸗ | 
pfe und Schuhe, 


Man muß nicht unbemerft laſſen, daß das Mutter⸗ | 
land (Portugall) immer noch fortfährt, Del, Wein, 
Brantwein, Leinwand, Baummollen +» Wagren, etwas 
Seiden- Waaren und eine Menge Artifel von geringerer 
Bedeutung nad Brafilien zu fenden. Indiſche Waa— 
ven, welche vorziglih aus baummollenen Artikeln bes 
ftehen, kommen von ber Küfte von Malaber und chine- | 
ſiſche Waaren trifft man in großem Ueberfluſſe. Don 
Nordamerifa werden Mehl, eingefalzene Lebengmittel, 
gerpentin, Sheer, ee Hauggesätheic. eingeführt, 


\ 
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Artikel zur Schiffahrt, Kleidung für Matrafen, | 
Bafen ꝛc. finden immer Abnahme, | 


4 


Die vorzüglichfken Handelsartikel von Braſilien und 


dem Platafluß, welche in England, wenn die Maͤrkte 


nicht fchon damit uͤberſchwemmt find, am meiften gefucht 


werden, find Baummolle, Kaffee, Häute, Talg von gu 


ter Befchaffenheit, Hörner, Haare, Rauchwerk und Fer 
bern. Zucker fann man darunter nicht zählen, weil unfere | 
beftehenden Kolonialverordnungen verhindern, dag er in 
England allgemein gebraucht werden kann; allein Brafi- 
Tien ift zum Anbau deffelben ganz geeignet. Zum obigen 
fann man einiges Holz fügen; jene ſchoͤne Art, Sacas 
randa, in England Roſenholz genannt, ift im Testen 
Lande einem fo hohen Zoll unterworfen, dag man eg 
nicht allgemein zum &ebrauche der Tifchler einführen 
fann, das von. Dflindien ausgenommen, Bon Indigo 
ſpreche ich nichts, weil er im Allgemeinen nicht fo gut 


ift, als aus andern amerifanifchen Provinzen. Es wird 


fehr viel vortreffliher Reis gebaut. Es ıft zu hoffen, 
daß der Taback beffer behandelt wird, um für den eng- 
Iifchen Marft zu paſſen; denn man kann nirgends eis 
nen Boden und ein Klima finden, das für den Bau 
biefer Pflanze günftiger wäre als in Braſilien. 


Seit der Auswanderung bed Hofes von Liſſabon 
kann man Rio de Janeiro mit vollem Rechte den 


Marft von Suͤdamerika nennen, und es iſt wahrſchein— 


lich, daß dieſe Stadt das allgemeine Lagerhaus der 
Waaren von den vier Segenden der Erde werden wird. 


N 


Doc hat man den Handel nach Afrika, Indien und 
„den Inſeln im indifchen Dean, welche Portugal ae 
hören, eben wie auch den Handel mit China Faum erſt 
begonnen. Die vielen fehlgefchlagenen Hoffnungen, 
durch bie politifchen Begebenheiten im Mutterland vers 
urfacht, und die unerwartete Ueberſchwemmung von eng» 
liſchen Waaren, verurfachte eine folhe Stockung im 
Handel, daß fi) die reichen Kaufleute in Feine Speku— 
lationen einfießen, und andere große Kapitaliſten wegen 
der ſchweren DVerlufte, die fie erduldeten, dazu die Kräf- 
te nicht hatten. So hörte das Monopol auf, welches 
bisher von der vorigen Handelsklaſſe ausgeuͤbt wor⸗ 
den war; bie Englander nahmen ihre Stelle ein unb 
verkauften Waaren dem Publikum auf die beſte Art, 
wie fie fonnten. Eine Menge öffentlicher Auftionen fans 
den flatt, und es wurden Waaren von allen Arten nach 
Drafilien geſchickt, um fie auf die möglichft beſte Wei— 
fe, im Ganzen oder im Einzelnen, im Austauſch oder 
um Geld log zu fchlagen. So wurde von Privatfaufe 
leuten, in Vergleich mit dem, was man durch Auktionen 
verfaufte, wenig gefhan, meil endlich die legte Art zu ver 
faufen die einzige fchien, wo man eine große Mannigs- 
faltigfeit von Waaren megfchaffen konnte. Einwohner 
von Rio de Janeiro und Leute vom Lande kamen im 
großer Menge zu dergleichen Verkäufen; das allgemeine 
Berlangen war, mohlfeil zu faufen, ohne auf die Be— 
fchaffenheit zu fehn. Bon dieſer Duelle entftanden zahl» 
reiche Fleinere Bäche; denn viele Menfchen, welche 
‚auf diefe Weiſe einfauften, vertheilten fogleich die Waa- 
sen in kleinere Parthien, und befchäftigten herumman- 
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bernde ‚Krämer, welche täglih von Thüre zu Thuͤre 


gingen, von Negern begleitet, die auf ihren Haͤuptern 
Kaͤſten von mannigfoltigen Artikeln angefuͤllt trugen. 


Auf dieſe Weiſe ko nte man Muſſeline, Schnupftuͤcher, 
Kattun, Kaſimire, Eiſenwaaren ic. wohlfeiler kaufen, 


als in England. 


Hat der Handel wieder ſeinen regelmaͤßigen Gang 
genommen, ſo wird Rio de Janeiro gewiß ein großer 
und allgemeiner Markt für die Produkte aller portugie— 
fifchen Befigungen werden, und es wird gleichfem ein 
Haus auf halbem Wege zwilchen Europa und Indien 
ſeyn, und alle Arten von afiatifchen Procuften wird man 
in den dortigen Niederlagen finden. Braſilien wird, 
frei von den Kolonialbejchränfungen, bald feine Ein. 
wohnerzahl verdoppeln; fein Gold wird, anftatt mie big» 
her in fremde Länder gefchafft zu werden, unter ben 
Einwohnern umlaufen; und unter einer weiſen Gefeg- 
gebung kann man mit Grund hoffen, daß in zwanzig 
Jaͤhren diefes Land in Wohlftand mehr fleigen wird, 
als jedes andere in demſelben Zeitraume. 


* 
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Die Revolution der Provinzen bes Rio be la Plata muß 
man nicht als eine auaenblicliche Bewegung, von einer 
Darthei verurfacht oder als eine oͤffentliche Gahrung nur 
von vorübergehender Dauer anfehen. Es iſt ein eit- 
fiimmiges Berfahren aller Einwohner, welches fchon 
lange vorbereitet und deffen Ausführung durch Umſtaͤnde 
herbeigerufen murde — durch die Trennung der fpar 
nifhen Monarchie, und durc die folgende Nothivendig- 
feit, daß Amerika für feine eigene Eriftenz forgen follte, 
indem es fich eine Negierungsform gäbe, welche eg ges 
gen das Derderben fihüße, das dem großen Ganzen 
drohete. Um es im diefem Lichte zu betrachten, dürfen - 
wir nur. die gleichzeitigen Bewegungen bebenfen, melche 
in andern entfernten Theilen des fpanifchen Amerika 
fort fanden, welche ohne Zufammenhang und Plan bie 

nämlihen allgemeinen Folgen hatten, wie in diefem 
Theile der Kolonien, und weiche, aller ihnen entgegen 
geſetzten Schwierigkeiten ungeachtet, nicht allein ohne 
Veraͤnderung, ſondern mit zunehmender Staͤrke eben aus 
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den ihnen entgegengefegten Hinberniffen, zwei a Zehee fort⸗ | 


gedauert — 


als eine politiſche Begebenheit betrachtet, welche 
die Verhaͤltniſſe eines großen Kontinents zu veraͤndern 


drohte, verdient die Mevolutien von Buenos Ayres die 


Muͤhe und Aufmerkſamkeit ihre Urſachen, ihre Fortſchritte 
und ihre Wirkungen aufzuſuchen; auch ſollten wir das 


Verfahren eines Volkes nicht fo geradezu tadeln, ohne 


daß wir die Beweggruͤnde und Gegenſtaͤnde erwaͤgen, 
wodurch es dazu verleitet wurde. Da der Partheigeiſt 


eine von den Wirkungen jeder Revolution iſt, und da 


die Neuerungen in Amerika eben ſo viele Feinde haben 
mußten als Menſchen vorhanden waren, welche durch 


Eigennutz an die alte Negierungsform geknuͤpft waren, 
der von dem fehändlihen Monopol litten, wodurch dafs 


felbe feit dreihundert Jahren unterdruͤckt wurde; ſo wird 
eg wohl Niemand fonderbar fcheinen, daß die Selbft: 
füchtigen und Engherzigen das Berfahren der Einwoh— 
ner gleich beim Anfang ıhrer Laufbahn falfch dargeſtellt, 
und biejenigen Menfchen mit Schmähungen angegriffen 
haben, twelche fie durch Gewalt nicht unterjochen konn— 
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ten. Ob bie Revolution der Provinzen am la Plata 
gerecht, ob fie gut überlege iff, und ob fie glücklich vol⸗ 


lendet wird, diefes find Aufgaben, welche ich aufzuisien 
. weder im Stande noh Willens bin. Blos hiſtoriſch 
aufgefaße will ich von den neueften Begebenheiten ſpre⸗ 
hen, und verfuchen, ben gegenwärtigen Zuſtand jener 
Länder und die Weränderungen, welche in denfelben vor 
gefallen find, dem Lefer Fur; darzufiellen. 


/ 


Diergu iſt noͤthig, — Periode, welche der 
— der gegenwaͤrtigen Negierungs. Sunta voraus⸗ 
gieng, etwas genauer zu betrachten, und die Norfälle 
anzuführen, welche gleih nah dem Einfall der Englaͤn⸗ 
der flatt fanden... Die durch jenes Unternehmen: verur- 
fachten Eriegerifhen Unfirengungen erweckten den Geift 
der Einwohner des DVizefönigreihs und erregten in ih⸗ 
nen einen Grad von Kraft und Auftrengung, deren fie 
fih vorher niemals bewußt gemelen waren, Das koͤnig— 
liche Anfehen, vom Wizefönig ausgeübt, unter deſſen 
Megierung das Land bei dem Kriegszuge des General 
majors Beresford verlohren gegangen war, mußte in 
Verachtung vor ben Augen eines Volkes ſinken, welches 
fuͤr ſich ſelbſt das Land wieder erobert, und nachher 
ſeine Tapferkeit mit Gluͤcke gegen die engliſchen Waffen 
gewendet hatte. Der unfaͤhige, wo nicht feige Vizekoͤnig, der 
nichts gethan hatte, als ein gezwungener Zeuge von dem 
Verluſte zweier wichtiger, der ſpaniſchen Krone zugehoͤ— 
rigen Feſtungen zu ſeyn, und der, durch ſeine ſchwachen 
Maßregeln, noch andere Ungluͤcksfaͤlle verurſachte, zur 
Zeit als Sir Samuel Achmuty bereits Monte Video 
befeßt hafte, diefer Vizekoͤnig wurde von einer aufferer- 
dentlichen Junta des Volkes abgelegt, welches fib in 
dem Gabildo verfammelte, um üb:r die in diefen fo kri— 
tifhen Umftänden anzunehmenden Maßregeln für fich al- 
lein zu berathſchlagen. Jh mil meine Meinung über 
dieſes beſondere Verfahren der Eiawohner von Buenos 
Ayres nicht aͤuſſern, welches ohne Zweifel keine gute 
Vorbedeutung für den Vortheil von Madrid war, und 
id) weiß nicht, ob bie Koloniſten wegen der Illegalitaͤt 
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der Maßregel, nicht den Beſchluß des Kabinets von 


Madrid über einen zwar ſehr dringenden, aber auch) 
fehr Eiglichen Punkt hätten abwarten fellen; fo viel ift 
aber gewiß, daß, hätten fie die Privilegien des Ober» 
heren nicht übernommen, man ſehr befürchten mußte, 
‚die Entfoheidungen würden, wenn fie anfämen, nicht 
auf den Zufland der Dinge paffen. Die Beflimmung 
des Volks gab die Stelle bes Vizekoͤnigs Sobremonte 
dem Geefapitän, Don Santiago de Liniers, einem fratt- 
zöfifchen Emigranten, der die Militärerpedition angeführt 
hatte, welche den Platz an 12. Auguft 1806 wieder in 
fpanifche Hände lieferte, und der denfelben Nang hats 
se, ald General Whirelode im Jahre 1807 ins Land 
fiel. Man kann mit Wahrheit fagen, daß der Zufall 
' allein die Erhebung dieſes Mannes bewirkte. Ohne 
moralifche Grundfäge, und ein Opfer der Ausfchiweis 
fung des Spiels, war Kinierd ganz in Dunfelheit her- 
abgefunfen,, woraus er von dem Zuflande eines Subal⸗ 
terng zu dem hohen Rang des Hauptes derjenigen 
Provinzen flieg, die er fo eben vom Feinde befreit hats 
te, nicht durch feine militärifchen Talente, fondern. blog 
durch guͤnſtiges Geſchick. Ueber ben eben fo unerwarte⸗ 
ten als rühmlichen Erfolg aufgeblafen, überließ er fich 
ganz den ehrgeigigften  Anfchlägen, und endigte damit, 
daß er’fih mit der Revolution von Spanien vereinigte, 
welche ihm, da fie die Monarchie ohne Haupt ließ, und 
alfe Theile diefes großen Gebäudes zerflückelte, dag guͤn⸗ 
ftigfte Feld zur Ausführung feiner großen ‚Plane darbot. 


Das einemal ſchien es feine Abficht zu feyn, alle biefe 


Theile des Reichs unthätig zu erhalten, bis dag Scic- 
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fal der Hauptſtadt entfchieden wäre ‚ und er fih dann 
mit der fiegreihen Dynaſtie vereinigen würde, wie es 
fen Vorgänger im Erbfolgefrieg gemacht hatte; ein ats 
dermal begänftigte er sfentlich die Sache der Franzoſen, 
und als wenn er den Folgen des Streites nicht gang 
traute, fhien er mit Begierde diefe Länder fchon zum 
voraus in die Hände des Ufurpators zu liefern. Er 
wagte es fogar, hinterliftige Aufforderungen zur Vorſicht 
zu erlaffen, in welchen er den Namen Sr. Faiferl, und 
koͤnigl. Majeſtaͤt anrief, einen Namen, der in jenen 
Ländern noch nicht anerfannt war; ja, er fchickte Emif- 
farien mit Briefen an Napoleon, in welchen er den Zus 
ffand der Kolonie befchried, eben fo, wie er es zu 
Karls IV. Zeiten gethan hatte; er fchicfte auch nach Pa⸗ 
ris den Bericht son der Niederlage der Engländer am 
Datafluffe, indem er unter diefem fcheinbaren Vorwande 
die Gunſt des Schickfallenfers von Europa, mie es ihn 
nannte, zu erwerben ſuchte. Endlich fchien er geneigt, 
die Antorüche ber Infantin Charlotte zur innern Regie— 
rung dieſer Länder, unfer einer provijorifchen Admini⸗ 
firation, während des ungemwiffen Zuftandes der ſpani⸗ 
fhen Monarchie, aufrecht zu halten. Unter allen dieſen 
Projekten, wo es wohl ſchwer ſeyn möchte, den Lieb— 
lingsanſchlag zu entdecken, war die Grundlage und die 
unerläßlihe Bedingung, die Kortdauer feines eigenen 
Befehls in den Provinzen. Weil zu fürchten war, daß 
bie Unordnung in der Hauptſtadt Spaniens zu Unruhen 
in den Kolonien Veranlaſſung geben möchte, fo hielt es 
der Bizefönig Liniers für gut, den mirflihen Zuſtand 
ber Angelegenheiten, wenigſtens einige Zeit, zu verheim— 
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lichen, big er mit größerer Sicherheit feine Ausfichten 
auf einen gewiſſen Punkt hinrichten koͤnnte. Diefer ſiche⸗ 


ren Politik gemaͤß, widerſprach er allen Geruͤchten, wel⸗ 
che über die ungluͤcklihe Lage des Hauſes Bourbon in 


Europa verbreitet wurden, und erklaͤrte alle dergleichen 
auf Privatwegen erhaltene Nachrichten fuͤr Luͤgen, ſo 
da? Jeder, ber. es wagte, an der Aufrichtigkeit der 
Franzoſen gegen Spanien zu zweifeln, ale Verraͤther 


und Verleumder angeklagt wurde. Die obrigfeitlichen 
Perſonen (Oibores) flimmten zu dem Plan, um ın ih- 
ven Stellen zu bleiben, und das Cabildo, damals aus 


euzopäifchen Spaniern zufammengefegt, beguͤnſtigte diefe 
Kunffgiiffe, ohne inre Urfachen einzufehen. Diefe Leute 
waren fehr unmiffend, und hatten eine Sucht, ſchlechte 
Neugkeiten zu verbreiten. Aus biefen nerfchiedenen Ele 
menten der Autorität, ſehr liſtig von Liniers bedacht, 
wurde eine außerordentlihe Sunta, melde von ihm zu 
fammengerufen und prafidiet wurde, gebildet, um über 


ale Sfentliche Angelegenheiten zu entfcheiden. Diefe Ans 


ordnung war jedoch blog zufälig, und hatte Feine an— 
dere Wirkung, als daß fie dem Willen ihres Vorſtehers 
Wirkſamkeit gab. 


Die Ankunft einer framoͤſiſchen Kriegsſchaluppe zu 
Malbonado im Monat Sul. deffelben Sfahres (1307) 
mit einem von Napoleon gefandten Emiffär, veränderte 
die Scene und dedte das Geheimniß auf. Da jedoch 
das Schiff fehzig Meilen von der Hauptfiadt angefom- 
men war, fo wurde die Sache dem Volfe unrlchtig 
dargeſtellt; man ſagte ihm naͤmlich: als Beweis der 
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Nechtlichkeit ; mit welcher die Sranzofen in Spanien ein⸗ 
geruͤckt ſeyen, ſende Napoleon dieſes Fahrzeug mit Mus— 
keten und andern Waffen beladen, damit man ſich gegen 
die Engländer vertheidigen Fünne. Die in Buenos Ay⸗ 
res wohnenden Altfpanier ließen fih von diefem elenden 
Betrug ganz taͤuſchen, und durchzogen zwei Nächte hin— 
tereinander die Straßen unter Fackelſchein mit Muſik⸗ 
Banden, und mit dem Freudengeſchrei: Viva Napoleon. 
Nachdem der Cmiffär in der Hauptfladt angekommen 
war, verfanmelte fih die Junta, und feine Depeſchen 
murden gelefen. Sie beftanden in einigen Befehlen von 
den neuen Miniftern, D’Farrek und Ayanza, in’ einer 
Erzählung von den Vorfällen zu Aranjuez und Bayonne 
und von der zu Gunften Joſephs erfolgten Thronent- 
fagung. Diefe Papiere enthielten aud Bemerkungen, 
wie nothwendig es ſey, diefen Maßregeln beizutreten, 
weil dadurch ein unglüclicher Krieg vermieden wuͤrde, 
ber durchaus micht wortheilhaft feyn koͤnne, und das 
Berderben der Nation herbei führen werde, da biefelbe 
fih dann dem Eroberer unbedingt würde unterwerfen müfs 
fen, jetzt aber die günftige Gelegenheit habe, an ihre 
Spitze einen weiſen König zu ftellen, der von dem uner⸗ 
meßlichen Einfluß und der allmächtigen Gewalt feines Bru⸗ 
ders unterfiüßt würde. Diefem mar noch eine lange 
und klaͤgliche Erzählung von den Uebeln beigefügt, wel 
he bie Bourboniſche Familie, befonders die Testen 
Zweige über Spanien gebracht hätten; das Ganze ſchloß 
mit einer Ermahnung an die Amerikaner, daß die guf 
gefinnten Spanier zu Madrid von ihnen in diefen kriti⸗ 


fchen Zeiten diefelbe Klugheit erwarteten, welche ihre Vor 
Mamwes Reife, 34 
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= fahren. beim Erbfolgekrieg gezeigt haͤtten. Es kamen nun 
auch Befehle vom Rathe von Kaſtilien, daß dem neuen 
Koͤnig Joſeph und auch dem Kaiſer Napoleon der Eid 


geleiftet werden follte, wobei viele gedruckte Schriften ver- 


breitet wurden. Da in biefen Schriften die VBornehm- 


flen des Vizekoͤnigreichs wegen jedes Wiberfiandes ver- 


entwortlich gemacht wurden, und da die Sache fo gar | 


wichtig war, ſo glaubte die Negierung, fie koͤnne alle 


Verantwortlichkeit von fih megmälen, wenn fie die ! 


Sache ans Volk überwies, welches einen Entfchluß nad) 


Belieben nehmen fünne. Das Cabildo war der Meis | 
nung, daß der Zuſtand der Monarchie öffentlich befanne ı 
gemacht, und bie vom Emiffar überbrachten Papiere | 
(welches auch mit den gedruckten aber nicht mit den ! 
WMWiniſterialbefehlen gefchah) verbrannt werden follten, | 

. woraus das Volk die Befchaffenheit der Sendung ſchlie⸗ 
Ben koͤnne; es wollte nun abwarten, welche Parthei das 
Volk ergreifen wuͤrde, in der Hoffnung, daß unterdeſe 
ſen ein guͤnſtiger Zufall die vorhandene ungluͤckliche Lage 
ändern. koͤnnte. Liniers führte alles dieſes aufs ge⸗ 


ſchickteſte aus, wobei er ſich weder den Weg zur Aus— 
führung feines eigenen Planes verfperrte, noch feine 
Anhänglichkeit an die Franzoſen einen. Augenblick aufgab. 


Die von ihm erlaffene Proklamation, worinnen er den 
Zuſtand Spaniens und das Verſchwinden der koͤniglichen 
Familie ankuͤndigte, wird ein ewiges Denkmal vor | 
| feinen unredlichen Abfichten und eine. Schande für ein : 
Volk ſeyn, weil eg bie Beleidigung duldete, dag er den K 
Namen Napsleon gebrauchte, um das PER vi 


ben zu leiten. 





| 
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Man kann natürlich vermuthen, daß er dabei mit 
dem franzöfiichen Offizier im beften Vernehmen zu fies 
ben. fuchte, und ihn heimlich. aufs artigſte behandelte. 
Um ihn gegen Beleidigungen vom gemeinen Haufen zu 
ſchuͤtzen und um ſeine eigenen Abſichten deſto beſſer zu 
verſtecken „beredete er dieſen Offizier, ſich nach Montes 
Video zu begehen, wo er bald eine Gelegenheit zur 
Nücreife nach Frankreich finden Fönnte, denn die Drigg, 
die ihn nach Amerika gebracht hatte, war, da fie von 
einer englifchen Fregatte gejagt worden, auf den Grund 
gelaufen. In einem nachher eingeleiteren Prozeß über 
die verfuchte Flucht diefes Mannes iſt ein offisieles, 
Schreiben von Linierd an den Gouverneur von Montes 
Video öffentlich befaunt gemacht worden, morinnen er 
befiehlt, daß man der Perſon des Emiſſaͤrs die groͤßte 
Achtung und Aufmerkſamkeit erzeigen ſolle, weil er mit 
den wichtigſten Angelegenheiten zum Beſten der Nation 
beauftragt ſey, und worinnen Liniers zugleich befiehlt, 
daß man alles aufbieten ſolle, um feine baldige Nick 
reiſe nach Europa zu erleichtern. 


Der Gouverneur von Monte Video war damals Don 
Zavier Elio, derfelbe Mann, welcher ſich dafelbft bes 
fand, big .die Junta von Cadir ihn zum Vijzekoͤnig ers 
nannte. Er hatte wichtige Gründe, das Verfahren 
Liniers zu mißbilligen, der fih) num nach und nad) ver⸗ 
rieth. Man hatte kein Wort von einem Schwur der 
Treue für Ferdinand VII. geſagt, und die vom Gou—⸗ 
vernement genommenen. Maßregeln maren fo ſchwan— 
Send, daß man mit geringem Scharfiinn die Aufrichtige 
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keit feiner Abſichten bezweifeln mußte. Don Zavier 
Elio entfagfe dem Gehorfam gegen den Vizefönig, bil⸗ 


dete eine Junta zu Monte: Video nach den‘ fchon im | 


verfchiedenen fpanifchen Provinzen gebildeten Junten, 
amd erklärte, daR er feinen Befehlen, aus der Haupt 


ſtadt der Provinz gegeben, gehorchen mürde, weil fie | 
von einem verrätherifchen Befehlshaber unterdruͤckt ſey. 
Auf dieſe Weiſe wurde unbedachtſam ein gefaͤhrlicher 
Unterricht gegeben, welchen dag Volk nur zu bald bes | 
nüste, Der Vizefönig fchickte Truppen gegen Monte 


Video, und fo brach zum erftenmal feit den Tagen Pi« 
zarros, ein bürgerlicher Krieg in Amerifa aus. 


————— — EEE EEE ZI. u  W  T ———— 
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Unterdeſſen vergroͤßerten fi Liniers Plane immer | 
mehr, und mie fic) die Auflagen gegen ihm vermehrten, ı 
fo mußte er auch offener in der Ausführung feiner ' 


Plane verfahren. Sein erfler Augenmerk ging dahin, 


eine ſtarke Parthei im Lande zu geminnen, melche feine 


Maßregeln unterftügen Finnte Er fing damit an, daß 


er die vermorfenften und ehrloſeſten Menihen zu Offi⸗ 


zieren machte, von denen er verfihert war, daß fie je- 
de Kolle, die er ihnen anmelfe, fpielen würden. Der 


Einfall der Engländer hatte eine Vermehrung der '' 


Truppen erfordert, und zwar größer, als es der 


Schatz der Kolonie ertragen konnte; allein anſtatt die ; 
felben zu vermindern, nachdem die Umfiände fie nicht 


mehr erheifchten, fo vermehrte er fie täglich durch Er 


richtung neuer Kegimenter, wovon er dag eine Grena— 
biere von Liniers nannte, und als feine Leibivache ger |; 


brauchte. Die Verwaltung ber Gerenhtigfeit, melde 


| 
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duch eine fchlechte Anordnung in der Konſtitution in 
die Hände des Vizekoͤnigs gegeben iff, war ganz feinem 
kieblingsanſchlag untergeordnet; denn fo despotiſch auch 
alle die von dem fpanifhen Hofe in diefe Kolonien 
geſchickten erften obrigfeitlihen Perſonen gemwefen find, fe 
übertraf Linierg fie doch alle durch ‘feine ungerechten 
Handlungen, um fih Anhänger zu verfchaffen. Diefe 
Unsrdnungen und Die fich häufenden Befchwerden er: 
fhufen endlich zu Buenos Ayres felbft viele Mißver— 
gnügte, und die Gemwalt des Vizekoͤnigs fand nicht blog 
zu Monte Video, fondern auch an andern Orten Wis 
derſtand. ar 


In diefer Zeit Fam von Spanien Don Joſeph Ma: 
nuel de Goyeneche an, welcher von der proniforifchen 
Junta von. Sevilla, ehe fid) die Central» Junta gebildet 
hatte, zum Brigadier ernannt, und als ihr Kommiſſaͤr 
abgeſchickt worden war ‚ am zwiſchen Madrid und den 
Kolonien Einigfeit zu befsrdern.  Diefer Mann — 
Amerika erzöthe, daB es ihn unter feine Schne zählen 
muß! — war zu Arequips gebohren, und von einer reie 
hen Familie, für deren Handelgangelegenheiten er einige 
Jahre vorher nach der Halbinfel‘ gegangen war. Nach— 
dem er hier dag von feinem Vater ihm anvertraute Geld 
verſchwendet Hatte, jog er die Uniform eineg Kapitäng 
der Milis an und wurde einer von ben zahlreichen Fauls 
lenzern von Madrid. Als die Srangofen in diefe Stadt 
rücten, erhielt er von Muͤrat den Auftrag, nach) Ames 


rika zu gehen, um die franzöfiihe Sache zu unterſtuͤ⸗ 


gen; allein auf feiner Keife nach Andalufien ändere er 
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feine Gedanken, und erhielt von ber Negierung biefer 
Provinz die Stelle eines koͤniglichen Kommiſſaͤrs fiir Suͤd⸗ 
amerika. Bei feiner Ankunft dachte er am nichts, als 
fen Gluͤck zu machen, und gemäß dem Intereſſe derer, 
die ihn zu dem Mange eines Brigabdier befördert hatten, | 

entpfahl er, daß auf jeden Hal die Kolonien, welche 
ihre Stimmen laut gegen Frankreich erhoben, ihre Ver⸗ | 
Bindung mit den fpanifchen Provinzen beibehalten folten. 

In Monte Video ffimmte er den Abfichten der fo eben. 
errichteten Provincial-Junta bei und behauptete, daß er 
den Auftrag habe, in allen den Städten biefeg feſten 
£antes auch dergleichen Junten zu errichten. Als er 
nach Buenos Ayres kam, und das erſtemal mit kiniers | 
und den Magiſtrat zufammen Fam, fo änderte er feine Spra- 

che, und erflätte, daß die Einwohner von Monte Video 
Herdienten, Abtrännige genannt zu werden, meil fie ſich 
in einer gang und gar nicht für Provinzen loyalen Weiſe 
konſtituirt haͤtten. Hierauf ließ er die Einwohner der 
Hauptſtadt Ferdinand VII. feierlich ſchwoͤren, welche Feier 

lichkeit bisher ausgefet worden war; auch ließ er die Jun⸗ 

fa von Scvilla als die gefegmäßige NRepräfentation von 
der Gewalt des Souveraͤns anerkennen. 


| Der Kommiffär nahm fo viele Charaktere an, als 

die Scene erforderte. Da er fah, daß die Gegner der 
Adminiftrafion reiche und angefehene Männer an der 
Erige haften, fo bot er alle Mittel auf , um fie zu bes 
ruhigen, und erklärte daher, bag man dem Beifpiel von 
Monte-Video recht wohl folgen Fönne. Das Cabildo, 
der Mrittelpunft von ber — gegen £iniers, gab dag 
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Seichen zum Aufftand am r. Be 1809; indem es 
eine Volksbewegung zu Sunften der Errichtung einer Jun⸗ 


fa veranlaßte. Allein diefer Mufftand Hatte blog die | 
Solge, daß die Anführer deffelben verbannt murden, 


indem bie Truppen des Wizefönigs mit Unterftägung 


der obrigfeitlichen Perfonen, welche ihre Stelle nicht ver 


Kehren wollten, die Oberhand erhielten. 


Es iſt bemerkenswerth, daß dieſe Verſchwoͤrung 


blos das Werk europaͤiſcher Spanier war, und alle 


Kreolen die Parthei des Vizekoͤnigs ergriffen. Dieſe auf— 
ruͤhriſchen Tumulte waren zwar ohne Wirkung, allein 


ſie beweiſen eine Wahrheit, welche ſeitdem fuͤr die Alte 


ſpanier ſehr bitter ausgefallen iſt, naͤmlich, daß die 


wirkliche Staͤrke des Landes in den Eingebornen beruhe, 
zur nehmlichen Zeit entffand zwiſchen ihnen der unver—⸗ 
ſoͤhnlichſte Haß. Der Vißzekoͤnig , welcher feine Sicher. 
heit den Bayonneten der eingebornen Truppen zu verdans 


ken hatte, ſuchte ihrem Patriotismus zu fcehmeicheln, ins 
‚ dem er ihnen zu ihrer anerkannten Meberlegenheit über 


ihre Feinde Gluͤck wuͤnſchte. Indem er auf diefe Weiſe 
die Marime: theile um zu herrſchen, befolgte, vermehrte 
er den Brennſtof eines Feuers, welches fih ſchon zu 
einem nicht zu loͤſchenden Grade entzündet hatte, 


Indeß die Europder der Kolonie, durch ihre um 
Eugen Maßregeln den Eingebornen taͤglich neue Urfachen 
sum Widerwillen gaben, war Madrid nicht vorfichtiger, 
die verwickelten Intereſſen der Rolonien zu behandeln. 


‚ Die Eentral-Zunte ward zu Buenos Ayreg mit großem 


Enthuſtasmus anerkannt und ihr Gehorſam geſchworen, 


— 

und die erſte Handlung, wodurch ſie ihre Obergewalt 
ausſprach, war die Ernennung eines neuen Vizekoͤnigs, 
anſtatt Liniers, der als Gefangener nah Spanien ge- 
ſchickt werben ſollte. Der Streit zwiſchen den Kreolen 
und Spanierm wurde ganz zu Gunften ber Letztern ent— 
ſchieden; bie Gefaͤngniſſe „in welchen die Inſurgenten 
ſteben Monate gefangen geſeſſen hatten, wurden geoͤff⸗ 
net, und damit über den Geiſt der Entſcheidungen des 
Mutterlandes fein Zweifel übrig bleiben fönnte, wurde 
Elio zu einer Stelle befördert, die ihm die unmittelbare 
Gewalt über die Truppen gab. Und doch gaben bie 
Eingebornen einen neuen Beweis von ihrer Neigung, ihe 
rem Herren über dem Meere zu gehorchen, denn fie 
nahmen ohne Widerfpruch den Vizekoͤnig Cisneros un- 
ter fih auf; allein fie wider ſetzten ſich der Befsrderung 
des Elio zum Amte des Generalinfpeftors, und die Ko: 
mantanfen der verfchiedenen Korps wendeten ihren Ein: 
fing an, um den Befehl wegen Linierd Transportation 
abzuaͤndern, was auch bemwilliget, und ihm die Erlaubs 
niß fi zu Cortova aufzuhalten, ertheiltZtwurde. Hier 
hatte diefer unternehmende Mann Zeit, über feine Be— 
färgung nachzudenken, denn dieſe allein hatte ihn ver» 
mocht, den Befehl der Truppen feinem Nachfolger zu 
übergeben. In der Folge werden wir fehen, daß er 
feinen ruhigen Zufluchtgort verließ, den er ber Bü» 
te der Kolonie verbanfte, um gegen fie zu fechten. 


Als Don Baltafar Gedalgo de Cisneros den Dr- 
fehl übernahm, war die Lage der Dinge gan; und gar 
nicht angenehm; im Gegentheile boten fi) die größten 
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Schwierigkeiten dar, die ſeit der Eroberung jemals vw. 
gekommen waren. Das Volk fing an, ſeine gewohnte 


Verehrung fuͤr eine Regierung, welche immer ihre Form 


veraͤnderte, aufzugeben; ſeine ehmaligen Opfer und 
ſeine kuͤhne Vertheidigung hatten keine Belohnung zur 
Folge; im Gegentheil druͤckten daſſelbe neue Laſten, 
und dabei war ſeine Lage ſo, daß es ſich von denſel⸗ 
ben leicht befreien konnte. Die Ankunft des Hauptes 


unter der vorigen Regierung erregt worden war; allein 
dieſes mar nur eine ſcheinbare Ruhe, welche der un 
fähige Cisneros nicht benugen Eonnte, fie war gleich ei- 
ner aufferordentlihen Windflile vor einem Sturme, 
welchen ber gefchickte Lootfe vorausfieht, und ſich dar« 


nach ’richtet, der unwiſſende aber überfieht. Das sffentliche 


Mißvergnügen wurde durch den erfchöpften Zuftand des 
Schatzes vermehrt, welcher durchaus einige oͤkonomiſche 
Befchränfungen in dem Militäretat erbeifchte, eine Maaß⸗ 
regel, die Umannehmlichfeiten bewirken mußte. Auf fo 
viele und mannigfaltige Weife in DVerlegenheit, fragte der 
Vizefüng Männer um Rath, die denfelben zu ertheilen 
im Stande waren; einer vor ihnen *), ber durch feine 
Geiftesgaben, feine Thätigfeit und feinen Patriotismus 


) Dr. Mariano Mareno, farb in der Blüthe des Lebens 
auf feiner Reife nach England, als Abgefandter von ver 
Junta von Buenos Ayres, wodurch fein Baterland eine 
der größten Zierden verlohr. Seine Fähigkeiten, als Red: 
ser und Staatsmann, erwarben ihm mit Recht ber Benen⸗ 
sung des Burke von Suͤdamerika. aba 


‚ mäßigte auf eine kurze Zeit die Hitze der Partheien, welche 


- 
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eine ausgegeichnete Stelle in der Geſchichte von Amerika 


einnehmen wird, machte die beredteſten und kraͤftigſten 
Darſtellungen zu Gunſten eines freien Handels mit Eng- 


land, als das. fiherfie Mittel, das Land wieder gluͤck. 


li) zu machen, und die Finanzen zu verbeffern, 


Die ernſthaften Klagen ber europäifchen Spanier, 
welche die Kolonie ganz zu einem allgemeinen Aufſtand 
reif darſtellten, haften bei der Central⸗Regierung die 


unvernuͤnftigſte Unruhe verbreitet, und gegen die Eine 


gebornen ſoviel Vorurtheil erregt, daß dem Haupte, wel 
des fam ; um Frieden herzuftellen, die firenaften Ber: 
haltungsbefehle gegeben wurden. Man kann fih un 


möglich mehr Härte, willführlicheres Betragen oder groͤ⸗ 
Bere Angerechtigfeiten vorſtellen, ald unter dieſem Sy⸗ | 
fiem, das man populde nannte, begangen wurden. Der 
Vizekoͤnig fing, feinen Verhaltungsbefehlen gemäß, damit 


an, daß er alle die Menichen, welche nur im gering- 


ſten verdächtig waren, feft nahm, und fie ohne bie ger 


zingfte Unterſuchung nach ‚Spanien fehickte, wo fie ent, 
weder im Gefaͤngniß blieben oder unter bie Armee ge- 


ftecft wurden. Auf diefelbe Weife wurden Fremde vers 


folgt, obgleich viele von ihnen anf Schutz wegen ihrer 


vorher geleifteten Dienſte, gerechte Anfprüche hatten, 


oder weil fie verheirathet waren, und fich fehen Lange 
vorher in diefen Provinzen niebergelaffen hatten. - 


Die natürliche Folge von allem dieſem war, daß 
die Gewalt des Vizekoͤnigs beim erſten Stoß uͤber den 


Haufen geworfen wurde. Der 19. Mai 1810 war der 
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Tag, welcher das alte Syſtem, das ſich fo verhaßt ges- 
macht hafte, auf die Probe brachte; man hatte fehe 
traurige Nachrichten vom Mutterlande erhalten; man 
ſagte, Cadix habe fich ergeben, und die Junta ſey nicht 

allein mit Schmad), fondern felbft unter dem Verdacht 
der Verraͤtherei, zerſtreut worden. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden wußte der Vizekoͤnig nicht, was er fuͤr einen 
Weg einſchlagen ſollte; ſeine Verlegenheit druͤckte eine 
Proklamation an das Volk aus, worinnen er feine Der 
fümmerniß über die mißliche Lage der NHalbimel aus⸗ 
drücte, und anftatt die Beforgniffe des Veits zu beru⸗ 
higen, ner zu deutlich feine eigenen Zweifel und Nie 
dergefchlegenheit verriet. Dos Cabilo fah die Noth— 
menbigfeit ein, ſich fogleidy zu „erfammeln, um über 
die Mafregelm zu berarhftagen, welche man je 
nehmen habe, damit der große Haufe nicht eine Par- 
thei bilden und fich der Regierung bemaͤchtigen möchte. 
Es ift offenbar, daß, nach jedem Srundfage des Rechts, 
die Magiftrafaperfonen ihre Aemter nicht mehr ausüben 
fonnten, und daß, da die GentralsFunta aufgelöst war, 
Cisneros nicht mehr Anſpruch auf bie oberſte Verwal⸗ 
tung diefer Provinzen hatte, als der gemeine Bürger 
von Buenos Ayres. So weit war biefe Gährung ent⸗ 
fernt ‚irgend ein Verlangen von Unabhängigkeit, ſelbſt 
unter den Eingebornen zu ergeugen, daß auch nicht dag 
Gerinofte ohne die Beiffimmung und Mitwirkung des . 
Hauptes gefchah, mit dem alle Glieder vom Cabildo, 
deffen Mehrheit aus europäifhen Spaniern. beftand, ſich 
berathfchlagten, und mit feiner Einftimmung einen Kon 
greß auf den 22. deſſelben Monats zufammen riefen, 


f 
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wo bie sornehmften Einwohner nach einer an biefelben 
erlaffenen Aufforderung zugegen waren. 


Den Verhandlungen dieſes Tages hat bie provi⸗ 
ſoriſche Junta der Regierung, welche jetzt im dieſen 
Provinzen herrſcht, ihren Urſprung zu verdanken, ſie 
wurde geſetzmaͤßig und unter den beſten Ausſichten ein- 
gefegt, um unter dem Volke wieder Ruhe herzuſtellen, 
und daſſelbe von jenem gefaͤhrlichen Zuſtande zuruͤck zu 
halten, in dem eg bei jedem Schritte durch veraͤnderte 
Schickfale dan Madrid gezogen werden koͤnnte. Man 
kann auc) Fein einziges Beiſpiel von Gewaltthaͤtigkeit 
auffinden, twelches während die fehr wichtigen Kriſe ſtatt 
gefunden Hätte, und hie Magiftratsperfonen unter dem 
alten Syſteme haben Feine andere Urſache über irgend 
eine Beunruhigung zu Elagen, als daß fie in ihrem Amte 
durch andere erfegt wurden. Doch bald darauf entdeckte 
man eine große Verſchwoͤrung, wo Despotismus und 
Verderbniß die neue Umtgeftaltung zu vernichten droheten. 
Die, Leidvenfchaften von den Beamteten von Spanien 
fingen zu wirken an. Diefe Leute Eonnten fich nicht fo 
leicht herab laffen, diejenigen Männer als freie, Men: 
fhen anzufehen, welche ehmals Sklaven gemefen waren. 
Monte-Bideo war die erfte Stadt, welche fich weigerte, 
ſich in die angenommenen Veraͤnderungen zu fuͤgen, und 
ohngeachtet die erſten Unterhandlungen, welche eroͤffnet 
wurden, um eine Uebereinſtimmung des Volkes mit dem 
Syſtem der Hauptſtadt zu bewirken, glüdlich} ausfielen, fo 
war doch bald darauf die Ankunft einer Poſt, welche die Einſe⸗ 
tzung eines Regentſchaftsraths ankuͤndigte, hinreichend, das 
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Verſoͤhnungsprojekt zu verwerfen, und auf. der Biete 
— des Vizekoͤnigs zu beſtehen. Na! 


Das —— von en welches 
von dem’ Negentfchaftsrath nichts ale blos. dem Ge 
sühfe nad) mußte, weil es keine offiziellen ‚Depefchen 
erhalten hatte, meigerte fich, denfelben anzuerfennen, 
oder ſchob wenigſtens dieſes auf, bis hinlängliche Aug. 
Funft, auf was fir eine Art derfelbe die Gewalt ers 
halten habe, —— * 


Auf der Seite von Pern hatten die Neuerer keine 
hellere Anſicht der Dinge, Liniers hatte ſich an bie 
Spise ber Gegenparthei, welche die Projekte der erſten 
pernichten mollte, geftellt; allein von allen Truppen, 
die man in den innern Provinzen zufammen bringen 
fonnte, murden blog zwei kleine Armeekorps gebildet, 
dag eine unfer dem Befehl eben des Liniers und dag 
andere in Potoſi unten dem Befehl von Marfchall Nies 
fo. Beide wurden vollfommen gefchlagen, und ihre Ans 
führer hingerichtet. Liniers, Concha, Allende, Rodri⸗ 
gueg und Moreno murden in der Nachbarfchaft von 
Cordova nad) einem formlichen Urtheilsfprud) als Der« 

raͤther, hingerichtet, und Nieto, Ganz und Joſeph von 
Cordova litten den Tod in dem vornehmſten Viertel von 
| Potoſi mit der oͤffentlichen bei dergleichen Faͤllen ge» 
woͤhnlichen Seierlichkeit. 

| Sm Norden hatte bie Provinz Paraguay bag Bei⸗ 
| fpiel von REN URSD angenommen, und ui auch mit 
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der Oppoſition auf den Rath des Velasco „des Gou⸗ 


vernements vereinigt; es wurde zwar eine Kriegsmacht 


von fuͤnf hundert Mann, unter dem General Belgrano, 
von der Junta im Oktober ISTO geſchickt; allein dieſes 
wirkte wenig, und die Einwohner blieben auf ihrem 
Entfchluffe, ohne dem neuen Syſtem anzuhäflken, big 
Intriken und die unflugen Mafregeln ihrer eigenen 
Häupter fie nöthigten, ihre Gefinnungen zu aͤndern. Die 
Paraguayer bemächtigten. fi) Velasco's und fehickten ihn 


als Gefangenen den Einwohnern von Buenos Ayres, 


um ihre Freundſchaft zu geminnen, 





Fang. IR: 
(B) Seite 183- 


Ehe ih Braſilien verließ, übergab ich Seiner Einigli- 
chen Hoheit einige Bemerkungen über fein Gut von 
St. Erz, und wie dafelbfl einige Verbeſſerungen vor⸗ 
zunehmen wären. Das erfte Augenmerk muß daſelbft 
auf große Einzaͤumungen für Nindoich gerichtet feyn; 
dann muͤſſen an 800 big 1000 Morgen Landes, die ’ 
bewaͤſſert werden koͤnnen, gewählt werden um auf dene 
felben Futterfräuter zu bauen. Bon 5 bis 600 Kuͤhen 
fönnte eine außerordentliche Menge Milch, Butter oder 
Kaͤſe bemirft werden, welche Anſtalt einen kaum glaub- 
lichen Gewinn abmwerfen würde, weil man big jeft dies 
fen Zweig der Landwirthſchaft faft gar nicht treibt. 


| Diefes Gut koͤnnte das Muftergut für Braſilien 
und son bem größten Nutzen fürs das ganze Land 


es 


werden. Der Hanfbau, ganz dem Lande angemeffen, | 
ſollte allgemein eingeführt, und auf den höhern Gegen⸗ 
den Kaffee, Baummolle, Mandioca und andere Produlte 
angebaut, und eine beſſere Art von Indig aus Indien 
zur Anpflanzung eingefuͤhrt werden. | 
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©. 400. dieſes Werkes verſprach ich, etwas Sr bie ges 
genwaͤrtigen Verordaungen, welche die Diamanten betref⸗ 


fen, zu fagen. Dieſe ſchoͤnen Edelfteine find in Braſilien 


fo Häufig gefunden worden, — nit allein Europa, fon 
dern auch Ufen mit ihnen verforgt wird. Weil die 
Eh felten find, und Gun nicht im Handel foms 
2, fo bat man Diamanten von Braſilien bahin ge 


— und ſie indiſche Diamanten genannt. Die Frage 


iſt jetzt, ob es nicht beſſer fey, wenn die Regierung 
das Suchen der Diamanten eben ſo, wie das Suchen _ 
nach Gold, unter befondern Gefegen erlaubte. Denn 
das Monopol if ohne Mirfung, weil die Diamanten 
in fo vielen Theilen, die weit von einander liegen, ges 
funden werden, daß eg unmoͤglich ift, dag heimliche 
Aufſuchen derſelben zu verhindern, Doch dieſes Mono— 
pol muß ſich ſelbſt Ben, 
Mawes Reiſe. 


— 
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benen Zweige der Revenuͤen in Brafilien, 
welchen vielleicht feine irgend eineg andern 
gandes von derſelben Bepglferung 
gleich fommen: 


ı) Ein Fünftheil von allem in Brafilien gewon⸗ 
nenen Golde, 


2) Eine Abgabe von 15 Prozent von allen ein | 


| 


Folgendes ift eine Darfielung der verfhie. 


g 
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geführten Gütern auf dem Zolhaufe, ausgenommen, 


was auf portugieſiſchen Schiffen eingeführt wird, wo 
man etwas weniger zahlt. 


3) Eine Heine Abgabe auf die Ausfuhrartikel. 


4) Zehnten, oder Io Prozent von den Produkten 
des Landes. Diefer Zweig der Revenuͤen iſt fehr bedeu⸗ 
tend fuͤr den Staat, dem er ſeit der Gruͤndung der 
Kolonie gehoͤrt hat, als der herrſchende Monarch nach 
einem mit dem Papſte abgeſchloſſenen Traktat, die Be- 
zahlung der Geiftlichen übernahm, um fie zu bewegen, 
daß fie in diefes entfernte und umnfultivirte Fand gien— 
gen. Die verfchiedenen Einnehmer fammeln diefe Ab« 


gabe, indem fie auf jedem Gute oder in jedem Haufe 


die Sklaven zählen, und um eine gemiffe Summe 
-für den Kopf, anſtatt des sehnten Sflaven nehmen, 


5) Erlaubnißfcheine, melde eben unter derſelben 
Einrichtung wie die Zehnten ausgegeben werden. 


Ye 
6, Ein Zoll auf alles, was in die Bergmorkebe- 
girfe gebracht mird. Diefe Abgabe beträgt für den 


Irroba fechs Schilling, oder etwas mehr ale zwei 
Dence für dag Pfund aller Waaren ohne Unterfchieb. 


Fuͤr jeden neuen Neger werden zehn Milreig, und für 


einen Dchfen, der nach Rio de Janeiro geht, zwei 
Milreis bezahlt. 


Es fommt eine anfehnlihe Summe von dem Zoll 
ein, den man beim Naffiren der verfchiedenen Fliffe 
zahlen muß, nämlich zwei Milreis fuͤr jeden Mauleſel 
ohne Ladung. | | 


Auf das Pfund Fleiſch iſt in allen Hauptſtaͤdten 
eine neue Abgabe von 5 Reis gelegt. | 

Die nah) Nio de Janeiro gebrachten geiſtigen 
Getraͤnke zahlen fuͤr die Pipe zehn Dollars. 


Auf die Hauszinſe iſt eine neue Abgabe gelegt 
worden, die ſehr vortheilhaft erhoben wird. 


Der Goldſtaub, welcher in den Bergwerks⸗ 
gegenden zirkulirte, iſt eingefordert, und dafuͤr ein fuͤr 


den Diſtrikt eigenes Paplergeld ausgegeben worden, 


welches 100,000 Pfund Steriing beträgt, 


Durch das Stempeln der Dollars iſt auch eine 


betraͤchtliche Summe gewonnen worden, indem der 


ee 


Dollar um 750 Reis angenommen, und | um 900 nach 
dem Stampfe — wurde. 


Ueberſicht des geſellſchaftlichen Zuſtandes 
unter den mlttlern Klaſſen, welche ſich mit 
Berg: und Feldbau beſchaͤftigen. 


Wir werden natuͤrlich verleitet uns einzubilden, 


daß in einem Lande, mo man Gold- und Diamant⸗ 


Minen findef, der Keichthum der Einwohner unermeß- 


lich und ihr Zuſtand aͤuſſerſt beneidenswerth ſeyn muͤſſe. 


Die Portugieſen, welche in den Bergbaudiſtrikten woh— 
nen, muntern dieſe Vermuthung auf, und ſo oft ſie 


nach Rio de Janeiro gehen, unterlaſſen fie nicht, allen 


möglichen Glanz und Aufſehen zu machen. Allein laßt 
ung biefelben in dem Mittelpunfte ihres Reichthums 
betrachten, und einen Mann heraus heben, der fünfzig 


bis fechzig Neger mit Katas von Goltminen und mit 


den nöthigen Werkzeugen zur Bearbeitung berfelben beſitzt. 
Die Neger allein find werth, jeden nur zu 100 Milk 
reis angefchlagen, 1,200 ober 1,500 Mund Sterling, 


die Jatas und Werk; jeuge, obgleich auch von Werth, | 


wollen wir gar nicht anſetzen. Angenommen, daß dieſer 
Mann veoerheurathet iſt und Familie hat: Wie iſt ihre 


häusliche Lage, wie ihre gewöhnliche Febensmerfe? Man 


erlaube mir, fie in ber reinen Sprache der Wahrheit 
zu beſchreben, ohne Vergroͤßerung oder Verminderung, 
Ihre Wohnung verdient kaum den Namen - eineg 


Hauſes; fie iſt die erbaͤrmlichſte Hütte, weiche bie Eine 
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bildungskraft fih nur denken kann. Sie beftcht aug 
ein Baar Abtheilungen, die unregelmäßig-auf einander 
gebaut find; bie ande find von Lehm mit Stroh ‚ein 
Loch, mit eine Rahm eingefaßt, dient als Fenſt der, 
oder eine elende Thuͤre muß daſſelbe verſehen; die Fuß— 
boͤden find von Lehm, an ſich feucht, und noch wider: 
licher durch den Schmutz der Bewohner, mit denen die 
Schweine oft um ben Beſitz ſtreiten. Einige Nanchos 
find zwar auf Bf: aͤhle gebaut, und unten find bie Staͤlle ı«., 
diefe find auch etwas beffer alg die vorigen Allem 
man brauchte fie fo aus Noth, wo der Soben nicht 
eben oder wo er moraſtig if: man kann aber fih leicht 
denken, daß bie unangenehmen Wirkungen Ber Unrein⸗ 
lichkeit noch hier durch die Ausduͤnſtung der Thiere un⸗ 
fen vermehrt werden muͤſſen, welche ich häufig unertraͤg⸗ 
lich gefunden habe. | “ 


Das Beräthe des Haufes if fo, wie man es 
von der eben ‚ gegebenen Beſchreibung erwarten Fan 
Die Betten beſtehen aus fehr großen baumwollenen 
Saͤcken, mit trodenen Gras oder den Blättern von in⸗ 
difhem Korn ausgefüllt. Es find derſelben felten mehr 
als wei im Haufe, denn gewöhnlich ſchlafen bie Knech— 
fe auf Matten oder getrockneten Häuten auf dem Haug 
flur ausgebreitet. - Das Geräthe beſteht aus einem oder 
zwei Seffeln, ein Baar Stühlen und Baͤnken, einem 
oder vielleicht zwei Tifchen, ein Baar Kaffertaffen und 
einer filbernen SRaffeefanne, einem filbernen Trank— 
becher, und manchmal einem ſilbernen Waſchbecken, 
welches, wenn Fremde gegenwärtig find, mit großer 


— 552 — 


Prahlerei herum gegeben wird, und einen auffallenden 
Abſtand mit den uͤbrigen Geraͤthen bildet. 


Die allgemeine Speiſe ber Familie beſteht aus 
—— Artikeln, welche wir bei der Beſchreibung von 
t. Paul angegeben haben. Das einzige Getraͤnke iſt 
Hi ‚ und nichts kann frugaler feyn, als die ganze 
Dekonomie des Tıfches. Der Eigenthümer denkt fo we—⸗ 
nig auf etwas anders, als feine Sflaven blos zu un- 
mittelbar gewinnreichen Befchäftigungen anzuwenden, 
daß der Garten, von dem die Familie faft ihren 
ganzen Unterhalt erhält, in der größten Unordnung ges 
laſſen wird. 


Sn der Kleidung find fie eben fo einfach als im 
Speifen. Die Kinder find gemchnlich nackt, die Juͤng⸗ 
linge gehen ohne Schuhe, in einer alten Jacke und in 
baummsllenen langen Beinkleivern; die Männer in eis 
sem alten Kaputrock oder Mantel um fich geworfen und 
in hölzernen Schuhen, wenn fie su Haufe find. Auſſer 
demfelben erjcheinen fie in allem ihrem lange. 

{ J 

Man ſollte erwarten, daß man, ſo kaͤrglich auch 
die allgemeinen Angelegenheiten der Familie gefuͤhrt wer—⸗ 
ben, doch auf die Kleidung der Frauenzimmer etwas 
verwenden würde; denn der Probierſtein der Eivilifation 
unter allen Stationen ift die Achtung, welche man dem 
ſchoͤnen Gejchlechte erzeigt, von welchem dag Glüd des 
haͤuslichen Lebens abhaͤngt. Und doch ift ihre allge 
meine Armuth und ihr erbärmlicher Anzug fo beſchaffen, 
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daß fie ungern vor eidem Fremden erfcheinen, Alnfängs 
lich glaubte ich, diefe große Kargheig käme von Spare 
fucht Her, allein ich überzeugte mich fehr bald, daß fie 
nothwendig fey. Sie ftürzen ſich gewoͤhnlich fchon bei 
ben menigen Artifeln, die fie Faufen, in Schulden, und 
finden es manchmal ſchwer, ihre Sklaven zu ernähren. 
Kaufen fie ein Maulthier, fo gefchieht es auf ein- oder 
zweijährigen Kredit, und folglih win den doppelten 
Preis. 


In einer ſolchen oben beſchriebenen Familie wer— 
den die Söhne, wie man erwarten kann, in Müflig- 
gang aufgezogen; man lehrt fie blos Leſen und Schrei⸗ 
ben; felten befchäftigen fie fih mit dem; Bergmefen; fie 
lernen feine Gewerbe, auch werden fie in Feiner nüß« 
lichen Beſchaͤftigung imterzichter, denn ein Berggemerfe, 
vieleicht ein Faͤhndrich oder Lieutenant von der Militz, 
würde eg für eine Schande halten, feinen Sohn als 
Lehrling zu einen Handwerker zu thun. Stirbt nun der | 
Bater, wenn gerade die Soͤhne eben mannbar gemorden 
find, fo find fie gensthigt, jest zum erftenmal für ſich 
zu forgen. In Armuth und Stolz erzogen, haben fie 
gelernt, alle Befhäftigungen für ſtlaviſch anzuſehen. Nur 
ſehr wenige von der zahlreihen , Klaſſe der Bergleute 
find reich, ja eg giebt menige in guten Umſtaͤnden; wie 
elerd muß alſo erft der Zuſtand derjenigen ſeyn, welche 
blos acht oder zehn Sklaven beſitzen, oder deren Eis 
genthum Feine drei ober vierhundert Pfund überfteigt. 


a 


In einem der ſchoͤſten gate der Welt, mit 


"reichen Laͤnderclen voll des ſchonſten Bauholz 277 mit 
einer großen Mehge | Fluͤſſe u und Waffe erfaͤlle in jeder 
Kichtung ‚wit edlen Metallen Eiſenminen und faſt je⸗ 
dem muͤclichen Produkt, bleiben die Einwohner von 

Brafilien, obgleich gegen abſoluten Mangel gefichert, 
in Dürftigfeit. Es ift wahr, der Bergmann verfchafft 
ſich fein Gold mit großer Arbeit, allein dieſes ſollte 
ihn nicht verhindern, feine häusliche Lage zu verbeffern, 
Wäre feine Hütte in ein Haus verändert, fo würden 
alle feine Ungelegenheiten einen neuen Stoß erhalten, 


und jeder Theil feines Eigenthums würde doppelten | 


Vortheil geben. 


* 


Neger als Boten gebraucht. 


Noch muß ich hier einige Worte von Menſchen 
beifuͤgen, welche Neger find, und von den verſchiede— 
nen Chefs, in der Kapitanerte von, Minos Gerasg 
ald Boten gebraucht werden. Die zu diefem Amte ver 
endeten Männer find bie treueſten und dazu geſchick⸗ 
teften Leute, Ihre Briefe werden in einen ledernen Sad 
verfchloffen, welchen fie um ſich ſchnallen, und niemals 
abnehmen, als bis ſie deſſen Inhalt uͤberliefern. Sie 


fragen ein Schießgewehr und Pulver und Blei mit ſich, 


um fid) gu vertheidigen und mit Speife zu verfehen. 
Wo fie anhalten, finden fie eine gütige und freundliche 
Aufnahme; denn nichts kann die Herzlichkeit übertreffen, 
womit die Neger einander bewillkommen. Diefen Leus 


f 
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tan traut man fesr wichtige Sendungen an, und fe 


werden in jeden Theil der Kapitanerie geſchifkt. Bei 


dringenden Gelegenheiten haben einige von ihnen Reiſen 
mit ſtaunenswuͤrdiger Geſchwindigkeit gemacht. Man 
verficherte mich mit Gemwißheit, dag Einer von ihnen 
700 Meilen auf einem Gebirgswege in ſechzehn Tagen 
zuruͤckgelegt habe, ob man gleich gewoͤhnlich dazu ein— 


| undzwanzig Tage braucht. Diefe Leute find gemshnlich 


lang und dünn, und an leichte Nahrung und lange Ent 


haltſamkeit gewöhnt. 


Krankheiten eigenthuͤmlich dem Lande. | 


Ich hoͤrte von Feiner- anſteckenden Krankheit aus⸗ 


genommen Pſora, welche manchmal unter den niedern 


Staͤnden herrſcht, die ſelten etwas dagegen gebrauchen; 
auch wollen ſie nicht von Schwefel hoͤren, weil ſie ihn 
für ſchaͤblich halten. Schnupfen, mit Fieber begleitef, 


ſind die gewöhnlichfien Klagen, von Schwindſuchten 
/ 


hoͤrt man aber ſelten. Unter den Bergleuten ſah ich 
fein Zeichen von Elsphantiafig, obgleich dieſe Krank—⸗ 
heit in vielen andern Theilen von Brafilien, bejonderg 
an der Seefüfte, gewoͤhnlich iſt. Das Hüftenmeh, 
welches Menichen nad) langen Reiſen auf Maulthieren 
efaͤllt, ſchreiben die Einwohner der koͤrperlichen Hitze 
dieſer Thiere zu, welche viel groͤßer iſt als die der 
Pferde, und ſich den Schenkeln des Reiters mittheilt; 
es entſteht ein fait ununterbrochener peinigender Schmerz, 
ber oͤfters chroniſch und manchmal unheilbar wird. Auf 


\ 
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* 


meiner RNuͤckreiſe vom Diamontdiſtrikt befiel mich Mer 


ſelbe Krankheit, und ich erfuhr, dag ein Mann im 


Haufe, wo ih mich aufhielt, auch diefes Huͤftenweh 


babe. Ich fprech mit ihm, und er hatte diefelben Symps 
tome: er Flagte ibr große Schmerzen in dem Heilis 
gerbein und dem linken Schenfel hinab big and Knie; 
befonders Fonnte er Feine halbe Stunde im Bette lies 
gen, fondern mußte immer auffichen, um die Bett 
märme wieder virfliegen zu laffen. Auf die Frage, ob 
er noch Erin aͤußerliches Mittel angewendet habe, gab 


er mir zur Antwort, daß durchaus Fein Mittel helfe, 


als tags im Lande alein gewöhnliche. Die Dperation 
mar folgende: der Kranfe legte fich auf eine Bank auf 


ben Bauch, ein unge von zwölf oder vierzehn Jah⸗ 


zen fniete auf seinen Schenfeln herum, und fuhr ohne 
gefähr eine halbe Stunde fort, diefelben zu Eneten mit 
feinen Knien, daß die Muskeln dem Scheine nach faft 
gu einer Gallerte gemacht waren. Wenige Stunden nach⸗ 
her wurde der Theil hoch gefärbt, und fah aus, als 
wenn er fehr gequerfcht wäre. Wenn die eine Dperas 
tion nichts hilft, mird wohl eine zweite, ja manchmal 
eine dritte vorgerommen. Manchmal hilft dieſe Kur, 
manchmal aber auch nicht. ä 


Im Verlage der C. F. Kunz'ſchen Buchhandlung 


iſt unter andern erſchienen: 


Deubers, Dr. und Prof., Geſchichte der Schiffahrt im. at⸗ 


Br 


iantifchen Dyean ; zum Beweis, daß Amerifa fchon lange 
vor Ehr. Colombo, und auch der Compaß, Das Mittel 
zu großen Ceereifen, vor Slavio Gin entdeckt worden 
fey. Angehängt ift Colombos eigener Beriht an Raphael 
Sanxis, den Schasmeifter des Koͤrigs von Epanien 1814 

ı Athir. oder ı fl. 48 fr. 


endel, Dr. ©., die Geſchichte, das Weſen und der 


Werth der National > Repräfeitatian oder vergleichenz 


‚de hifterifch = gragmatifche Darkellung der Staaten ver 


alten und neuen Belt, bejonders der deutſchen in Bezie⸗ 
hung auf die Entitehung, Ausbildung, Schieffale und Vor⸗ 
zuge ber Bolksvertrerung oder der dffentlihen Theilnanme 
an ver hochſten GStantögewalt. Nebſt einem Auhauge, 
die merkwuͤrdigſten Verfaſſungsurkunden feit 1789. entyalz 
tend. Ein Handbuch für wirkliche umd kuͤnftige Vo ksber⸗ 
treter. 2 Thl. 1817. 2 Rthlr. 16 Gr. oder 4 fi. 48 kr. 
— — Detrachtungen uber den Werth der Preßfreiheit. 


1815 8 Gr. oder 36 fr: 


Hornthal, Fr. L. v., Schreiben an Herrn Staatsrath Das 


below, den 13. Artikel der deutſchen Bundesakte betreffend. 
1816. 6 Gr. oder 24 fr. 


Rede am Sarge Napoleons. 1315. 6 Gr. oder 24 kr. 
Kanne, J. A., Leben und aus dem Leben merkwuͤrdiger und 


erweckter Chriſten aus Der proteſtantiſchen Kirche. Nebſt 
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‚angehängter Serbfbiograpkke des — 2 Bände, 
2 Rthlr. 12 Gr. sder 4 fl. 30 fr. 


Sarfena, oder der vollkommene Baumeiſter, enthaltend die 
Gefinichte und Entfiehung des Freimaurerordens und Die 
verfchiedenen Meinungen Darüber, was er in unfern Zei— 
ten ſeyn koͤnnte; was eine Loge ift, die Art der Aufnah— 
me, Deftung und Schließung derfelben, in den erften, 
und Die Derorderung in dem 2ten und zten der St. pr 
hannisgrade, fo wie auch Die hoheren Schottengrade und 
Andreasritter. Treu und wahr niedergefchrieben von eis 
nem wahren und volfommenen Bruder Freimaurer. Aus 
deſſen hiuterlaſſenen Papieren gezogen und unveraͤndert 
zum Drucke übergeben, te Auflage 5817. 1Rthlir. 12 

f Gr. oder 2 fl. 45 Er. 


Geiſt, der, umd das Wirken des Achten Zreimaurer : Verz 
eis. Ein Wort der Wahrheit für erleuchtete und men 
ſchenfreundliche Fürften und Negierungen, zur Widerle- 
gung Der neuerlichſt gegen dieſe Geſelſchaft oͤffent ich ausz 

gefprochenen Beſchuldigungen. 1815. 12 Gr. over 54 Ei 


 Bimmermann, 8%, Verſuch über Hypochondrie und 
Hyſterie. 1816. 12 Gr. oder 34 fr. 


Peufer, C., Ueber öffentliche Erziehungs: und Waiſenhaͤu⸗ 


ſer und ihre Nothwendigkeit fuͤr den Staat. er 
12 Gr. oder 54 
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Kapitel xw. 


Ueber die Difritte Minas Novas und Paracatü. — Du stoße i 
Diamant, welcher im Stufe Ubaite gefunden wurde. 
Seite 376 bie 38% 


Rapitel XV. 


‚Bemerkungen über Tejueo und Cerro do Frid. ©. 389 b. 417. 


Kapitel XVI. 


NS 


Allgemeiner Blick auf Minas Geraee. Seite 418 bis 435. 


Kapitel AV. 


Kurse Bemerkungen über die Kapitanerien Bahia, — | 
Seara, Maranham, Para und Goyaz. Geite 436.5. 453: 


Kapitel XVIM. 


N 


| Seographifche Beſchreibung der Kapitanerie Matto Groffs. 


Seite 454 bis 491. 
% Kapitel XIX, 
Nachricht von der Kapitanerie Rio Grande. Seite 492 Bis 500, 
Rapitel X. 


Allgemeine Bemerkungen über den Handel von England nach 
Braſilien. Seite 501 bis 520. 


Anhang. Seite 523 bis 556. 
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Erhaltene Erlaubniß, die Diamantengruben zu befüchen. — 
Nachricht von einem worgeblichen Diamant, der dem Prinz 
zen Niegenten überreicht wurde. — Neife nach Billa Rica. 

Seite 225 bis 275. 


Kapitel. Xt. 


Urſprung und jesiger Zuftand von Billa Rica. — Nachricht 
‘ über die Münze. — Die Stadt Mariane. — Exkurſion | 
nach den Sazendas Barro und Caſtro, Die Gr. Erielleng 
dem Grafen: Linhares gehören. Seite 27 bie 322 


Kapitel. XI. 


Reiſe von Villa Rica nach Tejuco, der Hauptſtadt des Dias 
mant⸗Diſtrikts. Seite 323 bis 347. | 


Rapitel XII — 


Beſuch der Diamantengruben am Fluße Jigitonhonha. — Als 
gemeine, Beſchreibung ver Werke, — Art des Waſchens. — 
Rückkehr nach Tejuen. — Die Schatzkammer. — Erkurfion 
nach Rio Pardo. — Vermiſchte Bemerkungen. | 

Seite 348 bis 375- 
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